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A: Ho: 


Seiner Maieftät 
rem 
| Könige en 
giıldbelm. 
von . 
Wirtemberg 
in tieffier Ehrfurcht 


« 
sugeeignet. 


Sure Königliche Majeftät 


haben bei, der feierlichen Beftätigung der durch 
freies Einverſtaͤndniß errichteten Verfaſſung des König- 
reich die, wichtigen Worte gefagt: 

„daß jede Verfaſſung nur in fo weit gut ift, als 
„fie den Bürger mit treuer Anhänglichfeit an feinen 
| „Regenten, an dad Vaterland und deffen Einrichtungen 
„bindet; daß Achtung vaterländifcher Sitte vorzugs⸗ 
„weiſe geeignet ift, dieſe Anhaͤnglichkeit, welche Kraft 
„und Muth zu jeder Anſtrengung gibt, zu erzeugen, 
„und daß mit ihr nothwendig auch die Bereitwilligkeit 
„verbunden iſt, die Lehren der Erfahrung zur Vervoll⸗ 
„kommnung der vaterlaͤndiſchen Einrichtungen zu be— 
„nuͤtzen.“ | 

In diefem Grundfage der Stantöweisheit iſt der, 
Werth der Gefhichte ausgefprochen. 

In fruͤhein Zeiten hat denſelben Grundſatz haupt⸗ 
ſaͤchlich vor Augen gehabt der Fuͤrſt, deſſen Geſcichte 
Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt in fen Chiſurcht 
zuzueignen mir vergoͤnnt iſt. 


Wirtembergs vertragsmaͤſige Verfaſſung, unter 
Herzog Ulrich angefangen, durch die ungunſt der Zei⸗ 
ten gehemmt, hat Herzog Chriſtoph, ſein Sohn, mit 
den redlichſten Abſichten zu Stand gebracht, und ſowohl 


dadurch, als durch feine Einwirfung auf dad Wohl 
von Teutſchland, unter den Fürften feiner Zeit einen 
unfterblichen Namen erworben. 

Wenn feine Geſchichte noch hundert Jahre fpäter, 
als jezt, gefchrieben würde, fo würde boch feinem Werf 
Son felbft ſich gegenüber ftellen, was Eure König 
lihe Majeftät auszuführen von der Vorſehung be- 
rufen find, und man darf wohl mit Recht annehmen, 
die Nachwelt werde nicht weniger in die Huldigung ein- 
fiimmen, welche in den gegenwärtigen Tagen dem 
Herfteller der vertragsmaͤſſigen Verfaffung, dem, hoch 
gefinnten Befchäger der Denk- und Gewiffensfreiheit 
dargebracht wird.  ° 

Gottes reichfte Segnungen Iaffen Eure König 
lihe Majeftas noch in fpäten Sahren die gereiften 
Srächte fehen von allem, was redlicher Wille und wahre 
. Vaterlandsliebe erringen... | 

In diefen ungeheudjelten Gefinnungen erfterbe ich 

mit tirfftee Ehrfurcht 

Euer Königlihen Majeſtaͤt 
Untertürfheim, 
am 28ten Det, 1819. allerunterthänigft » verpflichtete 


gehorſamſter 
$ C. Pfiſt er. 





\ Borrede 





Guter Fürften einzige Robrede find ihre _ 
Thaten. Herzog Chriftoph hat nie einer ans - 
dern bedurft. Um fo mehr ift die Geſchichte 


ihm und der Nachwelt ſchuldig. Wohl 200 Sabre 


hat Wirternberg die Früchte ſeiner Fuͤrſtenſorgen 
genoſſen, ehe man uͤber die Entſtehung, Beſchaf⸗ 
fenheit und Schickſale ſeines Werks naͤhere Auf⸗ 
ſchluͤſſe geſucht hat. Seit etwa 60 Jahren iſt et⸗ 
was Für unſere vaterlaͤndiſche Geſchichte geſchehen. 
Einrts hat die Regierung zu ihrem Ruhm ges 
Fi rhtvalunterfuhungen und gröffere Urkun⸗ 
5 res befoͤrdern; andererſeits hat das Rins 
SE: un Die Grundoerfaffung die alten- Verträge 
© ‚Zag gebradyt. Aus Beydem Eonnte man bald 
zunehmen, daß Chriſtophs Zeit die bedeutendſte 
Periode unferer, ltern Geſchichte, und ſelbſt für 
die allgemeine Reichſs⸗ und Kirchen: Angelegenhei—⸗ 
“ten von Wichtigkeit feye, | 
Aber dieſe erſten Verfuche find mit allen Ges 
brechen ihrer Zeit wieder ſtill geflanden, ohne die 
Aufgabe gelöst zu haben. 
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es der Verfaffer nicht auffer feinem Beruf, wohl 
aber von feiner Seite für eine vielfache Verpflich⸗ 
tung, feinen-Mirbürgern Herzog Chriſtoph näs 
ber bekannt zu machen. Er hat zur Übficht, nicht 
allein die Lebensgeſchichte, die Gefinnungen und - 
merkwürdigen Schickſale diefes Fürflen in einem 
vollfländigen Bilde darzuftellen; vielmehr hat er 
fid) zur Aufgabe gemacht, den ganzen Gang jenen 
Ereigniſſe, unter melden Wirtemberg in fo wun⸗ 
derfamer Verkettung der Schicffale wurde, maß: 
es bisher war; das Weſen und die Örundzüge dev 
Werfaffung in Kirche und Staat, die wahre Ges 
flalt, die Sitten, den Geift der Zeit überhaupt in 
einer lebendigen Einheit aufzufaſſen und darzu⸗ 
ſtellen. ⸗ 

Die Geſchichte der kurzen Regierung Herzog 
Chriſtophs iſt in der That die Geſchichte der gan⸗ 
zen alten Verfaſſung mit Ausnahme ihrer erſt in 
der Zeitfolge entſiandenen Maͤngel und Gebrechen. 
Durch ihre Ausfuͤhrung hofft der Verf. bereits ei⸗ 
nen groſſen Theil ſeines vor etlichen Jahren gege— 
benen Verſprechens (in Abſicht eines groͤſſern 
Werks) gelöst zu haben. | 

Sm der Darflellung hat der Verf. keine anderg 
als feine bisherige Methode, die er für die einzig 
wahre halt, befolgt, nämlih, daß die Fritifch 
auögefchiedene Thatſachen ein und einfach, wie 





| XI 
Wiſſenſchaft zu entſprechen: ſo darf er wohl von 
allen, welche aͤhnliche Erfahrungen gemacht ha⸗ 
ben, ein billiges Urtheil hoffen, ja, er wuͤrde 


auch dieß nicht einmal ſagen, wenn nicht die an⸗ 


dern, welche dieſe Einſicht nicht haben, in ihren 
Forderungen und Urtheilen gewoͤhnlich um ſo ab⸗ 
ſprechender waͤren, je nachdem fie in politiſchen 
Anſichten befangen find. Diefe verfi hert er, daß, 
er zwar mit großer Liebe für die Sache, (obne 
welche eine foldye Arbeit wohl zehnmal in ihr felbft 


erliegen müßte) aber wie mit bewußter Vorliebe 


weder für den Hanptgegenfland nody für einzelne 


Theile zu Werk gegangen, daß er, meil ed ihm, 


aͤllein um das wahre Bild der Zeit zu thun gewe⸗ 
fen, Mängel und Gebrechen eben fo wenig vers 
ſchwiegen, ald er die guten Seiten herausgehoben 
hat, gleichviel wen das eine oder das andere 
treffe. In dieſer Ueberzeugung, daß er überall 
gerade durchgegangen, has der Verf. aud für 
überflüffig gehalten, ältere ober neuere Schrifts 
ſteller, wo ex nicht mit ihnen übereinflimmt, erſt 
zu berichtigen oder zu widerlegen, weil, wenn die 
vorgelegte Thatſachen richtig find, alled andere 
son felbft ſich ergibt. Für forfchende Lefer. fol 
einſt ein kritiſches Quellenverzeichniß folgen: 

Fürs andere, mas bie Beurtheilung der ältern 


Zeiten. und bie Auwendung Ihrer etwaigen Lehren | 
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lehren betrifft, ſo ſind allerdings diejenigen, wel⸗ 
chen jener Geſchichtſinn fehlt, hierin deſto frucht⸗ 
barer oder erfinderiſcher. Sie leſen auf jeder 
Seite unſere Wirklichkeit, in jedem Zug wiſſen 
fie einen Wink oder eine Zurechtweifung heraus 
zu deuten. Auf dieſes hat der Verf. nichts zu 

fagen, als daß er fich alle Mühe gegeben, fich 
aus der Gegeüwart zu feßen, um die Vorzeit, fo 
viel möglich, rein aufzufaffen. Daß ed deſſen uns 
geachtet der Gefchichte Chriftophs nicht an hilſa⸗ 
men Lehren fehlen werde, deſſen iſt er fo gewiß; 
daß er ausdrüdlihe Hinweifungen und feinere, . 
Winke für gleich unwuͤrdig gehalten, ſowohl der 
Gefchichte, ald der Leſer. 

Alles, was bad Vaterland und thener md 
werth macht, das Eigenthuͤmliche unferer Einrichs 
tungen und Gefeße, die Gewohnheiten, welde 
mit unfern Sitten fo innig verflochten find; jene 
Erinnerungen, ‚welche beym Anblick unferer blüs 
henden Städte und Gefilde, noch mehr bey unfern 
blühenden Anftalten und anwehen, — alles das 
recht zu Fennen und zu prüfen, muß und unends 
lich widtiger feyn in dieſem Zeitpunkt, da bie 
Erneurung der Grundverfaffung, von König 
Friederich angefangen, von König Wilhelm 
zum hocherwuͤnſchten Ziele geführt wird. 

Die alteinheimifchen Eigenfchaften des wirtem⸗ 


xrv 


! 


bergifchen Volks: Biederkeit, Mechtöliebe, Aus⸗ 
dauer, Treue, feſte Anhaͤnglichkeit an den ange⸗ 
ſtammten Fuͤrſten, haben in dem Lauf von 80 Jah⸗ 
ren manche ſchwere Probe beſtanden. Aber ſie 
haben geſiegt, und ſie werden immer ſiegreich blei⸗ 
benz denn Wirtemberg hat wieder eine Geſchich⸗ 
te, und ber Wirtemberger find nun noch 
einmal foviel geworden. 

- Smmerhin mögen denn Zeiten. und Anſi chten 
wechſeln; Eines bleibt in allen Jahrhunderten, 
unter allen Geſtalten, gleich anziehend, gleich ehr⸗ 
wuͤrdig, in ſich ſelbſt: die Tugend! 

Das, o Mitbuͤrger! erwaͤrmt, nach Jahr⸗ 
hunderten, wenn ein Name genannt wird, wie 


Chriſtoph. 
Im September 1819. | 
ber Berfaffer. 
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Herzog Chriftoph zu Wirtemberg. 


Einleitung. 
Bon Teutfhland und Wirtemberg 
vor Herzog Chriſtoph. 


Junuhalt. Lage der Dinge im Anfang des XVI. Iasräunderts.— - 
i Borgefübl einer neuen Zeit bei allen Ständen. — Erite Res 
formatiousbeweguugen. — Saifer Mariniilianl. Seine Aufs 
merfiomfeit auf Rirtemberg. — Die Aufricktung des Hers 
zogtäums. — H. Eherhards I. großes Berdienft. — Unvols 
lendet gebliebene Entwirfe. — Der Regiments⸗Kath und 
ber Kaiſer bei Abſetzung H. Eberhards II. — H. Uirichs 
Vermaͤhlung mit Eabina von Bavern. — Aufang großer 
Zerruttung in Haus und Land. — Zubinger Bertrag. — 
Huttens Ermordung: 


Es war eine Zeit großer, tiefer Bewegung ‚ in wel⸗ 
cher Herzog Chrifteph auftrat. Edle Gemuͤther fühls 
ten lebhaft ſich angeregt , nicht etwa um zeitlicher Dins 
ge willen, iondern für das Edelite und Theuerfte, mas 
wir fennen: nach einem langen Kanfhfe für bie bir: 
gerliche Freibeit eniſtand cin noch ſchwererer um die 
Glaubens » und Gemiffensfreiheit; der erite Anftoß, 
deſſen Wellen bis auf unſere Tage ſich bewegt haben. 
In foldyen Ereigniffen chen wir , wie alle Macht-und 
Klugheit der Menichen gegen den unaufbalıbaren Gang 
der Dinge nichts vermögen, ein erleuchteter Fuͤrſt aber 
ein Geſchenk des Himmels feye. 

Zwiſchen jenen großen Begebenheiten ift ein kurzer 
Ruhepunkt: In dieſen fällt der Anfang unierer Ges 
fyichte, 300 Jahre vor unjerer Zeit. 

Pfiſter H. Chriſtoph. 1 
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fern. In jener. langen Fehdezeit entfalter-fich.in die⸗ 
fen Haufe ein Geift von Ordnung, Sparſamkeit und. 


ruůͤſtiger Ausdehnung mit glüflicherem Erfolg, als in 


/ 


irgend einem andern Fürftenhquie. Bier Eberhard 
theilen_ vorzüglic) den’ Ruhm, Gründer. eined blüs- 
henden Regentenhauſes und wohlgeordneten Staates 
zu feyn. Der erfte, der Erlauchte genannt, fing J. 
an’, unter faft beftändigen Kriegen gegen 5 Railer , 1265 


das Heine Stammland um die Hälfte zu vermehren. 1325. 


Um die größe Reichs⸗Vogtei in Schwaben, wovon 
fein Vater Ul rich unter den lezten Hohenſtaufen die 


| Trümmer erhalten, ftritten er und feine Nachfolger, . - 


doc) haben fie nicht einen Fußbhreit Landes hurch Ges 
walt der Waffen unterworfen oder erobert, Was fie 
erwarben, geichab durch gefezliche Kauferwerbungen ' 
und durd) günflige Schirmuerträge, mitten unter den - 
verwirftenden Fehden. ’ 

: Der Andere Eberhard, genannt der Greiner Jꝛ 
(Zaͤnker,) betrat mit eben fo viel Kampf als Gluͤck bis 
dei Meg feines Ahnherrn und gewann nicht weniger!392 
Land, als derfelbe. Er, wie jener, mehr ald einmal 

in Gefahr des Untergangs, ſchwung ſich jedesmal mit 
neuer Kraft wieder empor, und ließ Staͤdte⸗ und Rit⸗ 
terbuͤndniſſe ſchwer ſeinen Arm fühlen. Unter dieſen 
fortwaͤhrenden Fehden machte der Greiner den Anfang 
zur Untheilbarkeit der Lande durch Vertraͤge 30 
mit ſeinem verſchwenderiſchen Bruder Ulrich, zu ei, 1302, 
ner Zeit, wo Theilungen bei großen und Fleinen Fürs 
fienhäufern überhand nahmen. In wenigen Men:chens 
altern, im Saufe bes XIV. Jahrhunderts flogen die 
zerſtreuten Herrſchaften der meiſt verarmten Haͤuſer 
der alten Graven von Urach, Calw, Vaihingen, Berg, 


u‘ 





7 

Jingern zur Demi) , Wrich? beö Biclgeichten Eitme, 
di a Merle Dei möen Gherherr2. 
gm. war Arirı Betz Yu urite Griete een, 
azmamı & GR bi re Hille u Ir ir 
zum 3 en. m Icmei cr ewmıcılen m I 
Sırr Willen „ DE nicciter Der user gez Sal 
ze Selle übe ze ler Er α_ 
Zefnsse 2 > Sahrrr. Ber rs 
wir ut ser Zenmerrie Tal & um mon, = 
tenfrder 2 mnlsimirher Serzer ent 35 sarien 
wer Eurtdiin;_ 20f 105 Zuammense-er = inne" > 
zur 22 Eiywge mal me E-ügerses Metz 
“E pymar mm more ne Berirdet I= 10 
Exhrne ei Amir 20 me online Smmet. Ge 
ame zmeterz Bandiinee ger sed Benles urn 20 
, mer rpm ut eich mtr -, Bu ui 
Ars zuf IE menu Bram mm Teriisatiıs IE 
umästliuure - zeit we ms Summe 
- Weisser wübeftzer zuricter Beer. zer ie m 
zu Bessstlerzzugfiiee:iens mtr. u wit ir Marz 
Samui 5 meuE 807 Sn — mern 

Ex ee sr wire Es 501 2 mu Yes 
gGzSET. STUmMIET. aut eg Irre Be ug 
a Bir ers Sur ee Puh u Fir 
ZTEME ST . tu Iestmocfer 
ze Sırmiteree 77 Son air oc no de 
Er ae Kor a em. ae re She 
zum zu= wer Zuge —, mel mm Ir is 
> Er: me. il WB. 

> zur ame sr me Trien 

zur. DRE mu 0 Ti. — 





y 
denten, Wirtemberg fehien beftimant, ſchon bei dem 


Beginn ber großen Glaubends und Kirchenverbeffes 
rung in. diejem Theile Teutſchlands vorzuleuchten. 


Auf j jenem großen Reichstag nun zu Worms da der %. 
eivige Kan:friede gegründer wurde.fah Marimilian un«149 
. fern Eberhard. Er bedachte, wie biefer exreicht habe, was 

‚ Defterreich in den Vorlanden, ſeit den Hohenſtaufen, 
vergeblich geſacht. Unerwartet that er ihm den An⸗ 
trag, ſeine geſammten Grav⸗ und Herrſchaften zu ei⸗ 
nem Reichsherzogthum zu erheben, um! den Ye 
gang des Reichs an dem alten Herzogthum Schwas 
ben zu erſetzen, jedoch unter dem Stamm: - Namen 
von Wirtemberg. 

Eberhard ergrifi das Faiferliche Anerbieten nicht fo 
raſch, als ed Fam, fondern ging erft mit ſich ſelbſt 
und ſeinen Freunden zu Rath. Die Herrſchaften ſei⸗ 
nes Hauſes ſollten zwar vereinigt mit einer hoͤhern 
Wuͤrde geziert werden, aber er ſollte zugleich die ſchd⸗ 
nen alten Alodien mit den Reichslehen Kaiſer und 
Reich zu einem Mannlehen auftragen. Er ſelbſt und 
fein Bettet Eberhard waren ohne Erben; Graf Heins _ 
rich hatte einen einzigen Sohn. Wer wollte behaups 
ten, daß Marimilian nicht hoffte, bei einftiger: Erle⸗ 
digung des Lehens ſein, Haus zu bedenken? | 


Eherhard war fo eigen in feinen Eutſchließungen, 
Daß er auch das Beſte, was ihm von feinen Kaͤthen 
vorgeſtellt wurde, nur nach ſeiner Weiſe thun wollte 8). 
Er nahm die Herzogswuͤrde an unter der Bedingung, 
daß die Lande, nad) etwaigem Erldfchen des männlichen 
Stammes, ungetheilt dem Reich heimfallen und als 


— 


3) Naucler. Chron. p- ccci. b. 





- ihn beigeftanden; felbft den Herzog Georg von Bayz ° 


II N 


gewählte Raͤthe Kalten 77). Bon einem derfelben, . 


einem übelberüchtigten,, ausgetretenen Mönch, Ca⸗ 
par Holzinger, geleitet, wollte er Rache nehmen an 
allen denjenigen , welche vormalß feinem Vetter gegen 


: ern hätte er deähalb mit Krieg überziehen mögen; das 


bei wollte er auch große Sparſamkeit einführen, wäh 


rend er felbft fein üppiges Leben mit Mufitanten und 
Alchymiſten forttrieb. Eine Singerin, Barbara Hafs 


Er u 
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nerin Hon Augsburg, feffelte fein Herz, während bie 


tugendfame färftliche Gemahlin, Eliſabeth von Brans 
denburg, za Nürtingen entfernt gehalten wurde 12), 

unter dem Vorwand, bie Hofhaltung einzuziehen. Dieſe 
legtere Maasregel war vielen ein ganz neu und unges 
wöhnlich Werk 137, da man gewohnt war, an dem 
Hof immer in Vollauf zu leben. In diefem Zerwürfnig 
trat eine Parthie der Vornehmſten zuſammen, wel⸗ 
che ſich der Gewalt bemaͤchtigte, und bald die trau⸗ 
rigen Folgen einer Oligarchie ſehen ließ. An die Stelle 
des redlichen, einſichtsvollen Canzlers, Ludwig Vergen⸗ 
hans, welcher ſich zuruͤkgezogen, trat D. Gregorius 


Lamparter, auch ein gelehrter Mann, aber voll 


10) Sattler, Le. Beil. IL ©. 21. 


12) Schon früher lebten fie getrennt; der Stuttgarter Vers . 


- trag von 1485 fagt: „Wenn Eberhard der jüngere feine 


Gemahlin Begehre und nach ihr ſchicke, folle fie ihm Ebers -- 


hard der ältere, mit Subr und anderem gebührlich us 
ſchicken. “u 
Stuttgarter Bürgers - Töchter wurden gezwungen, 
Eberhards Diener zu heurathen, ſ. Regimentd:Ordnung 
von 1498. Sattler, Herzoge, I. Beil. 18. ©. 63. 
13) Sabelkofer, handſchriftl. wärt. Geſch. B. IV. 59. 
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Lebens nicht geheuugt wurde 19). Aber fchon von fels 
nen Kinderjahren an hatte er ein unguͤnſtiges Geſchick. 
Seine Mutter Elifaberh , eine geborne Grävin von ' 
Zweibruͤcken und Bitſch, ftarb in den erſten Tagen ſei⸗ 
nes Lebens im Wochenbette 20), Vaͤterliche Lei⸗ 
tung und Berathung konnte ihm nie werden, denn 
Grav Heinrich war in einer dreijährigen Kriegsgefau⸗ 
genfchaft von Herzog Carl von Burgund fo graufam 
behandelt, und, um die Hebergabe von Mömpelgard 
zu bewilligen,, fogar auf das Schaffot geführt worden, 
daß er nachher in eine Zerrättung feiner Geiftesträfte, 
in eine Art von Mond s oder Fallfucht, gerieth ="), bei 
welcher ihm die Erziehung feines Sohnes nicht Äbers 
laſſen werden konnte. Eberhard der ältere ließ das 
Kind aus Mömpelgardt in einem Korb an feinen Hof 
hohlen, und den Vater nachher, aus ſchon gemeldten 
Urfächen , auf das Schloß Urach bringen. Da Ebers 
hard ſelbſt die Verfäumniffe feiner Jugend fchmerzlich 
vermißte, befonders aber, daß feine Vormuͤnder vers 
boten hatten, ihn Iateinifc) zu lehren, welches doch 
damals die Sefchäftöfprache war; fo gab er demjuns 
gen Ulridy gute Schulmeifter und Auffeher, die ihn, 
neben unfchädficher Kurzweil zum Lernen anhalten folls 





19) Tethinger, Comment, Wirt, etc. ap. Schard. SS. T. 

, FI. p. 92. 

20) 8. Febr. 1487. wurde Ulrich geboren. Am zoten Tag 
darnach ſtarb feine Mutter. Steinhofer, III. 402. 
Nach Sattler (Herzoge, I. 46.) am ı2ten Tag. Vergl. 
Graven, III. 1384. Jenes ift durch Gabelkofers Nach⸗ 
richten auſſer Zweifel. 

21) Lunaticus erat. Tübing. Chron. Blab. ad a. 1498. 
Sattler, Herzoge, L Beil, S. 266% 
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17 
nicht mehr das 13te, ſondern das zofte Jahr zum Re⸗ 
gierungsantrittbeftimmte, fo ließ ſich doch K. Maximilian 
auf Antrieb Herzog Albrechts von Bayern ſich gefallen 
und gutbeduͤnken, den jungen Ulrich, da er eine zeit⸗ 


her an ſeinem Hof getreulich gedient und ſich als ei⸗ 


nen gehorſamen Fürften wohl gehalten, bereits nad) 
zuruͤckgelegtem ı6ten Jahr zur Regierung der Lande 
und Leute fchiklich zu erkennen: durch ein Mandat 
bewog er auch die 3 Stände des Landes, daß fie die 
von ihnen ſelbſt beftätigten Hausverträge verließen 25), 
Pie oft mochten fie nachher diefen Schritt bereut has 
ben! Der Kaifer aber zählte um fo mehr auf: des jun⸗ 


gen Herzogs Dienfte,. ald.nun der pfalzbaierifche Erb⸗ 


folgefrieg ausbrad) „in welchem Maximilian fi) auf 


feines Schwagers, H. Albrechts, Seite fchlug gegen‘ 


Pfalzgrav Ruprecht am Rhein. Herzog Ulrich, zum 
. erfimmal an der Spite eined eigenen Kriegsheers, 


brach rüftig auf, um d88 Kaiſers Acht gegen den letz⸗ 


tern: vollziehen zu Helfen, ohne erft mit der Landſchaft 


fich zu berathen 2355), Mit rafchen Schritten nahm 


er dad reiche' Klofter Maulbronn und feine zahlreis 
chen Dörfer ein; eben fo fuhr er fort die Städte und, 
Aemter Befighbeim, Weinsberg, Neuftabt, 
Mekmühl, Sochsheim, Löwenftein,, welche 
alle damals der Rheinpfalz zugehörig waren, zu bes 
fegen. Der ızjährige Herzog machte in Einem Felds 
zuge eine Eroberung, wie Feiner vor und nach ihm, 


25) Sattler, Herzoge, I. Beil, 29. | 
256) Es iſt eine der Beſchwerden auf dem Tuͤbinger Lands 
tag, daß Ulrich im pfaͤlziſchen Krieg dreifache Raften dem 
Land aufgelegt, ohne gemeine Landſcaft zuſammen zu 
berufen. Mic. 


vfiſter H. Chriſtoph. a 
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von einerlei Farbe, langen Mähnen und Schweifen 


und einer prächtigen Hofdienerſchaft ritt er zu Coſtanz 1873. 


ein. von jedermann bewundert, und rüftete fich zu 


gleichem Anſchlag, wie die Kurfürften, zu bem bes 


fhloffenen Roͤmerzug. 
. Marimilian erwartete ‚daß Ulrich nun eben ſo be⸗ 


reitwillig die Heurathsabrede erfüllen werde, Allein 


der wilde Täniglirig wollte nicht begreifen, dag man 
bei‘ politifchen Verbindungen das Herz nicht frage; 
Ach fie Räthe hätten, wenn es füglich gefchehen 
koͤnnte, die Sache einifchlafen laſſen moͤgen. Als N. 
Albrecht ſtarb und die baierifchen Käthe fchrieben 9: 
fie ſaͤhen es wohl gar gefchift an, da Sabina das fefts 
gefezte Alter zur Heurath erreicht habe, und ihre Mut 


ter ini ein Klofter gehe, wenn H. Ulrich nun-fein Ges 
madbl felbft in feine eigene Zröflung, Bewohnung und 


.- 
— Dann 


freundliche Beimohriung naͤbme; — ſo erwiederten jene 
mit auffallender Zoͤgerung **), fie wollten der Sache 
mit der Zeit nachdenken; Einer zweiten Botſchaft, 
nad) etfichen Monaten, verſprach H. Ulrich ; er werbe 
bald in Perſon zu Muͤnchen erfcheinen, ünd dert in 
kinem und dem andern ſo handeln, daß jedermaun dar« 
über Wohlgefällen haben ſolle. Er kam zü den Exe⸗ 
Auien des Herzogs, und unmittelbar nach denſelben 


geſchah die ‚feierliche. Veriobung. Sabina über war 


bereits auch gegen ihn eingenommen; ohne Zweifel hat⸗ 
te feine Zogerung ihr Mißfallen erfegts- fie war übers 
bieß gewarnt vou verichiedenen Perfonen’; ſich vor dent 
Handftreich und Beilager feines üngeſchickten Wefens 

*) Mittw. nad) Jac. 1508; 
#) Stätigeit, Sountag nad) Vince, Petr: i508. 
Fu 
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) 
temberg zur Erhaltung des Friedens und zu gegenjeis 1, 
tigem Beiltand. sten 

Nach verfhiedenen Verhandlungen mit dem baieri⸗ May 

ſchen Haufe, ald dem Herzoͤg endlich entboten wurde, 
 e8 feye des Kaiſers Wille, daß das Beilager in 
Kurzem, noch vor der Faſten gehalten werde, wurbe 
der Hochzeittag feſtgeſezt. Ulrich fuͤhrte ſeine Gemah⸗ 
lin heim mit einer Pracht, wie ſie an keinem fuͤrſtlichen 
Hofe geſehen wurde. Viele Fuͤrſten, fuͤrſtliche Frauen 
und Fräulein in Perſon, eine große Zahl von Graven, 
Nittern und Herren, Prälaten und Städteboten fas 
men mit wohl 6000 Pferden, zu Stuttgart zufammen, 
Der überaus koͤſtliche Schmud beim Tanz , beim Ren⸗ 
nen und Gtechen, Tag und Nacht, das übermäßige 
Silbergeſchirr, die ſtattlichen Panlete auch in vielch 
Haͤuſern der Stadt erregten jedermanns Verwunde⸗ 
‚zung, indem mehr uͤbergeblieben, als an andern Orten 
waͤre gebraucht worden: alſo daß viele dafuͤr gehalten, 
man ſollte mit dieſen unmenſchlichon Koften ein gan⸗ 
zes Land verthan haben 3%). 

Doch alle dieſe rauſchende Freuden bermochten nicht 
die Mißſtimmung des jungen Fuͤrſtenpaares zu zer⸗ 
ſtreuen. Jene Tage des hochſten Prunks, da zu Stutt⸗ 
gart der Wein aus Bronnenrdhren floß, waren in der 
That der Anfang eines aojaͤhrigen Elends, und ſelbſt 
die Ueppigkeit, welche noch einige Jahre am Hofe fort⸗ 

dauerte, konnte das Uebel nicht verbergen, ſie half es 
nur noch auf alle Weiſe vergroͤßern. 
‚Se weniger bie häuslichen Freuden Ulrich anzogen, 
PN Steinhofer, ni, 961. Das Vellaser war am 2. 
März 1511. \ 
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der WVermdgensfteuer am beftigften widerfprochen, fo 
vergaflen fie dody der Treue gegen dad angeftammte 
Sürftenhaud nicht. Sie fcyrieben denen von Stutts - 
gart zu: weil die Empoͤrungen im Land den ausge⸗ 
ſchriebenen Landtag verhinderten, ſo ſollten ſie, die 
beiden Hauptſtaͤdte *), ein gemein Ausſchreiben an 
alle Staͤdte des Fuͤrſtenthums ergeben laſſen, und fie 
mit Treuen « erinnern, des angefezten Tags zu warten, 
und daſelbſt ſaͤmtlich rathen und fuͤrnehmen zu helfen, 
was zu der Herrſchaft und gemeiner Landichaft Nuten 
und Weblfarth dienen möchte, inzwifchen aber nies 
mand, neue Unruben zu erwecken, zu geſtatten; und 
damit auch die von den Doͤrfern keine Urſache zur Be⸗ 
ſchwerde haͤtten, ſo ſollten dieſe ihre Klagen durch die 
Staͤdte, oder wenn ſolche gegen die lezteren felbft ges 
richtet wären, durch eigene Botſchaft ſchriftlich an den 
Landtag gelangen laffen 35), 
: © entftand ber merkwürdige Landtag von 1514. 
Der zuerſt zu Stuttgart, dann aber zu Tübingen ges 
I halten wurde, weil 9. Ulrich leztere Stadt porzog, 
und anch die von den Staͤdten mit denen von den Doͤr⸗ 
fern zu Stuttgart uneins wurden. | 
Es ſtand. die große Frage: ob und wie fern der 
Landesherr (in einen neuen Zerritorialftaat) das Recht 
habe, hauptfächlich bei Kriegen und andern außerors 
' dentlichen Faͤlen | jein Land anzulegen, Schatzungen 
| auszufchreiben oder Schulden auf dad Land zu mas 
| hen ? Denn obwohl folhes von den älteften Zeiten 
Eher in den teutfchen Landen nur mit Bewilligung der 
Stände get ben, fo wollten doch die Fuͤrſten i in jener 


2) Sonſt wird Urach als die dritte gesählt, 
35) Gabeikofer, a. a. O. ©. 339. f 
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Ein großes Gluck, daß die Verfaffung damals bes 
feſtigt wurde; um ein einziges Jahr wuͤrde es zu ipät 
‚gerveien feyn , denn 9. Ulrich fiel jezt aufs neue in fols 
de Sebler ‚welche dem Haufe und Lande die größten Ers 
ſchuͤtterungen zuzogen, noch ehe die Religionsbewequn« 
‚gen entſtanden, in welchen felbft größere Staaten ſich 
Zaum zu behaupten vermochten, 

H. Ulrich, durch den Tübinger Vertrag bei Land 
und Leuten erhalten, ohne ein wefentliches Fuͤrſten⸗ 
recht .anfzugeben, ſchien noch immer zu leicht durch⸗ 
gefommen, um eine bleibende Warnung zu behalten. 

Ob er gleich num 27 Jahre zählte, fo wollte er doch 
fo wenig zu einer beffern Ordnung zurädtehren, daß 
die Raͤthe gedrungen waren, ihm zu fagen: „Wo S. 
F. S. in ihrem eigenen Willen, wie bisher, wolle 
fürfahren und beharren, fo werden die Nord und der 
eigen Will der Unterfhbanen und vergangen 
Handlung in und aufferhald Vertrags und Abſchieds 
zu beſchwerlichem Ausgang Urfach geben, und, fo es 
noch wohl gehe, die Verwaltung des Fürftenthums, 
wenn anders ©. 5. ©. nit vom Land fomme, alsbald 

‚ feinem ‚Bruder oder einem andern zufallen“ 37), 
Diefer Rath konnte ſchon deswegen keine Wirfung 
thun, weil er von denfelben Männern Fam, welche 
| Eberhard II. geftürzt hatten, und kaum auf dem Tüs 
| Binger Landtag durch Wriche eigene Verwendung der 
ı peinlichen Unterfuchung entlaffen waren. Sein Uns 
glüc® wollte, daß er werige oder Feine aufrichtige Freuns 
de hatte, auf die er eher vertrauen konnte oder mod)e . 
16, als auf feinen eigenen, unbeugfamen Kopf. 





"27 Sattler, I. ©. 180. 
Pfifter H. Chriſtoph. 3 





Uri und Sabina’ beide den” Einredungen fhrer 
Vertrauten fi) uͤberlaſſend, in ein uüdarcdringliches 
Gewebe von Widrigkeiten vermidelt wurden. Kaum 
hatte Ulrich die Beſtaͤtigung des Tübinger Vertrags vom 
Kaifer erhalten und die üblichen Gegenbriefe nebft — 
ner beſtimmten Verordnung über die Art und Meile 23 
der Fünftigen Landtage in Richtigkeit gebracht, auch ar 
Eberhards I. Kandesordnung für die innere Ruhe und 
Sicherheit erneuert, fo brach das Unheil im innerften, 
in feinem eigenen Haufe aus. 
Ulrich hatte unter feinen Dienern einen jungen von 
: Adel, mit Namen Hand von Hutten, Sohn Ludwigs. 
von Hutten, der als Würzburgifcher Rath den Täbins 
ger Vertrag mit berathen, und Neffe jenes Ulrichs von 
Nutten, der ald Ritter und Gelchrter gleich großen 
Namen erworben. Dieiem Hans von Nutten bewies | 
der Herzog befondere Gnaden und Gaben, wie ein Was 
ter gegen einen Sohn, ja, vie ein getreuer Gefell ges 
gen den andern. "Er fchlug ihm nichts ab, und gab 
ihm Geld, joviel er wollte, auch) befahl er ſeinen Ver⸗ 
waltern, in allen Dingen ihm zu thun, wie ihm ſelbſt; 
ſo daß Hans fuͤr den geheimſten in ſeiner Kammer 
gehalten wurde, dem der Herzog alles, ſelbſt ſein Le⸗ 
ben und ſeine Perſon vertraute. Der junge Hutten 
aber, leichtſinnig und hochfahrend, fiel in alle Verſu⸗ 
chungen, welche jungen Guͤnſtlingen drohen. Oft von 
Ulrich zur Rede geſtellt und gewarnt, wurde er nach 
lebhafter Reue eben fo oft wieder in Uebereilung ge⸗ 
ſtuͤrzt. Nach jener Vertraulichkeit ſprach Hans mit 
eben ſo wenig Schonung von dem Herzog, wie ein 
Geſelle von dem andern. Die ungebundenen Sitten je⸗ 
ner Zeit beguͤnſtigten ſolches. Verdacht ſtieg auf, als 
3 ix 








Far ivehren,; anne ind dieß 
leithten Wunden mit‘ dem Schwer 
ii gefallen war, tdere Weich Te G 








i⸗ ——— 
A m, 
‚ fprenate — 
sig ‘mit dem Gefolge wi dir. zurüd na) Stuttgart se), 
’ Im offenen Zweytampfe, nach ‚der Sitte Fe frz, 
Yen · Ja Orbunberte, da je Riiter 
Recht gad ünd nahm , tohrbe ri $ f 
haben. Aber er vergaß, daß erin igener Sache Rich⸗ 
ter und ſelbſt Vollſtrecker des Urtheils war; ihm ſchien, 
daß er als Frevſchoͤffe der weitphälifchen Gerichte fols 
ches zu thun befugt feye, doc) hatte er auffer Acht ges 
laffen , daß ſchon 7 Jahre zuvor Er, feine Diener und 
Unterthanen durch den Kaifer von dieſen Gerichten 
gefreit worden 39). Sein Inneres fagte ihm, daß er 
einen Mord begangen. Am vierten Tage nad) der 
That 4°) fchrieb er dem Pfalsgraven Kurfürften: „daß 
ihm folche Thar mit Treuen wider und leid feye,” 








ben, gefteht Ulrich felbit in feinem Wrsichreiben 8. Tan. 
1519.. Sattler, I. Bell, 103. ©. 270 

38) Das Ganze and genauer Veraleichung der beiderfeitis 
gen ‚Berichte, Sattler, Herzoge,I. Beilage 34. ff. 
©. 188. — 216. auch ©. 220. 

39) 16. Jun. 1998. Sattler, Herzoge, I. Peil 26. 
Schon H. Eberhard I. hatte fih ein kaiſ. Privilentum 
gegen die weſtph. Gerichte ausſtellen laffen. Satrler, 
Graven, IV. 33. der ganze Zeitgeift erklärte fih dages 


gen. 
40) 18. Map 1515. (CEbriſtoyhs Geburtstag) Gabelkofer, 
a. a. O. 
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gemeine Stimme und machten Ulrichs Namen zum 
ſpruͤchwoͤrtlichen Torannens Namen. Viele Diener 
vom Adel fagten ihm den. Dienft auf; und die Unters 
thanen-; durch Steuern und fortwährenden Wildſcha⸗ 
den belaftet,, fiengen auf neue an zu murren. ” 
Damals berief 8. Maximilian den Herzog zu füch, 
al& vertrauten Fuͤrſten und Nachbar, um‘ bit der Zries 
denshandlung mit den Königeh don Ungarn und Pos 
len ihn: mit feinem anſehnlichen Gefolge gegenwärtig: 
zu baben;: Ulrich hatte bereits einer Landtag Audges 
fchrieben in der Hurtiihen Sache. Diefer Fam mun in 
feiner Abweſenheit zuſammen, und es wurden: afferlef‘ 
Meden geführt ; wegen des Mißfallens und Schreckens, 
welchen die That:überalf erregte.  E8 waren einige, 
welche meinten „- der vorhergehend-: Unluft'- zwiichen‘ 
Herrn und Land im armen Eonzen biete dem gegen- 
wartigen Handel die Hand; ja ein Theil ließ verlau⸗ 
ten, ſtaͤrker als vor dem Tübinger, Vertrag, daß man 
dent’ jungen Fuͤrſten wegen ſeines hizigen Gewmuths 
einen Regiments⸗Rath zur Seite. fezen ſollte. 3), 
-Diefer.. Gedanke ‚wurde bejonderd unterſtuͤzt von 
Seiten der mißvergnuͤgten Herzogin und ihrer Anhaͤn⸗ 
ger. Dietrich Spät von Zwiefalten, feines alten 
verdienten Geſchlechtes *)° untärdig, von feineng eis 


— — — — — — 
3) Auß, dem unten näher . auzufüärenden Berlat Hans 
Breunings ꝛc. Mfc. vergl. Sattler, J. Beil. 103. S.27r. 
8* Zwiefalten, Burg und Dork murde Ihnen Im J. 1441. 
.„geelonet;. At.Steußlingen 1489. — Zu Lehen erhielten 
fie Sa: Isbarg und Ahanfen 1464. Seeburg 1485. Hös 
pfigheim 1998. . Auch Pfandſchaften hatten fie vom Spufe 
:Wirtemberg, über Deren Wiedereinloͤſung ſchon unter H. 
N  Eberhark I IL, Unzufpiegengeit utfkanden au ſeyn ſcheint. 


J 
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Ein großes Gluck, daß die Verfaffung damals bes 
eftigt wurde; um ein einziges Jahr wuͤrde es zu ipät 
ſeweſen ſeyn, denn H. Ulrich fiel jezt aufs neue in fols 
be Sebler ‚welche dem Haufe und Lande die größten Ers 
chuͤtterungen zuzogen, noch ehe die Religionsbewequn- 
ren entftanden, in welchen felbft größere Staaten fich 
aum zu behaupten vermochten. 

H. Ulrich, durd) den Tübinger Vertrag bei Land 
md Leuten erhalten, ohne ein wefentliches Fürften- 
echt .amfjzugeben, fchien noch immer zu leicht durchs 
efommen, um eine bleibende Warnung zu behalten. _ 

Ob er gleidy nun 27 Jahre zählte, fo wollte er duch 
ſo wenig zu einer beffern Ordnung zuruͤckkehren, daß 
Ne Raͤthe gedrungen waren, ihm zu fagen: „Wo ©. 
FF̊. S. in ihrem eigenen Willen, wie bisher, wolle 
ürfahren und bebarren, fo werden die Noth und der 
igen Will der Unterfhbanen und vergangen 
Handlung in und aufferhald Vertrags und Abſchieds 
az befchwerlichem Ausgang Urſach geben, und, fo e8 
roch wohl gehe, die Verwaltung des Fuͤrſtenthums, 
venn anders ©. 3. ©. nit vom Land komme, aldbald 
einem Bruder oder einem andern zufallen“ 37), 

‚Diefer Rath Fonnte ſchon deswegen Feine Wirfung 
thun, weil er von denfelben Männern kam, welche 
Eberhard II. geftürzt hatten, und kaum auf dem Tüs 
binger Landtag durch Ulrich eigene Verwendung der 
neinlichen Unterjuchung entlaffen waren. Sein Uns 
glüd wollte, daß er wenige oder Feine aufrichtige Freun⸗ 
de hatte, auf die er eher vertrauen konnte oder moche . 
te, ald auf feinen eigenen, unbeiigfamen Kopf. 





- 37 Sattler, I. ©. 180, 
Pfifter H. Chriftoph. 3 





Ulrich und Sabina beide den’ Einredungen ihrer 


Vertrauten fi) Aberlaffend , in ein uhdurchdringliches 


. Beroebe von Widrigkeiten verwickelt wurden. Kaum 


vıy 


-- harte Ulrich die Betätigung des Tübinger Vertrags vom 
Kaifer erhalten und die üblichen Gegenbriefe nebft eis = Fr 
ner beftimmten Verordnung über die Art und Weile 23. 


der Fünftigen Landtage in Richtigkeit gebracht, auch Apte 
Eberhards I. Kandesordnung für die innere Ruhe und . 


: Sicherheit erneuert, fo brach das Unheil im innerften ‚ 
‚ih feinen eigenen Haufe aus. 


Ulrich batte unter feinen Dienern einen jungen von 


Adel, mit Namen Hand von Hutten, Sohn Ludwigs. 
‘son Hutten, der als Würzburgifcher Rath den Thbins 


ger Vertrag mit berathen, und Neffe jenes Ulrichs von 


: Nutten, der ald Nitter und Gelehrter gleich großen 
Namen erworben. Dieiem Hand von Hutten bewies ' 


vr“ 
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ber Herzog beſondere Gnaden und Gaben, wie ein Das 


ter gegen einen Sohn, ja, wie ein getreuer Gefell ges 
gen den andern. Er ſchlug ihm nichts ab, und gab 
ihm Geld, joviel er wollte, auch befahl er feinen Vers 
waltern, in allen Dingen ihm zu thun, wie ihm felbft; 


fo daß Hand für den geheimften in feiner Kammer J 


gehalten wurde, dem der’ Herzog alles, felbft fein Les 


- ben und feine Perfon vertraute. Der junge Hutten 


aber , leichtfinnig und hochfahrend, fiel in alle Verſu⸗ 
ungen, welche jungen Sünftlingen drohen. Oft von 
Wrich zur Rede geftellt und gewarnt, wurde er nach 
lebhafter Reue eben fo oft wieder in Uebereilung/ges 
flürzt. Nach jener Vertraulichkeit fprach Hans mit 
eben fo 'wenig Schonung von dem Herzog, wie ein 
Gefelle von dem andern. Die ungebundenen Sitten jes 
ner Zeit begünfligten ſolches. Verdacht ftieg auf, als 
3 * 
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Hiß zu webren⸗ % 
ihren Wunden nilt' dem Säwer, t dung, u 






hun — t cn, 
Fiji Kleid und Roß, Iprenate, üb, 
—* dem wiehkr zuruͤck zach Stuttgart a), 
eolampfe , nach, der Sitte Al friz, 
Ey Sabrhunderte, da der 
IE ind’ nähen, vohrbe ti ic) feing, ‚Ehre b bewahtt, 
Bea. Aber er vergaß, daß erin eigener Sache Ric 
"und felbft Vollſtrecker des Urtheild war ; ihm ſchien, 
S er als Srevichöffe der weſtphaͤliſchen Gerichte fols 
e 8 zu thun befugt feye, doc) hatte er auffer Acht ges 
en, da ſchon 7 Jabre zuvor Er, feine Diener und 
mterthanen durch den Kaifer von diefen Gerichten 
wefreit worden 39). Sein Inneres fagte ihm, daß er 
finen Mord begangen. Am vierten Tage nad) der 
That 30) ſchrieb er dem Pfalzgraven Kurfuͤrſten: „daß 
Im foldye That mit Treuen wider und leid ſeye.“ 














ben, gefteht Ulrich felbt im feinem Anusſchrelben 3. Jan. 
1519... Sattler, I. Bell, 103. ©. 270. 

39 Das Ganze and genauer Wergleichung der beiderieitiz 
gen ‚Berichte, Sattler, Herzoge, I. Beilage 34. f. 
©. 188. — 216. auch ©. 220. 

39) 16. Jun. 1908. Sattler, Herzöge, I. Peil a6. 
Schon H. Eberhard I. hatte fih ein Faif. Privilegium 
gegen die weftpb. Gerichte ausſtellen laffen. Satrier, 
Graven, IV. 33. der ganze Zeitgeift erklärte ſich dages 
gen. 

40) 18.Mayızıs. Edriſtophs Geburtstag) Gabe ltofer, 
a. a. O. 
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. Vpn bem Tage an, da Ulrich feine Hände mrit. Al: 
befleckt hatte, kamen folche Unfälle über ihn ſelbſte 
über fein unfchuldiges Haus. und ganzes Land; 
ffanden ſo viele alte und neue Feinde auf, welche ae, 
ihre zum Theil ſchon obengedachte Abſichten zu eride; 
‚hen bofften‘, daß Feine Rettung möglich ſchien. WW 
und durch wen diefe endlich gefommen,, wie nach lang 
gem Unglä das Schickſal veriühnt, das Haus. M- 
größerer Süte, das Land, nach fehwerer Arbeit, ze 
höhererh She erhoben worden, — das ift der Gegen, 
ſtand, diefer Geſchichte. | N | 
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Hei Chriſtoph zu Wirtemberg. 2 


fe tes Bu ch. Die Schule des Ungluͤcks. Chri⸗ 
J ſtophs Sugend s Schickſale. 


Pr 





‚-Whnit. Bon Ehriſtophs Geburt biß zu feines 
. Waters Wiederherftellung nad) der Soma bei 
: Saufen, 15'5— 1534. . | 


Medärk H. uirichs Feinde und ihre Plane fuͤr feinen Eohn. 
NRNucht feiner Gemahlin. K. Marximillans I. Dazwiſchen⸗ 
kunft. -Bläubeurer- Vertrag. Blutgericht. Ulrich nimmt 
.. Mentlingen ein, und: wird vom ſchwaͤb. Rund vertrieden. 
- ‚Sweite Dertreibung nah Umſtoſſung des Zub. Vertrags; 
‚Das Herzogthum und die fürftlichen Kinder werden an 
Kr Karl.V. übergeben. Chriſtophs Aufenthalt. und Era 
ziehung am Öfterretchiichen Hofe. Der Reichstag zu Auges 
"burg, 1530. Chriſtophs Gefahren. Flucht. Michael Zifs 
fernus. Chriſtophs ſchwerer Reotsſtreit auf dem ſchwaͤb. 
Bundestag. Verhaͤltniß zu feinem vertriebenen: Vater. 
Me: Kandgran Philipp. von Heſſen.) E 


Dier Tage, nachdem H. Ulrich ſeinen vormaligen 
12. 


Behling, Hand von Husten, erfchlagen, gebar img, 
king Gemahlin, Sabina von Bayern, , auf dam Schloffe 1515. 


2 } « 





N & Bat ed Herzog Chriſtoph criecen „Bet, den vies 
„Jen. Abweichungenin Apficht ber Rechtſchreihung dieſes 
Namens iſt es wohl dad naturlichſte, Hiejenigg beizube⸗ 
halten, welche zu zeugr Zeit gebraucht wurde, ohne uns 


* 





a 
gemeine Stimme und machten Ulrichs Namen zum 


ſpruͤchwoͤrtlichen Torannens Namen. Viele Diener 


vom Adel fagten ihm den Dienft auf; und die Unters 
thanen-, durch Steuern und fortwährenden Wildſcha⸗ 
den belaftet,, fiengen aufs neue an zu murren, ” 

: Damals berief K. Marximilian den Herzog zu füch, 
ald vertrauten Fuͤrſten und Nachbar, um‘ bit der Fries 


denshandlung mit den Koͤnigen von Ungarn und Pos‘ 
len ihre mit feinem anſehnlichen Gefolge gegenwärtig: 


zu baben. Ulrich hatte bereitd einen Landtag äuſsge⸗ 
fchrieben in der Hurtiihen Sache. Diefer kam mun in 


- feiner Abweſenheit zuſammen, und es wurden afferlef‘ 


Meden geführt ; wegen des Mißfallens und Sehreckens, 
welchen bie: That uͤberall erregte. Es waren einige, 
welche meinten, der vorhergehend-: Unluſt ⸗zwiſchen 


Herrn und Land im armen Eonzen biete dem gegen 


n 


— -. 


-- ern - 
- 


mr - 


wätfigen Handel die Hand; ja ein Theil’ ließ verlau⸗ 
ten‘, ſtaͤrker als“ por dem Tübinger Vertrag, dag man 


bein jürigen Fuͤrſten wegen ſeines hizigen Gemůuͤths 
einen Regiments-Rath zus Seite. ſezen ſollte 2). 


Dieſer. Gedanke wurde beſonders unterſtuͤzt von 
Seiten der wißvergnägten Herzogin und ihrer Anhaͤn⸗ 
ger: Dietrich Spät von Zwiefalten, feines- ten 
‚ verdienten Geſchlechtes *): unwuͤrdig, von ſeinem ir 


R Aus dem unten naͤher auzufüßrenden Beriät Hans 
Breunings ꝛc. Mſc. vergl. Sattler, J. Beil.103. S. 71. 
8 Zwiefalten, B Burg und Dorf murde ihnen im J. 1441. 
‚„geelgnet;.2 At.Steußlingen ‚1489. — Zu Lehen erhielten 
fie ©; Iburg und Ahanfen 1464. Seeburg 1485. Hör 
pifisheim 1993. Auch Pfandſchaften hatten fie vom Spufe 
Wirtemberg, über bereu Wiedereinloͤſung ſchon unter H. 
ı Eberhard IL unzufriedenheit entſtanden a. ſeyn ſcheint. 


J 
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Befinnung auf der, Erde liegen laffen, mit ben grau—⸗ 
ſamen Worten: es muß geſchlagen fenn, und Das feye 
nur Vorbote, u. ſ. w. Auch habe er das bloße 
ESchwerdt, damit er den Hutten umgebracht, :bei feis 
nem Schlafbetre graͤulich und: erſchrecklich gezeißt. — 
Als Ulrich um dieie-Zeit Gefängniffe zu Urach: bereiten 
ließ, wurde Sabina überredet von den Mißvergnuͤg⸗ 
ten, denen v8 wirflidy gelten. mochte: auch fie habe 
daſſelbe zu befürchten, Noch mehr wurde fie betroffen, 
als Ulrich fie nach Stuttgart kommen hieß, um die 
gedoppelte Hofhaltung einzuziehenen In dieſem Ge- 
draͤnge wurde die übelberathene :Fürftin, ohne es zu 
‚willen, Das Werkzeug der erbittertſtan Feinde ihres 
Gemabls. 
Eben jejt. kam K. Marimilian mit feiner Gemah⸗ 


lin nach Ulm, um das traurige Zerwuͤrfniß zu ſtillen. 


H. Ulridy wurde zu ihm gerufen. Tiefer batte, nach 


‚feinem Sing, nichts Urges aus der Sache; auch Sas 


bina fchien fich feinem Willen zu fügett, Sie ließ ihm 
fügen, als fie die Reiſe nach Stuttgart angetreten, 
babe fie zu Nürtingen bei.der Herzogin Wittwe (von 
Eberhard 11.) angehalten, weil die Kinder dad Fah⸗ 
‚ven nicht wohl ertragen konnten und fie felbft unpaͤß⸗ 
lich geworden. ° Ulrich ſandte ihr deswegen feinen Leib⸗ 
arzt und beſuchte ‚fie ſelbſt auf dem Wege nach Ulm; 
auch Sabina empfieng; ibn fraͤulich und freundlich, 
and vertröftete ihn mit der Zufage, daB fie bald in 
Stuttgart zuiammentreffen wollten. Zu Ulm wurde 
zwar dem Herzog die üble Behandlung feiner Gemah⸗ 
‚Jin von dem Kaifer vorgehalten, mit dem Erinnerm, 
ſolches abzuaͤundern; als aber Ulrich fich entichuldigte 
und den Kaijer bat, nicht alles zu glauben, ſondern 


\ 


N 
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Alſo verließ Sabina ihre zwei zarten Kinder, nebft!215 
” - hrer Schivefter Sufanna, zu Nürtingen, und gieng Nous 
. aus dem Lande Wirremberg. um ihren Gemahl nie wie⸗ 
der zu ſehen. 
— Zu Ehingen wurden jene Empfindungen laut. Sie 
ſchrieb an die Herzogin Wittwe, und entſchuldigte den 
Shdhritt. Vor allem aber bittet fie die Herzogin, als 
ihre gelreue Mutter, um Gottes und ſeiner werthen 
-. Mutter willen, ihrer zurüfgelaffenen Kinder und ihrer 
Schweſter &ufanna fich anzunehmen , und leztere bei 
ſich zw behalten, bis fie pder ihre Brüder anders ver⸗ 
fügen würden. Von ihrem Vorhaben ihr etwas zu 
J entdecken, ſeye ihr von Kay. Maj. und ihren Bruͤ⸗ 
dern verboten worden; es ſeye ſolches in ihrem Haus 
uicht angefangen noch erdacht worden, fie würde auch 
ohne die Krankheit am erften Tag nicht dahin gefom- 
J men feyn, Nun ſeye fie zu Kay. Maj. und ihren 
“ Brüdern mit ihren Gefandten geritten aus merklichen 
5 Urſachen, welche fie bald erfahren würde, Eben fo 
J ſchrieb fie ſpaͤter, gleich ihren Brüdern, aus Muͤn⸗ 
den, an die vornehmften Städte des Landes, der. 
g Schritt feye nicht anders, denn aus merklicher bee / 
Y zwungener Noth geicheben, wie ſich feiner Zeit finden 
Jwvwerde; fie hoffe indeffen, die Städte werden fich gegen 
: fie und ihre liebften Kinder ald eine fromme. und ge 
T 
; trene Kandfchaft beweiien sb). 


Kaum ein halbes Jahr war Chriftoph alt, als 5 | 
.| er auf diefe Weile nebit feinem Schweftercyen Anna 





n 36) Das Ganze noch Ardival. Quellen theils der oben ans 
geführten Darftellung. von Belli not. 7. , theild bei Sa 
beitofer und Sattler, Il. oc, . 
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5- gefränft, ald daß er fich hätte fügen wollen; noch 
eniger war er geneigt, auf das Begehren feiner Ges 
ahlin zwey angebliche Verläumder derfelben zur Bes 
afung auszulicfern. Er verwarf die Einladung nad) 
nsbruck, wiewohl der Kaifer meinte , wenn er fie ein« 
ider freundlich anfehen ließe, ihre Herzen durch diefe 
eimwohnung wieder in Liebe zufanımen zu bewegen. 
weymal ließ Ulrich ſolches durch feinen Adgeordnes 
n, D. Bolland, abſchlagen, weil, wenn er eine 
) große Sache fo liederlich fallen ließe, folches ihm 
wige Schmach bringen würde, . 

Auf die nämliche Art beharrte ihrerfeitd Sabina in 
ver Unverſoͤhnlichkeit, und beftärmte den Kaifer, auf 
Inslieferuhg der Verläumder zu beftehen, darunter 
Stephan Weiler, der ihr nachgefezt hatte, 

So entftand nun für Ulrich, neben dem fehweren 
yandel mit der mächtigen Huttiſchen Parthei, ein noch 
del widrigerer Rechtöftreit mit feiner eigenen Gemah⸗ 
in, ‚zugleich Spannung mit den Herzogen von Bays 
zu, ja mit dem Kaifer felbft, der ihn bisher noch ges 
gen die Huttiſchen in Schuß genommen, Gabina 
ſcheute fich nicht, ald Klägerin gegen ihren Gemahl 
aufzutreten. Sie ſeye, ſagt ſie in der Beſchwerde, 
von mehreren Perſonen, die ſeiner Sachen viel Wifs 
ind gehabt, gewarnt worden; fie hätte alled geduldig 
gelitten, weil er aber auch gegen feine getreue Unters 
thanuen, Diener und Amtleute ſich fogar graufam ers 
zeigt, feye fie um ihr Leben beforgt gewefen. Sie 

bat daher den Kaifer, H. Ulrich ald Ungehorfamen, 

Verächter und Verhinderer des Rechts zu beftrafen. 
Es ift zu bemerken, daß ,. foniel auch Ulrich und 

Sabina während ihres Beiſammenſeyns gegen einan⸗ 
Hier H. Ehriſtoph. 4 
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” gang, vom Kaiſer die Erlaubniß, mit H. Ulrich pera 
* fünlich zu unterbandeln. Diefer erfchien nun an der 
Epitze ſeines Kriegsvolks zu Blaubeuren, und fo ſehr 
3 er auch widerfireben mochte, fo wurde er doc) ger 1516. 
5 drungen, zur Abwendung der Acht einen fchweren Sr 
* Vertrag einzugehen. Er verſprach, die Regierung auf 
5: ſechs Jahre einem Regiments-Nath zu überlaffen, fei=_ 
‚ner Gemahlin eine gewiffe Unterhaltung mit all ihrem 
Eigenthum nad) Augsburg zu liefern, Etephan Weis 
Ier abbitten zu laffen, und zur Entfchädigung der Hut⸗ 
tifchen dem Kaifer 27,000 fl. einzuhändigen. Den ers 
ſten Punkt würde vielleicht dey Kaifer bald nachgefen 
ben haben, wenn Ulrich nur Die andern hätte halten 
‚wollen, denn des Kaiſers Schwefter, Ulrichs Schwies 
ger, trat jezt ind Mittel, nachdem fie durch ihre ans 
dere Tochter, Suſanna, eines Beffern berichtet wor⸗ 
den; fie hatte Ulrich fagen laffen, fie werde ihm wies 
= der einen gnädigen Kaiſer machen. Allein Ulrich wurs 

ü de, wie alle trogige Menfchen, nach erlittener Demäs« 
u tigung, nur noch troßiger. Schon auf dem Heim» 

dug von Blaubeuren wollte er die Gravſchaft Nelfen« 
: flein verwüften, weil aus der Veſte Hiltenburg ein 


Als tie bee ET 


RR SA Ya, 


Schuß ‘gefallen war; er that dieß wirklihd an Dietrid_ _ 


M Spaͤts Beſitzungen. Statt die Regierung auch nur 
+ zum Schein niederzulegen, ließ er zu Haus vielmehr 
x feigen ganzen Ingrimm aus, und verfuhr mit uns 
5 menfchlicher Härte gegen alle diejenigen, welche ihm 
| in den bisherigen Händeln eingetragen oder verdaͤch⸗ 
j tig ‚geworden, unangefehen ded Blaubeurer Vers 
| trags, der ausdruͤklich fagt, daß alled todt und ab 
feyn fol, was beyder Theile Anhänger, in ihren und 


| | * 
— 
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uvor mit Stephan Weiler einen Keutlinger Bürger 
odtgefchlagen. 

Segen diefe und andere hielt fich 9. ‚Ulrich nicht 
wech den Blaubeurer Vertrag gebunden, nad) ber 
Bitrenge zu handeln. Aber er gieng weiter, er wollte 
num auch an jenen Rache nehmen, welche fchon frü= 

jer auf einen Regiments⸗Rath angetragen, ba er dies 
en nun zu. Blaubeuren hatte bewilligen müßen; ja, 
ein größter Unwille fiel jezt gerade auf.die, welche zu 
Angsburg und zu Blaubeuren unterhaudelt: hatten. 
kr wollte, wie es fcheint, mit einem Hauptichlag alle 
Berfuche eines Regimentsraths für immer nieberfchlas 
gen, gewarnt durch dad Schiffal feines Oheims, Ebers 
tasbe H.;5 es mochte treffen, wen es wollte, 

Er befahl aufler jenen Amtleuten und Dienern, 
ach: eine große Zahl von der Landſchaft gefaͤnglich 
Inzugiehen. ) Als dieſe aber, zeitig gewarnt, entka⸗ 
en, bis auf wenige, welche zu bleiben ſich nicht 
irchteten, fo fiel er nun defto heftiger auf die lezteren, 
Sie waren Sonrad und Sebaftian Breuning, 
Brüder ‚jener zu Tübingen, Obervogt, dieſer zu Weins 
perg Amtmann, Conrad Vaut, Vogt zu Canſtadt, 
md Hans Stickel, Buͤrgermeiſter zu Stuttgart. 
Des leztern Schickſal ift nicht befaunt; es wäre zu 
vänfchen, auch das von jenen möchte unferer Ges 
chichte fremd geblieben feyn, Wohl über hun⸗ 
vert Jahre war dad Gefchlecht der Breuning in ehrs 
zaren Aemtern ausgezeichnet und um das Haus Wir⸗ 
temderg fo verdient, daß man nicht wenig erftaunt 
war, die beyden Brüder, gleich den Entenmajern 
n gefänglicher Haft zu fehen. Der Herzog berief ein 
igenes Gericht aus verfchiedenen Städten und Atm⸗ 


— 


— 





: 55. 
BE. feinen Antrieb erließen die von Tübingen das obenge⸗ 
* meldte Schreiben an Stuttgart, und an bie übrigen 
= Gtädte bes Landes; durch ihn wurde der Tübinger 
E. Zuzug angefenert, dem Herzog ſolchen Beifland zu 
v leiften, welcher der Stadt mit. befondern Gnaden ver⸗ 
4 gelten wurde. Er war ed, der bei dem Gericht vor 
€ Schorndorf im Namen ded Herzogs die Ynklage ges 
z gen die Aufrährer führte 6), H. Ulrich felbft gab 
d ihm deß alled Kundfchaft und redete ihn frey in eiger 
y ner Perſen an, daß er ſeinethalben nicht als ein Amt⸗ 
3 manun /„ſondern als ein Vater gehandelt, ja, er vers 
ſprach ihm bei der Hand, ihn und feine Kinder deſſen 
s mit allen Gnaden zu ergoͤtzen; auch der Kaifer ließ 
5. ihm fein Wohlgefallen bezeugen. Vor und nach dies 
3 fer Handlung hat Conrad Breuning in Rathsbotſchaf—⸗ 
x ten fo viel gedient, daß H. Ulrich ihm eine namhafte 
e Summe Geldes geboten, welche er doch nicht. anneh⸗ 
« met wollte, wiewohl er bei ſchwacher Gefundheit, 
durch die vielen Dienfte und harten Ritte in ſolche Ge⸗ 
brechen feines Leibs gekommen, daß er bei 20 Jahren 
' kein Pferd. mehr überfchreiten mögen, fondern feine 
| Geſchaͤfte auf einem Wagen oder Karren ausrichten 
muͤßen. 

. Ein ſolcher Mann konnte der neuen Verwirrung 
l. unmöglich gleichgültig zufehen; auf ihn fahen wohl 
| auch viele andere, theild als Freunde, theils aber auch 
f als Feinde und Neider, beſonders ſolche, denen er ih⸗ 
rer Leichtfertigkeit wegen Amtshalber Lingriff hatte 

| thun mäßen 16.5), - 
! 


16) J. Betaii Hist. Ulr. Duo. in Ayrınan, Sylloge 
Anecd, pP. 357: 
! 165) Hans Breunings Bericht ic. Mic. 
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1 and, wiewohl er ihm zugefagt, daß er ihn felbft pers 
fönlich Hören wolle, beinahe ein Jahr enthalten. Sn 
; biefer Zeit wurde der Herzog noch mehr aufgebracht 
t durch neue Gerüchte von Verfchwörung gegen feine 
' Perſon und Regierung, weßwegen er noch weitere 
Verhaftungen vornehmen ließ. Er fchärfte das Manz 
. dat gegen die, Wilderer und befahl, ihnen die Augen - 
j auszuſtechen, weil er gehoͤrt, daß ſolche, von ſeinen 
| Feinden gedungen, ihm nach, dem Leben trachteten ?8b), 
In Conrad Breunings Sache befahl er, mit der Pein 
: fürzufahren, bis er befenne, und es hat großen Ans 
fein, daß aud) das niedergefezte Gericht ihm nicht 
bold geweſen. Der ohnehin ſchon ſieche Mann wurde 
auf eine Leiter gebunden, mit gluͤhenden Zangen ges 
: zerrt, dann auf einer Glut geröftet, endlich mit Brants 
i wein. Begoflen und diefer angezündet, fo daß Haut 
und Zleiſch verfengt wurden. Nach diefer ſchrecklichen 
t en wurde der Unglükliche einem Arzt übergeben, der 
ihn nach 13 Wochen wieder heilte *), Kaum war er 
zur menſchlichen Geſtalt gebracht, ſo wurde die Qual 
aufs neue angefangen, und feine Glieder fo unmenſch⸗ 
lich auf der Leiter gezerrt, daß er endlich, übermwäls 
tigt von Schmerz, befannte: er habe auf dem Lands 
tag zu Stuttgart mit andern helfen rathichlagen, daß 
bie ganze Landfchaft den Kaifer anrufen follte, 9. Ul⸗ 
rich gürlich oder in andere Wege zu vermögen, vom 
Megiment zu ftehen und daffelbe andern zu befehlen. 
Diefes Geftändniß wurde ihm in der peinlichen Ans 





185) Sattler, 1.234. 238. II. Beil. 46. ©. 95, 
*) Auch diefer fol, nach der Verfiherung bed Sohnes, ein 
befanuter Feind von Breuning geweſen ſeyn. 





En BEE.) 

Stuttgart die Unfchuld deffelben Öffentlich behauptet, 
nd da auch Statthalter und Raͤthe den eigentlichen 
zrund der Sache noch nicht erlernen Fonnten, einen 
hriftlichen Bericht von allen Handlungen, wobei ex 
Ilbſt gegenwärtig gewefen, übergeben, den er mit Leib 
nd Lehen zu verbürgen fich anheifchig machte 72°), 

"Die Anklage gegen diefe Ungläflichen führte D. 
Imbrofiud Volland, von Groͤningen, zuvor Rechts 
hrer zu Wittenberg, dann zu Tübingen, jezt Uls 
he Eanzler an der Stelle des D. Gregorius Lam⸗ 
‚arten, 
N: Dieſen leztern wuͤrde obne Zweifel ein gleiches 
Schickſal, wie jene erwartet haben, denn er gab fich 
Ibſt ſchuldig, zum zweytenmal 20), indem er der 





19°) Hans Breunings, Vogts zu Tübingen, Bericht 
MM Statthalter und Raͤthe zu Stuttgart, Montag nad 
Sob. Bapt. 1519. Sattler ſcheint auf dieſen Bericht 
In wenig Ruͤckſicht genommen zu haben, Wenn ed glei 

eine Vertheidigunggichrift ift, vom Sohn‘ für den Pater, . 
fo verdient doch der Inhalt mit den andern Nachrichten 
genau verglichen zu werden. Die Akten find überhaupf 
fo unvolftändig und mangelhaft, daß es nicht leicht iſt, 
über jeden einzelnen Umſtand nach fo langer Zelt gu entz 
ſcheiden; doch der Geift, worin das Ganze geführt: wurde, 
liegt. außer Zweifel. Ä 

20) Das erſtemal beim Tübinger Vertrag, mo Ihn $. Ule 
rich ſelbſt entichuldigte. In ber Verantwortungsſchrift 
an die Eidgenoffen, Sattler, II. Beil, 46. ©. 95, 
fast 9. ulrich, die Ausgetretenen haͤtten ihn vertaͤthe⸗ 
riſcher Weiſe umzubringen geſacht, „des wie zum Theil 
mit ihren eigenen Handfhriften beweiſen mö⸗ 
gen.“ Vergl. ferner, Sattler, I. Beil, ©, 201. II, 
Beil.is. S. 88. Beil, 59,5 ©. 141, 
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n Die Arme; er befchrieb einen Landtag, und erinners 

e Die Verfammlung mit dringenden Worten, daß fie _ 
Hr jezt nicht verlaffen und mit der Treue ihrer Vor⸗ 
elrern bei ihm aushalten möchten‘, fo wie auch er Gut 
und Blut bei ihnen aufzufeßen entfchloffen fei. 

Diefed Zutrauen fand ß viele Erwiederung, daß 
ſein voriges Mißtrauen nicht beſſer widerlegt ja be⸗ 
ſchaͤmt werben konnte, als durch die jezt gefolgte Eys 
klaͤrung. Wenn wirklich fo große Neigung zum Aufs 
fland, oder zu feiner Abſetzung gewefen wäre, als 
man ihm früher eingebildet, fo hätte die Landichaft die 
beſte Gelegenheit gefunden durch die Eaiferliche Aufe 
forderung felbfi: Aber unangefehen dieſes Mandats, 
auch unangefehen aller obigen Handlungen beichloß 
vielmehr der Landtag: Leib, Gut und Blut bei dem 
augeftammten Kandesfürften aufzufeßen, und auch 
bei dem Kaiſer feinetwegen zu handeln und aljo zu zeis 
gen, baß fie nicht die Keute wären, bie Eyd und Pfliche . 
ten und althergebrachte Treue fo leicht bintanfeßen koͤfn⸗ 
ten 20 c) 

So viele Ausdauer fand Ulrich) noch immer bei feis 
nem Voll. Aber fein Verhängniß wollte, daß, ehe 
jene Verhandlungen noch etwas bewirken Fonnten, er 
felbft feinen Feinden mehr ald Vorwand zur Errei⸗ 
chung ihrer Abſichten gab. 

K. Maximilian J. ſtarb, und Ulrich ließ ihn, nachtz10. 
der Sitte, mit Seelmeſſen ehrlich beſingen. Nachdem 4% 

er felbft faft die ganze Nacht folcher Befingniß beiges 
wohnt, und die verfammelte Prälaten zum Morgens 
effen geladen hatte, fiehe, fo Fam die Botfchaft, daß 


Tan, 





20°) Sattler, I, 299. 
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er unb Rath die Thäter nicht fogleich nach des Hers \ 
ogs Berlangen zur Strafe zogen, fondern ihm Hochs 
auth und Trutzens bewicfen, wie er glaubte ), ſo 
efahl er, aldbald die Stadt zu fürmen. Mitten im15I9% 
Binter brach er ihre Mauern, ließ die Borräthe nach Sen. 
Lübingen bringen, legte eine Befaßung hinein, vers | 
nderte ihr Wappen und befchloß fie zu eier Lands 
tadt zu machen, wie etwan die Herzoge von Bayern 
nit Donauwörth gethan. 

Ulrich dachte vielleicht, daß der Schlag eben fo 
sngeahndet hingehen werde, wie ein ähnlicher. Webers 
fall bei dem Prälaten Yon Zwiefalten, den er aus uns 
befanriten Urfachen gefangen nahm; oder er dachte 
vohl gar. nicht an die Folgen, die doch jedermann mit 
iemlicher Gewißheit vorausfehen konnte. Denn auch 
ein bloͤdſinniger Vater, ald er zu Urach umfchlagen 
jbrte , fagte mit Seufzen: O, er wird aus dem Land 
dehen 201)! 

Der ſchwaͤbiſche Landfriedens-Bund in feiner Zus 
fammenfeßung aus fo vielen, größern und Fleinern 
Ständen ‚ langfam im Aufgebot und meift uneinig in 
der Ausführung, ſchien ihm nicht fehr furchtbar. Uber 
gegen ihn waren alle Stände in gleichem Grade ges 
reizt und einig.“ Der größte Theil des Adels fand 
auf der Seite der Huttiichen, die jezt in ded Bundes 
Dienſt traten. Die Städte fahen, daß es ihnen allen 
gelte; EBlingen und die andern nahe liegenden fürch- 
teten bereitö daffelbe Schiffal. Herzog Wilhelm, der 


) Sattler, Il. Beil. 53. 

20f) „Welches ih, ſchreibt Sabelfofer, vor viel Jah⸗ 
ren, von alten LKeuten, die Stay Heinrichen gekannt, 
felbs gehoͤrt hab.“ | 


feinem j 

er den 2). Dem Bund 
hatte Ultich ſich laͤngſt abhold bewicfen. 
hatten mehr als Eine Rache im Herzen: 

laß hatte man fchon lange erwartets 

bot der Kurfürft von der Pfalz, als Neid 

‚Frieden; die Stände wollten nichts vom Ki 

richt hören, Mit eben der Haft, mit 


Bundesmacht gegen ihm auf. Jedern 
über den Mann 2%) zu ziehen, 
Ulrich verließ ſich auf feine Buͤndniſſe 


fein treues, wöhlgehbtes Landvolk, ı 


bie Schweizgp, die ihm vorzüglich werth 
er hatte nicht Geld genug , um diefe feftzu 
rend fie, auf Verlangen der Bundes 

Orten zuruͤckgerufen wurden. Als er die 
ſah, brachte er feine zwey Kinder, Chriſtoph u 
abermals auf das Schloß Tübingen, das 
Hochthurm und Zwinger befeftiget hatte. Ci 
fie einer treflichen Anzapl Ritterſchaft, w 


felbft in Befakung ließ, während er nac) M 


gard gieng, um größern Krieg zu bereiten, 


theuer verpflichtere ſich die Beſatzung, die anbe 


ten, koſtbaren Pfänder bis auf den lezter 


—— * 
Rudhart, Geſch. der Landftände in Bayern ıc 


21) So biefen fie Ulrich. Dietrich Späte 
Joͤrg Staufer, Montag vor Matthiä 1519, 


Herzoge, IL. Beil. 3. Sonft Heißt er and) „der 


im fraufen Haar.” Sattler, 11.8 
145. oder Furgweg, Herzog Utz. S. 199. 
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fer zur vertheidigen. Als aber der tapfere Georg von 
Srundsberg mit feinem Haufen Kriegsvolk herfam, 
and,eiiter ber ſtaͤrkſten Thuͤrme beichädigt wurde, ent« 
Rei allen der Muth, bis auf Georg von Hoͤwen, der 
nicht in die Uebergabe willigte. - Ehe Ulrichs wiebers 
hohlte Aufforderung anlangte, daß fie nur jolange aus⸗ 
balten follten , bis er felbit mit verftärkter Macht wie⸗ 
ber Fäme, um hinter diefen Mauern zu fiegen oder zu 
ſterben, — wurde während des Stillftandes über Oftern 
Burd) Ludwig von Stadion eine Capitularion eingeleis 
tet, durch die man wenigſtens für die fürftlichen Kin⸗ 
der geforgt zu haben glaubte. E8 wurde bedungen; 
daß Schloß, Stadt und Amt Tübingen Herzog Uls 
richs Kindern, als ihren rechten Erbperren, bleiben, 
fie feldft aber der Bormundfchaft der Erzherzoge von 
Oeſterreich und. Herzog Wilhelms von Bayern, als. 
ihrer nächfigefippten Freunde, übergeben werden ſoll⸗ 
ten. Auf die nämlichen Bedingungen wurde Schloß 
und Bogtei Neuffen übergeben, und an beyden Dr: 
ten die Erbhuldigung für die fürftl. Kinder eingenom⸗ 
men. Das uͤbrige Land huldigte dem ſchwaͤb. Bund. 

"alsbald nach der Uebergabe von Tübingen ritt 9: 
Wilhelm in das Schloß, um mit der jungen Herr⸗ 
ſchaft, als feiner leibl. Schwefter Kindern, fich zu bes 
fpradyen. Philipp von Nippenburg, der nach Chris 
ſtophs Geburt mit dem Erbichenfen- Amt begabt wors 
den, war ihr Hofmeifter, und nannte von ihretwegen 
Herzog Wilhelm ini Geipräd einen Bater. ' Georg 
bon Zrundsßerg aber ließ allen Vorrath, geprägtes 
und ungeprägted Silber und Kleinodien im Schloß 
aufzeichnen: 

Nachdem die beyden Dogteien für die fürftl. Kin⸗ 

Pfiſter H:Chriftop: — — 5 
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kögefchnitten ; fobald die Leiche aus dem Schloſſe ges’ 
bracht war, Überfiel die Befagung ihren Hauptmann‘ 
id brachte die Schlüffel dem Dietrich Spät. Dies 
fit wollte auch die Amts⸗Orte für die Herzogin ges 
Binnen, aber es fand fich niemand dazu willig 23). 

Die Landfchaft hatte ſchon beym Anzug des Bun 
hezheers die Bitte bei Herzog Wilhelm eingelegt, daß 
r um feined unmändigen Neffen, des Erbprinzen: 
Ehriftyphrs willen, das Land mit dem Kriegszug 
veiſchonen, und ihm daſſelbige nicht entziehen möchte,’ 


Es wurde ein Landtag zu Stuttgart gehalten, um 
äder dieſe Sache ſich weiter zu berathen. Die Herzo⸗ 
ui Sabina begab ſich ebenfalls dahin und ließ bei 
den Ständen anbringen, fie feye Vorhabens, bei dem 
* anzuhalten, daß ihrem Sohn Chriſtoph das 
— unzertrennt zugeſtellt werde; ſie ſeye erboͤtig, 
Spa ihrem geringen Vermögen an den Koſten ziemli⸗ 
* Abtrag zu thun, und wolle auch ihren Sohn dazu 
ween. Die Landſchaft ſolle es mit ihr vom Bund er⸗ 
Dieſe bezeugte ſich willig, wiewohl ſie keinen 
walt haͤtten, in einige Widerlegung des Koſtens 
d einzulaffen. — Nach etlichen Tagen Bedacht ers 
pitderten die Bundes⸗Hauptleute und Räthe, fie feben 
od) nicht entfchloffen , was fie mit dem Fuͤrſtenthum 
hmen wollten, doch möchten fie hören, was in 
'obigem Fall die Landichaft an den Kriegskoften abtras 
gen und wie man dad Regiment befeen wolle? Als 










25) Gabelkofer, VCH. S. 48 — 52. Er bezieht. fih 
Bauptfächlich auf die Nachrichten eines fleißigen Blauben⸗ 
rer Moͤnchs, David Hänsler, von Urach gebärtig, 

. der vieles, was fich zu feiner Zeit zugetragen, befchricben, 


ww 
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Weiler Ermordung Rache fürchteten, der Herzog 
sicht eingelaflen 73). Dagegen mußten fie fehen, wie: 
ber Spät nach) Ulrichs Abzug die Dörfer unter Urach, 
wo dieſer fein Lager gehabt, plünderte und verbranns 
ke. Derfelbe folgte dem Herzog bis Eßlingen, wo er. 
Ein , unter Dem Vorwand einer Schlacht, aus feinem 
Vortheil lockte und indeffen den Bundesräthen in der 
Stadt Berftärkung zugehen ließ. Die umliegenden 
wirtembergifchen Dörfer wurden ebenfalls verheert. 
Mit ſolchem unausldöfhlihem Haß bewieß ſich Dietes 
rich Spaͤt im Felde, wie in den geheimen Verhand⸗ 
kungen. = 
Ulrich mürbe ſich vielleicht in dem Herzogthum jezt 
Sehanptet haben: aber er ſollte noch um eine Stufe 
tiefer geſtuͤrzt werden — durch ſich ſelbſt. Er ließ ſich 
Aberreden durch D. Volland, feinen Canzler: „Dies 
weil Die Landſchaft von ber alten Huldigung gekom⸗ 
wien, und dem Bund. eine andere. Huldigung gethan, 
weicher Bund H. Ulrichen über fein genugfam Recht⸗ 
erbieten verjagt hätte, und er nun jezund ein neuzu⸗ 
gelommener Hers, fo wäre im Rechten die Wahrs 
Wit , Daß ein neuer Herr ein neu Geſetz zu machen 
hätte. ““ - Mitsgewaffneter Hand forderte der Herzog 
gen der verſammelten Bürgerfcheft zu Stuttgart die 
neue Huldigung. — Alſo wurde der Tübinger Vertrag, 
ber dem Herzog nie gefallen wollte, abgethan, aus⸗ 
genommen die läftigen Artikel, welche noch ferner be⸗ 
ſtehen follten =), 
45) Auch Befigheim ſchlug einen Sturm ab, den ulrich 

durch die freyen Landsknechte und durch das Land⸗ 

volk auf fie machen ließ. Gabelkofer. 
26). Sattler, H. ©, 28. Beil, 21. ©, 43. 
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MWilhelm_fiegreich durch das Neccarthal herabzog, ers 
hielt Hand Vaut, Sohn jenes unglädlichen Obervogts 
za Canſtadt, weichen Herzog Ulrich zwey Jahre zus 
vor hatte enthaupten und viertheilen laffen, daß der 
Schedel und die Glieder deſſelben vom Hochgericht 
abgenommen und ehrlich beftattet wurden 7°). 

Die Hauptfrage, was aus dem eingenommenen 
Fuͤrſtenthum endlich werden follte, erhielt eine neue, 
raſche Wendung. Maximilian I. war geftorben, nicht 
aber feine Entwürfe. Sein Enkel, Carl, ald er zu 
Barcellona fic) erhob, um die hoͤchſte Reichswuͤrde zu 
empfangen, gab den Commiſſarien beym ſchwaͤb. 
Bundes⸗Tag zu Augsburg Vollmacht, mit den Staͤn⸗ 
den. in Unterhandlung zu.treten, und Vertraͤge aufzu⸗ 
richten, „damit dem Haus Oeſterreich das Fuͤrſten⸗ 
thum Wirtemberg und. alle andere Herzog Ulrichs 


Lande und auch deffelben Kinder, in Bewahrung zu 


behalten, zugeftellt und zugefprochen werden, und 
Dagegen den Bundesftänden für ihre Anzahl leidenliche 
und ziemliche Bezahlung von fein, des Kaiferd, und 
ſeines Bruders wegen zu verfprechen und zu verjchreis 
ben 3°). Mit den Bundeshauptleuten wurde durch 
vertraute Perfonen unterhbandelt. Der ausgetretene 
. anzler Lamparter war fchon früher nach Eßlingen 
beſchieden, weil er des Landes Gelegenheit und Heim- 
“ lichkeit viel wußte 3). Conrad Thumb von Neus 
burg, Ulrichs Erbmarfchalt und geheimfter Rath, der 





29) Sabelfofer, 0.0.9. S. 48. Hand Vaut, Doctor, 
war Regiments⸗Rath. | 


30) Barfelona, 4. Det. 1519. Sattler, II. Beil, 42. 
31) Sattler, I. Bell. 13. ©. 17. 
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ches wäre bad einzige Mittel, daß Land unzertrennt 
u erhalten. Und wiewohl die Bundesſtaͤnde gleich 
Anfangs den ſchweizeriſchen Eidgenoßen ausdruͤcklich 
erſprochen hatten, das Land dem jungen Herzog Chris 
toph zu bewahren, fo war ed doch eben die Furcht 
»or dent Zulauf ber Schweizer zu Ulrich, was fie nun 
yewog, das Herzogthum an Oeſterreich a überlaf; 
en ’'33), 


Alſo wurde auf dem Bundes Tag zu Augs⸗ 1520. 


hurg beſchloſſen, das Herzogthum Wirtemberg fuͤr 
die Kriegskoſten dem jungen, Kaiſer Karl V. zu 
verlaufen, mit ſolcher Uebereilung, daß die Bundes⸗ 
fände meder die Abweichung von den Reichsgeſetzen 
und der Landfriedend» Ordnung, noch dad Unrecht 
jegen den Regenten s Stamm und den Herzogsbrief, 
zoch die Folgen für fie felbft in Ueberlegung zogen. 

Die Herzoge von Bayern vergaflen, daß, indem 
he den unruhigen Schwager nicht mehr zum Nachbar 
haben wollten, Oeſterreichs Vorlande durch das Her⸗ 

zogthum Wirtemberg einen fuͤr ihre Staaten uner⸗ 
wuͤnſchten Zuſammenhang erhielten. 

Die dſterreichiſchen Raͤthe vergaßen, wie wenig 
Ehre es dem Kaiier bringe, wenn ein Fürftenhaus, 
das mit Deflerreich in mehrfacher Verwandtſchaft und 
'eierlicher‘ Erb:Einung fand, das den Kaifern Friedes 
ich III. und. Warimilian 1. neben vielen andern Diens 
ien über eine halbe Million Gulden fürgelichen, wel 
be noch unentrichtet waren 336), auf ſolche Weiſe 


33) Gabelkofer, a. a. O. S. 100. 


33 ©) Fuͤrbittſcreiben von Trier, Coͤlln ꝛc. May 1529. 


: " Sattler, U. Beil, 148. 2 31 im IN Baud, vergl. 
Beil. 153. ©. 53, , S 
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: diefer: „Dieweil Herzog Chriftophen und feiner 
ichwefter, Unna, in Eroberung des Landes, Tüs 
ingen, Schloß und Stadt mit aller Zugehör, wie 
ich Schloß und Stadt Neuffen verfprochen wors 
na, erftlich fimpliciter, hernach aber niit fols 
er Moderation, daß die beyden mit andern Städten 
1d Schloffen, Flecken und Aemtern, darunter auch 
nehrlicher Sitz fen, in oder auſſerhalb Landes und 
ch in teutfchen Landen, abgewedyfelt mügen wer: 
m, davon fie jährliche 5000 fl. Nutzung haben mös 
en: fo werden nun Tübingen uud Neuffen gleiche 
‚op! des Kön. Maj. wie das andere Land übergeben, 
pre Maj. aber verichreiben fi) dagegen, die Kin⸗ 
er zu unterhalten, Herzog Chriſtophen nad) 
nsbrud, das Fräulein aber zu ihrer Frau Mutter 
ſchicken, bis auf Ihr Maj. und Herzog Wilhelms, 
8 der nachfigefippten Freund”), Wohlgefallen, ohne 
elcher Wiffen und Rath das Fräulein auch nicht 
Me verheurathet werden. Darum (dafür) fol Ihr 
Raj. in zwey Jahren Herzog Chriftophen genugfanıe 
terficherung thun, und ihm, audy feiner Schwefter, 
ezwiichen in andere Weg die. 5000 fl. jährlich entrich⸗ 
n laffen, welcher Termin mit Uebergebung von Tuͤ⸗ 
ngen und Neuffen angehen joll. Won ſolchem Geld 
I die Srau Mutter, fo lang das Fräulein bei ihr ift, 
00 fl. empfahen, die uͤbrigen 4000 fl. follen Herzog 
hriſtophen zu feiner Unterhaltung folgen, Da (wenn) 


*) Lezterer war Chriſtophs mütterlicher Oheim, jener eben: 
falld durch feine, Mutter mit Sabina verwandt (im drits 
ten Grad ungleiher Linie). Der Sabina Mutter war 
eine Sntelin von 8. Friederich III., Carls Urgrosvater. 

I 


D 
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be weghals der Kaifer gefteht, daß er bei der Uebernah⸗ 
me des verſchuldeten Landes feinen eigenen Nutzen 
EU nicht geſucht 356), So ſchien nun erreicht, was 
ſchon feiner Vorfahren, befonderd aber Marimilians I. 
: Wunſch gewefen. — 

Nach jener Verhandlung wurden fofort alle Haupt⸗ 


3 leute, Diener, Amtleute und Unterthanen der beyden 
; Bogteven ihrer Gelübde und Eide entlaffen,, und an 


gr: 


* 


K. Maj. gewieſen. Zugleich wurde Anſtalt getroffen, 
die beyden fuͤrſtlichen Kinder zu entfernen. Die klei⸗ 


den Ungluͤcksgefaͤhrten, zuerſt von der Mutter verlaſ⸗ 


„fen, nun dern Vater entriſſen, würden getrennt, und 
ſaben einander nicht wieder. Anna, damals im zten 
Jahr, wurde ihrer Mutter wieder gegeben, bei ber 
fie nad) zehen Jahren ſtarb. Chriftoph aber wurde 
au den kayſ. Hof gebracht‘, damit feine Mutter Feinen 
13 Anhang im Lande fuͤr ihn gewinnen moͤchte. Ohne 
‚weitere Ruͤckſprache mit H. Wilhelm wurde er an Gans 
golſ von Geroldseck, Georg von Frundsberg und Wils 





Um, den beſten und ſicherſten Weg nad) Insbruck 


mit den fürftl. Kindern ald mit der Herzogin‘, welche 
zu Urach blieb. Zu Blaubeuren Fam Chriftoph an 
— defelben Tags, an welchem H.Ulrich das Fahr zus 
Hor mit Heereskraft eingezogen war, um den heran⸗ 
zehenden ſchwaͤbiſchen Vundes⸗ Voͤlkern zu. begeg⸗ 





| 35 5) Das Öbenangeführte Schreiben an die Eidgenoſſen. 


4 heim von Reichenbach uͤbergeben, um ihn nebſt einer 
jJTerche Silbergeſchirr und Kleinodien, über Urach, 


zu führen. Zu Anfang des März, bei noch rauer 13: 
Witterung, geſchah der Aufbruch zu Tübingen ſowohlMaͤrz 
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ine düftere Verborgenheit, während über fein Erbfürs _ 
tenthum und über feinen Vater noch ſchwere Ver⸗ 
aͤngniſſe ergiengen. 

Zu Insbruck wurde H. Chriſtoph an Landhofmei— 
ker, Canzler, Statthalter und Regiment uͤberantwor⸗ 
et, und denſelben angezeigt, daß fie aus Befehl der 
Raif. Mai. dem jungen Fürften famt denjenigen, fo 
eine Perſon bewahren müßten, ein Gemach zu 
Hof eingeben und neben ber Kaiferin und Königin uns 
erhalten follten famt den andern Perſonen, die fie be⸗ 
dunken würde ihm noch weiter zuzuordnen 37). Sein 
erfter Hofmeifter war der obengenannte Wilhelm von 
Reichenbach, Doctor der Rechte, der ihn neben feinen 
eigenen Söhnen bis zum vierzehnten Jahr unterrichs 
tet und zu fürftlichen Tugenden und zur Gotteöfurcht 
atigewielen; ein gutdenfender Mann, deffen Chriſtoph 
oft in Ehren gedacht 33°), Neun Jahre verlebte Chris 
ſtoph zu Insbruck, deffen Thal ihm ähnlich fcheinen 
mochte dem heimatlichen Urach. Als die Hofhaltung 

“wegen ber Sterbläufe nach MWienerifch Neuftadt vers 
; kgt wurde, erhielt Chriftoph ebenfalls feinem Alter 150. 
angemefiene Lehrer und Bedienung , jedoch mit grofs 
} kr Sparfamtkeit, da der Kaifer in einem weitern Ver⸗ 
| tagmit der wirtembergiſchen Landſchaft, wegen der 
* Sammers:Berwaltung und Landesſchulden, Chriftophs 





# | 

“ 37) Ynfruction für die genannten Begleiter, unterzeichnet 

4 von Mar. von Bergen, Joh. Nenner und D. Gray, 
Mir. aus des jungen Gabelfofers Collectaneen. 

8) Bidembachs Bericht ꝛc. Reichenbach fommt vor 

als fait, Rath {bon bei dem burgund. Kriegszug 1313. 

auf welchem auch H. Ulrich war, f. oben Ein, not. 32, 





Hr 

Kaiferlichen Kammer bleiben, und Rerichte bören-oder le⸗ 
"fen. Mit der Begierde einer Juͤnglings, dem alles neu 
iſt, vernahm Chriſtoph des Kaiſers Ausſproͤche, und bis 
dielt manches, woran er r ihn ſpaͤter zu erinnern tue 

te 39), 
So eröffnete ſich für Ehriftoph eine höhere Bil 
dungsſchule in der Nähe des Kaiſers; frühzeitig wurs _ 
de er vertraut mit dem Innern bed erften Hofes ik 
- Europa. Als ein kaum geachteter Fremdleng kam er 
nicht in Gefahr, durch Schmeichler verwöhnt zu wers 
den; aber er gewann Freunde, die ihm in der Folge 
von großem Nuten waren. Je unbemerkter und ans 
ſpruchsloſer der junge Beobachter war, defto tiefer 
konnte er eindringen; und weld) ein Gemiſch Aus allen 


Nationen, welche Geftalten und Hofkuͤnſte fah er taͤg⸗ 


lich um den großen Beherrſcher! 
uch andere Länder und Sitten fah Chriſtoph fruͤh⸗ 
zeitig. im Gefolge ded Kaiſers. Karl hatte ihn mit ſich 
genommen, als er zu Bononien mit dem Pabfte Has 
drian VI. zufammen Fam. Da fah er zum'erftenmal 
das Weſen der Hierarchie in der Nähe. Nun folgte 
er dem Kaifer auf den großen Reichstag zu Augsburg | 
im J. 1530. wo die Proreftanten ihr feierliches Re⸗ 
ligionsbekenntniß uͤbergaben. Diele Verguͤnſtigung 
re für Chriſtoph führte weiter, als der ſonſt fo. vorfichs 
. tige Kaiſer gedacht haben mochte. 
Chriftoph war indeffen aufgewachſen ins ı6te Fahr, 
fern von den Seinigen, ohne daß ihm jemand über 
- feine eigentliche Lage Aufſchluß geben konnte oder durfte. 
Sn dem Alter, da fein Vater bereits die Regierung 





395) Bidembach, J 6. 
Vfiſter H. Chriſtoph.  «, 6 
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jeben ‚bei dem Gedanken, einft auch fo mannhaft für 
Wahrheit und Recht vor Kaifer und Neid) zu tprechen! 
Da ſah er die Freunde feines Hauſes: die Herzoge 
von Bayern, feiner Mutter. Bruͤder; ihn' ſah gewiß 
mit der innigften Empfindung, der edle Landgrav Phis 
lipp von Helfen, fein Vetter, feines Vaters faft eins 
ziger Belchüger, der tief im Herzen für Beyde Fühne 
Anſchlaͤge bewegte. Unter diefen Fürften und von ih⸗ 
sen Räthen erhielt er hinreichende Winke über feines 
SHaufer und Erblandes wahre Lage aod), 
Mit Erftaunen vernahm der unbefangene Jüngling 

den Zuſammenhang, , wie fein Vater, nachdem er die 
Vertraͤge gebrochen, zum zweytenmal aus dem Lande 
vertrieben , dad Herzogthum aber von den Bundesſtaͤn⸗ 
den anden Kaiſer verfauft, von diefem an feınen Brus 
der Serdinand Übergeben und den Öfterreichifchen Erbs 
landen einverleibt worden. Er vernahm, wie die neue 
Regierung alle Anhänger feines Haufes verfolgt, und 
felbft feines Vaters Namen zu nennen hoch Wrboten: 
wie diefer vergeblich veriucht, Das Land mit Hülfe der 
Schweizer einzunhmen; wie dad Verlangen nach der 
lautern Lehre ded Evangeliums biym gemeinen Mann 
«fi aufs lebhafteſte gezeigt, von der Regierung aber 
 gewaltiam unterdrückt worden, worauf der furchibare 
Banernfrieg im J. 1525. auch diefen Landen gänzliche 
Umkehrung gedroht, bis der rüftige Bundesbaupts 
ja mann, Georg Truchſeß von Waldburg, die Unruben 
A geſtillt, wodurch jedod) dem Lande Mirtemberg das 
m; Evangelium noch nicht zu Theil geworden, Die Her⸗ 
Ma — — 

4ob) Wie er ſelbſt in dem Ausſchreiben an den Bund, 17. 
Nm. 1532. bemerkt. Sattler, Il. 229, | 

eh | 6 ® 
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Insbruck, wie vorher zu Wieneriſch Neuſtadt einem: 
vertrauten Haufe gegeben 126); dann zog er ſich von dem 
Haufen ab, ließ die Pferde verkehrt beſchlagen/ und 
kmtflop mit dem Prinzen in der Richtung gegen Kaͤrn⸗ 
Spanifche Reuter eilten nach; fie famen nahe: 
Vriſtophs Pferd’ 'fieng an zu hinken; der Hofmeifter 
rf es in einen: Sumpf, gab ihm das feinige und: 
och fich.in den: Schilf. So enteilte Chriſtoph 
md entkam durch: tauſend Gefahren gluͤcklich an. dem, 
edeten: Zufiuchtedet, wo ſpaten auch Tifferni 
af?). © L 
s; Wer gab: dem Ynglinge- diefen Rn einem 
n ‘Freund ?.- dem Prinzen ohne Land 'gegen: ben! 
Mächtigen Kaiſer7 5 :: 7. unzmän 

1 Unangenehm war Sie Sucht beihtgRÄifet Dielen 
ba indeſſen · nach Mantua, und ˖niemand wußte, wie 
Wr junge Fuͤrſt ſich verloren. Mawfürchtete, er 
nöchte im Gebirg erſchlagen worden: fentt;;. doch war 
W Beforgniß noch groͤßer, er koͤnnte feine Verwand⸗ 
n erreicht: haben, und in Bayern oder gat in Heffurd 
Ri. Ulrich neue‘ Unternehmungen erregen. Sein 
hwipter: Hofmeifter ;' Uſenwanger, wurde äbgefchidtx 
I zu ſuchen. Atıchı Ferdinand ließ, als tr: von der 
— erhielt, eifrigſt nachfotſchen. Ein 


or n : ’ 
























Wan — — au, et ntarja des Gegpireg, Aueh N 
Mi ‚ Brugg 10.6 ritonp 1n®,$, 6, Uhr: reifen von 
u Sir bilder derſelbe det —*2 un —— 
bei Veit Hohenkirchen und zu Insbtitg An von Uſen⸗ 
„sangen verlaffen. Stüftg. Atch. Dr nen genannte 
oralen u ehwang er’ met ‚ode Zuweifel us‘ dem 
legteinHadfe: ' et IE en, 
m) Erdelt cqqar⸗ a.ai . e we. 22 
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nsbrud, wie vorher zu Wieneriſch Neuſtadt einem 


ertrauten Haufe gegeben 26); dann zog er ſich von dem 


aufen ab, ließ die- Pferde verkehrt beſchlagen/ und: 


atfloh mit Dem Prinzen in der Richtung gegen Kaͤrn⸗ 
ven Spaniſche Reuter eilten nach Re kamen nahe; 


Hriftoph3 Pferd’ fieng an zu hinken; der Hofnreifter‘ 


yarf ed in einen. Sumpf, gab ihm das feinige und: 
arkroch fich.in den Schiff. Go; enteilte. Chriſtoph 
nd entkam durch tauſend Gefahren gluͤcklich an dem, 
evabredeten Zußuchttort, wo ſpaͤtet auch ie 
Intraf. #7). r BAT. 

Wer: gab: dem gunglinge diefeh und nd einem 
olchen Freund ?--derh” Prinzen Aue Land‘ gegen: den 
rͤchtigen Kaiſer? ——— 

Y  Unungenehin‘ Warn die Flucht Deiner, Dielen 

Km lindeſſen · nach Mantua, und niemand waßte, wie 
ur junge Fuͤrſt ſich verloren. Mawnfürchtete, er 
ibchte un Gebirg erſchlagen worden: ſeyn doch” war 
id Beſorgniß noch größer, er koͤnnte fine Verwand⸗ 
en: erreicht haben, wurd in Bayern oder gat in Hefferd 
weich neue Unternehmungen erregen. Sein 
weyter: Hofmeiſter, Uſenwanger, wurde: äbgefchidtx 
ui zu ſuchen. Auch; Ferdinand ließ, als tr: von: der 
lad Nachricht: erhielt, eifrigſt aachforſchen. Er 


Ar): "N “ R 


ach iven et nu Ieyentaria de⸗ — — 


—48 Chriſtoph in eifen vo 
’ ; ggg öihhter vi — inde nA a yrchkabt 
bei Veit Hohenficchen und zu Ins bri bel Caſpar vom Uſen⸗ 
„fangen exlaſſen. Stang. Arch. Der Inen genanute 
oe ie eämanger wwar ‚one Zuweifel aus” dem 
le; tein Hauſe es Ehelb ag. 2% 
47) Brenn. N. la 


N 


N 
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ge, gemacht haben würde, und bie auf die wentgen 
Ereunde, welche er etwa zu Rath ziehen Fonnte, ein‘ 
ehr guͤnſtiges Licht zurüdwirft. Ein jo ichwerer und 
angleicyer Stand läßt ſich nicht wohl denken, als der. 
Bes ‚verlaffenen jungen Fürften. Den ftolzen: Kaifer 
hatte er beleidigt: wo mochte er gegen dieien Echuß 

nden ? Er aber folte auftreten gegen K. Ferdinand, 
bes Kaiſers Bruder, den Beſitzer feined- Erbfürftens 
thums, der bereits erklärt hatte, daß er nichts mehr: 
zurüd gebe... Wie Fonnte der hülflofe Flüchtling hof⸗ 
fen, dem hohen Erzhaufe, dem mächtigften in Euros’ 
pa, welches die Käiferwärde,. die Kronen von Spar 
nien, Ungarn, Böhmen, und die Herrfchaft beyder' 
Indien vereinigte, fein mit den Erblanden bereits eins: 
nerleihted Herzogthum wieder zu entreißen ? Zugleich 
ſollte er rechten mit dem gefammten fehwäßifchen Bund, 
Der das Land an Defterreich verkauft hatte, ohne ihm 
bisher den einen oder andern Vertrag gehalten. zu has. 
ben. ‚Endlich ftanden die meiften Hinderniffe, wo eri 
zuerſt Beiſtand und Zutrauen erwarten durfte, — bei: 
feinem Vater. Ulrich hatte den Haß und MWiderwils- 
len ‚gegen. feine Gemahlin und ihre Brüder und Ans 
haͤnger auch auf den unfchuldigen Sohn geworfen. Es 
war nicht zu laͤugnen, die Herzoge von. Bayern hats 
ten mebr,.ald. einen Verfuch gemacht, Chriſtoph, mit- 
Ausichließung des Vaters, in das Land: einzufegen. 
So lange er in ihrer Gewalt ˖war, konnte und. wollte, 
Ulrich fein Mißtrauen nicht anfgeben , Chriftoph moch=- 
te ihm noy feiner Unſchuld und von der Reinheit feiner- 
Abfichten., bie Heiligften Berficherungen geben. Es: 
war nicht zu ändern, getrennt. und getheilt, wie fie. 
waren, follten auch bie Verhandlungen gefuͤhrt werben, 
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Ihmaltaldifchen, der, zur Behauptung der Mes 
Kigiond. Sreiheit geſchloſſen, eine Verbindung 
Bermifchter Glieder nicht mehr zuzulaffen ſchien. Die 
ſchwaͤbiſchen Städte, nach der Aufforderung von-Ulm, 
„daß es nicht Schlafens, fondern Wachens bedürfe,“ 
faßten den Schluß , wenn,aud) etlidhe Bundes⸗Staͤnde 
den Fuchs fchicben und nicht beißen wollten, ſo jolls 
ten nichts defto weniger die erbarn evangelifhen Städs 
te ihre Befchwerden anzeigen 57). Auf dem Bundess 
Tag felbft erklärten die meiiten Stände laut; außer 
den vielen andern Beſchwerden, weldyen zuvor abzus 
helfen wäre, müßte erft das Herzogthum Wirtemberg 
befriedet werden; fonft könnten fie in keine Bun⸗ 
deserſtreckung willigen 52). 

Karl und Ferdinand boten ihr ganzes Anfehen auf, 
und jchoben die Sachen von einem Bundestag zum 
andern, um die Stände endlich zu bewegen, daß der 
Bund auf eine gute lange Zeit ferner erſtreckt werden 
inbchte. Ihre Sommiffarien beftanden vornemlich auf 
dem Artikel der Bundes: Einung, welcher fage: „ob 
ein Bundesverwandter angelangt würde um Sachen, 
die fich in und von ſolcher Einung wegen, dieweil die 
gewährt, begeben hätten, daß die Bundesftänd nach 
Ausgang der Einung demielben berathen und beholfen 
ſeyn wollen, ald ob die Einung dennoch währte; 
auch habe man, fagten fe, indeffen mit 9. Ulricy fich 
vergleichen wollen, und dem N. Chriftoph das Vers 
tragsmaͤßige gereicht, mithin. feye alles im Frieden.“ 

Altein die Gefandten anrworteten: wenn auch ein 





51) Städtetag zu Um, 5. Nov. 1532. | 
52) Bundestag zu Augsburg auf Sonntag Quaſim. 1553. 
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pers, welche: aller Staaten Aufmerkſamkeit if 
Wh 0: 
Bi. Chriſtoph brachte feine Schrift bei dem Bund zum 
andernmal in Erinnerung und’ erbot fich, perfönlich auf 
Ben Bundestag zu erfcheinen, um'fein Recht zu ſu⸗ 
chen. _ Die Bundesrärhe hatten die Schrift dem K. 
Merdinand mitgetheilt, und warteten feiner Entfcheis 

ng. Diefer aber begehrte, daß man Ehriftopf 
Üchlechthin an ihn verweiſe und verhieß dazu ein fchrifte 
Ach und lebendig Geleit; fein Gemäth und Neigung, 
ſchreibt er, feye nie anders geweſen, denn 9. Chrin!333. 
Toph nad) Inhalt der Verträge zu vergnügen, wie er Map 
"hm dann bey. Sr. Maj. die Unterhaltung, fo. ihm zu= 
"gehörig geweſen, gethan, und mit Kay. Maj. ſeinem 
Herrn Bruder, por feinem Verreiſen aus teutſchen 
Landen, H. Chriſtophs halben ihm zu Gnaden und gu⸗ 
ſem gehandelt habe, damit er verſehen werde *); wels 

‘bes aber durch den eingefallenen Tuͤrkenkrieg und 
— beſchwerliches Weſen verhindert worden, daß 
RK: nicht Fönnen beichloffen: werden; darüber babe fich 
2. Chriftoph von Kay. Maj. ohne derfelben und fein, 
ves Königs Wiffen, abweſig gemacht, wozu ihm doch 
tzin Urſach gegeben worden: dennoch ſeyen Ihr Maj. 
zeneigt, nicht minder als zuvor, ihm das, ſo ſie 
hm fchnldig, gnaͤdiglich zu verguͤten 5*3)Y.“ Auf 
dieſem Wege hoffte Ferdinand, den jungen Fuͤrſten 
"zufrieden zu ſtellen. Die Bundesraͤthe ließen ihm dieſe 








2) Doch kann er nicht behaupten, daß die vertragsmaͤßige 
MRuͤckſprache mit H. Wilhelm von Bapern genommen 
"worden. 


50 Sabelkofer, a a. O. 
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Rn ſchicken; noch weniger ſey ihm gelegen geweſen, in 
diſpanien zu ziehen, und. feine Sachen und Gerech⸗ 
igkeit in teutſchen Landen zu verlaſſen. So habe er 
mch vom König Feine Verglaitung verlangt, und es 
bye ihm nicht- gelegen ‚ zu demielben fich zu verfügen- 
ind um feine Schloß und Aemter zu tagleiften. 


Er erbiete fi) aber, fchließt er, fobald er in feine 
Iatwendeten Schlöffer, Städte und aufgehobene Nu⸗ 
Jungen eingefeßt feyn werde, zu Recht zu ſteben vor 
Raifer und Reich, vor'den Kurfuͤrſten Cden von Bdh⸗ 
en andgenommen) vor dem Bund, vor dent Eidge⸗ 
hoßen, vor dem Pabſt; oder vor wen ber Kdnig wol- 
e, über alles, was derfelbe an ihn zu’ fprechen zu. 
aben vermeine. Wenn jenes aber wider Verhoffen 
licht geſchehe, fo bittet er die Bunbesftände, die ges 
achten Schlöffer nicht in den ſchwaͤbiſchen Bund wis 
jer ihn einzunehmen, in Kraft ihres ‚eigenen Bünde 
tiffes ‚Das auf den Landfrieden und das Recht ge⸗ 
ſtündet ſeye. 

Der bittere und entſchloſſene Ton bes Ausſchrei⸗ 
zens läßt deutlich genug abnehmen, "wie wenig. aus 
yieben der junge Fuͤrſt mit feiner Verſehung gu, dent 
laif. und Fönigl. Hof geweſen, oder vielmehr,. dafı 
Ih jene Entbehrungen erft jet recht ſchmerzlich ges, 
worden feyen, nachdem er durch die mitgetheilten Ver⸗ 
fräge nähere Aufichlüffe über feine Anſpruͤche erhalten 
hatte. 

Chriſtoph aberſchickte dieſe Schriften ſeinem Vater 

und gab ihm zu erkennen, daß ihm nicht zufomme, 
auf die ihm unbekannte Urjachen feiner Vertreibung 
fh einzulaſſen, auch werde er die Bundesſtaͤnde nicht 

Miſter H. Chriftopt. | 7 
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es aufgeboten, ben jungen Fuͤrſten zn überreden , 
z er wohl nie für feinen Vater, deſto gewißer aber: 


ſich felbft das Ziel erreichen werde, Mit Empde 


ag wieß Chriftoph dieſe Anträge zurüd.: Eine feis 
Ferften, ohne Zweifel felbftftännigen, Handlungen, 
"wir kennen; denn er lief Gefahr indem er diejes 


It, auch die wenigen Freunde u und Rarthe, die er 


kte, zu verlieren. 


gIndeſſen gaben die Bundesraͤthe Antwort, auf fein 
oeytes ausführliches Schreiben 59): „Dieweil die’ ; 


13% 


zache weitläufig und etwas verwirrt/ und fich mit Yu. 


ins und Herfchreiben uͤber Land ſchwerlich werbe 


isrichten laflen, auch er ſelbſt ſich erboten, auf ge⸗ 
jſame Vergleitung zu ihnen zu kommen, ſo ſchicken 
m ein verſchrieben und beſiegelt Geleit.“ 


Unter folchen zweydeutigen YUmftänden wie viel, 


uth und Entſchloſſenheit wurde erfordert, um dffent⸗ 
b aufzutreten! Der achtzehenjaͤhrige Juͤngling wag⸗ 
es, Seine Manfregeln zum Bundestag waren mit 
oßer Umſi dt. ſtill und kraͤftig. genommen. Noch 
mer in. feiner Berborgenpeit ſchrieb er an Herzog 
diwig von Bayern um einen vertrauten und gefchid's 
ı Mann anf den vosfishenden Bundestag. - Durch 
nd Weiſſenfelder, bayerifchen Rath*), der neben 
El die Verhandlungen ſeiner: Oheime mit feinem 


ater führte, wurde / D. Ambrofiud:Bolland, feines 


aters vormaliger Canzler, der die Lage der Sachen 
"3 beften Tannte, dazutmal aber In Bayern fi fich aufs 





9) Babeltofetun.e 8 S. 120: a”. F - 
*) Vorher auch im H. Ulrichs Bienen! 1: 
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in laffen; er moͤchte nun, auf dem Burdes,Tag, 

a feinet, als eines unſchuldigen jungen Sürften we⸗ 
m, das befte helfen handeln bei Kön. Mai. famt ans, 
m feiner Mitregenten i in Unferm (fagt Chriftoph) 
enthum Wirtemberg, damit ihm nicht allein Tür 
n und Neuffen, fondern auch das Übrige Fürs 
um, als fein von Gott erbli Vaterland, einge⸗ 
t und"zugeftellt werde. Für foldye Mühe ver» 
Reicht er ihn mit befondern Gnaden zu begaben, ihn 
nen Sanzler, oder fo ihm das nicht füglich, zu feis 
em geheinien und innern Rath zu beftellen , ihm, fiatt 
Yner. biößerigen 430 fl. jährlich 500 fl. Dienftgeld le⸗ 
eyslänglich, auch auf den Fall, daß er diefes Amt 
Echt annähme, zu geben, und überdieß feine Kin⸗ 
be,. Brüder und Freundſchaft in Gnaden zu bedens 
Sy jedoch alles mit vorausgeſezter Bewilligung ſei⸗ 
es Herrn Vaters. 


„Chen fo verſprach Chriſtoph dem Deinrich Troͤſch 


Butlar, der auch der fuͤrnehmſten einer beim Re⸗ 


bed uns das Marſchallen⸗Amt erblicy zu vers 






n,. und die Pfandfchaften,, die er inhabe, zum 
hen Eigentfum zu laſſen 62). B / 


Als Chriftoph die obengenannten Geleitöbriefe zum 1533. 
hc erhielt, ließ er Schreiben ausgehen an die en. 

äbifchen. Bundesftädte, an bie teutſche Fuͤrſten, 
Bonders am die Sreunde feines Hauſes und an Grav 
Borg, feines Vaters Bruder, eben fo an den König 
kanz I. von Srankreich und an K. Johann von Uns 
sen, Ferdinands Gegner, an alle diefe mit dringens 
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eln laffen; er. möchte nun, auf dem Bundes» Tag, 
m feiner, ald eines unfchuldigen jungen Fürften wer 
‚ar, das befte helfen handeln bei Kön. Mai, famt ans, 
wen feiner Mitregenten i in Unferm (fagt Chriftopb) 
Arſtenthum Wirtemberg, damit ihm nicht allein Tuͤ⸗ 
wagen und Neuffen, ſondern auch das übrige Fürs 
enthum, als fein von Gott, erblich Vaterland, einge⸗ 
Audigt und"zugeftellt werde. Für foldye Mühe vers 
Bricht er ihn mit befondern Gnaden zu begaben, in , .. 
um Ganzler, oder fo ihm das nicht füglich, zu feis 
tem geheimen und innern Rath zu beftellen,, ihm, ftatt 
einer. bisherigen 430 fl, jährlich 500 fl. Dienftgeld les 
jegslänglich, auch auf den Fall, daß er dieſes Amt 
Hicht annähme, zu geben, und überdieß feine Kin⸗ 
er, Brüder und Sreundichaft in Gnaden zu bedens 
en, jedoch alles mit vorausgeſezter Bewilligung ſei⸗ 
es Herrn Vaters. J 


Eben ſo verſprach Chriſtoph dem Heinrich Troͤſch 
on Butlar, der auch der fuͤrnehmſten einer beim Re⸗ 
iment gewefen, dad Marſchallen⸗Amt erblich zu ver⸗ 
hreiben,. und die Pfandſchaften, die er inhabe, zum 
rblichen Eigenthum zu laſſen 62). 204 


Als Chriſtoph die obengenannten Geleitsbriefe zum 1533. 
zundestag erhielt, ließ er Schreiben ausgehen an die Set., | 
chwaͤbiſchen Bundesftädte, an bie teutſche Fuͤrſten, 

eſonders an die Freunde ſeines Hauſes und an Grav 

eorg, ſeines Vaters Bruder, eben fo an den König 
sranz I. von Frankreich und an K. Johann voy Uns 
jan, Ferdinands Gegner, an ale diefe mit dringen⸗ 
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geben. Sin den erften Tagen des Ehriſtmonats Fam 1533. 

briftopf mit jener Begleitung zu Augsburg an, und Ä 
ahm feine Wohnung im Prediger Klofter. Bei der 
Jundes = Berfammlung fand er fchon die erbetenen 
Jeiftände. Nachdem der franzdfiiche Gefandte ein 
achdruͤckliches Schreiben feines Herrn;, des Königs, 
orgelegt 66), und den Anfang zu reden gemacht, 
eß Chriftoph fofort feine Sache vortragen; er bezog 
ich auf feine ausgegangene, ausführliche Schrift, und 
etzte am Schluß hinzu: feine Hoffnung feye, die Buns 
esſtaͤnde werden für fich und ihre Herren und Obern, 
ils Ehren: und Rechtsliebhabende, fein Elend, Armuth, 
ven unverſchuldeten Fall, auch andere feine Rechte 
md Gerechtigkeit, Bitten und Erbieten freundlich und 
änftiglich beherzigen und bedenfen, und alfo fich im 
yandel allenthalben erzeigen, wie fie gegen Gott dem 
IlUmächtigen und der Welt Ehre, Ruhm‘, Lob und 
dreiß gedächten zu erlangen, das wolle er um die 
Sundesftänd famt und f onderlich alled Vermögens ver- 





66) Worin unter anderm gefagt iſt, (nach der alten Ueber⸗ 
feßung) er habe folhen Dienft dem H. Chriftoph zu gut 
nicht abfchlagen koͤnnen, als dem, der ihm Vetterſchaft 
balben verwandt, und noch überdieß, weil er vernehme, 
wie die Durchlauchtigſten Hertn Brüder (Carl und Fer⸗ 
Dinand) als die hochverftändigen, nichts fo wenig begehr⸗ 
ten, denn daß diefer jung Herr, von gutem Geflecht 
geboren, unb ihnen dem Blut nach verwandt, ohne Hertz 
lichfeit feines Standes fein Leben verzehren follte ; ſolche 

> Freundſchaft dünfe ihn, werde ihm faft erfchießlih und 
huͤlflich ſeyn mit famt feiner Unfchuld und Frommkeit ıc. 

Datum Avenion am XVI. Nov, 1533. (Aus dem 
Beingarter a 





2. P, 105 | 
»Ferdinands Raͤthe fahen keinen andern Ausweg, als 
eine VBergleihung und Auswechslung der Vogteien 
mach dem fpätern Zujaartifel und darauf gefolgten 
andern Dertrag, welche beyde aber Chriftoph nicht 
Für gültig erfannte. :Der Bifchof von Augsburg, der 
erfte Kaiferliche Commiffarins, fprach zu dem jungen 
Herzog: es wäre weitläufige Diiputation unnoth; fie 
wollten vielmehr allen Fleiß ankehren, die Sache zu 
Hertragen. Darauf entgegnere Chriftoph: hierzu 
habe er Feine Neigung..und er feye allein darum er= 
fchienen ; zu erlangen, was ihm von Gott und Recht 
und aller Billigkeit wegen zuftehe 68). 
‚Schriftlich und. muͤndlich feßten die Föniglichen und - 
die Baiferlichen Räthe in den jungen Fuͤrſten, daß er 
ollte Mittel zu einer Vergleihung vorfclagen 
oder annehmen. Die Gravſchaft Eilly wurde ihm 
"zum. Tauſch angeboten. Uber Chriſtophs gerader 
Sinn blieb immer auf der Hauptfache, und wieß jede 
andere Auskunft ftandhaft von fih. Denn, fagte er, 
wenn er wollte einen andern Siß in einem andern 
Land annehmen, fo würde er fich dadurch den vers 
meinten, unverbindlichen Verträgen unterwerfen, und 
diefe für beftändig und Eräftig halten, wodurd ihm 
und dem ganzen Namen und Stammen ewiger Nach⸗ 
theil und Schande erfolgen würde. | 
Da nun die koͤniglichen Commiffarien ihrerfeits 
eben fo felt darauf beftanden, daß die Verträge dem 
König nichts weiter auflegten, ald wie die Worte lau⸗ 
teten: einen ehrlichen Sig in teutfchen Landen; und 
es nicht heiße, wie fie unfreundlich hinzu feßten, daß 
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bedingten zwei Jahre gelaffen,, noch nach Verfluß der: 
- felben Heidenheim ıc. zugeftellt worden, und koͤnne 
‚auch nicht mehr zugeftellt werden. Kurz er habe Tuͤ⸗ 
bingen und Neuflen aus rechtem Titel und mit gutem 
. Willen und. Wiffen der Bundesftände in Poſſeß und 
- erblicher Yuldigung gehabt, und feye deffen ohne alle 
rechtmäßige Urfache entfegt worden und de facto noch 
entfeßt. Darum unndthig von andern Geredhtigkeiten 
digmal wenig oder viel zu difputiren oder einige andere 
Mittel und Vorfchläge anzunehmen. Tuͤbingen und 
Reuffen follen ihm reftituirt werden, wie er fie vor 
bemeldter Entwendung inngehabt und verwaltet habe. 
Er bedenke auch wohl, mit wen er zu thun habe, 
barum er auch hoffe, Ihr Mai. werden als rechts: 
. und ehrliebender milder König in Anfehung der Wers 
wandtfchaft, feines Rechts und feiner Gerechtigkeit, 
“auch unverfchuldeter Armuth und Elendes, ihn folcher 
Sreundfchaft und Verwandtnuß genießen und nicht ents 
gelten laffen, und demnach nicht allein Tübingen und 
Meuffen, feines rechtmäßigen Begehrens, fondern auch 
“viel und mehreres gnüdig geben und zuftellen. 
Das Schreiben an die Bundesſtaͤnde, weldyes nod) 
ausführlicher von den Sachen handelt, ließ Ehriftopf 


in Öffentlicher VBerfanmlung der Stände in feiner Ges 153 4, 


genwert vorlefen. Es faßt alle feine Rechtsanſpruͤche 8 
in buͤndiger Schlußfolge zuſammen, und widerlegt, wie 
die frühere Schrift, ſowohl den Verkaufs-Vertrag wer 


‚gen des Herzogthums, ald den Taufch-Vertrag wegen 


Züßingen und Neuffen. 


Der gedrängte Inhalt beyder Schriften ift dieſer: 


Erftlid) der Vertrag um das Herzogthum ift aus 
"vielen Gründen. fowol von Seiten Des Kaiſers ald der 


0 
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. Reben , und er unter väterlicher Gewalt geſtanden; fie 


ſeyen auch nicht dazu tauglich geweſen, denn es hät 


ten zwifchen ihm und ihnen rechtmäßige Anfprüche und 


Forderungen vorgeſchwebt, weil fie ihn mit dem ſchwaͤ⸗ 


> 


biichen Bund befriegt,, belägert, feines altoäterlichen 


fuͤrſtlichen Standes entſetzt, in feinen kindlichen Jah⸗ 


zen in ihre Gewalt gebracht, alles ohne fein Verfchuls 
den. Er fehe auch nicht, was Gnad oder Sreundichaft 
Kaif. Mai. als dazumal König in Spanien und Erzherzog 


zu Oeſterreich, und Herzog Wilhelm von Bayern zu 


ihm getragen, oder was Vortheils aus ſolcher Vor⸗ 


muundſchaft ihm hätte widerfahren ſollen, dieweil H. 


Wilhelm das Schloß Tuͤbingen, darin er geweſen, un⸗ 
verſchont ſeiner Kindheit beſchoſſen, daß, wo die From⸗ 


mien vom Adel nicht aus Mitleiden zu ihm und feiner 
Schweſter, damit fie in ſolchem Ernft nicht ableibig 


gemacht würden, das Schloß aufgegeben hätten, fie 


"alles fehdliche und feindliche Gebähren hätten uͤberſte⸗ 


ben müßen.. Zudem feye Kail, Maj. Damals allein 


- fpanifcher, nicht römifcher Kdnig, auch in den Jahren 


zu jung, in weiten, fremden Landen abwefend und als 
ler vorgegangenen Handlung unwiſſend gewefen. Ges 
fgizt,, doch nicht zugegeben, daß fie feine Bormünder 
hätten feyn mögen, fo fenen fie doch von niemand, 
Dem es rechtlich zugeftanden, alſo verordnet worden, 
wie es ſich vermöge des Rechts gebühre. So hätten 
fie auch der Adminiſtration fich) nicht nach) Ordnung 
und Gebühr angenommen, fondern allein ihres eiges 
nen Willens und vermeffentlich, wodurch fie denn die 
fipplicy and agnatiſch Vormundfchaft, wenn biefe ih⸗ 
nen je rechtlich zugeflanden wäre, verwirkt hätten, 
Geſezt ferner, daß fie. mit Hecht Vormuͤnder geweien, 


u 
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Es ſehe aber nicht einmal wahr und er koͤnnte es 
icht zugeſtehen, daß bei der Aufgebung von Tuͤbin⸗ 
en und Neuffen, als fie ihm vorbehalten und zuge⸗ 
tellt worden, einiger Ankang, wie diefelben zu vers 
Leichen, geichehen feye, und e8 fene foldyes auch nicht 
u vermuthen, indem der gemeinen Bundesflände und 
serer, fo in ihrem Namen gehandelt, Gemüth und 
Meinung nicht gewefen, Tübingen und Neuffen aus 
einen Handen entfremden zu laſſen, und fie hätten es 
nit der That erklärt, indem fie ihm foldye ohne allen 
Unhang eingeantwortet und Erbhuldigung hätten thun 
aflen, Dieſes koͤnne durch eine große Anzahl froms 
mer Leute, fo bey der Huldigung gewefen, bewiefen 
verden. Und es ſeye überdieß wiffentlich, Daß gemeis 
ıer Bunbesftände Wille und Gemuͤth geweſen, ihm 
uicht allein Tübingen und Neuffen erblich zu laſſen, 
andern auch dad ganze Fürftenthum erblich und bleib⸗ 
ich zuzuftellen, wie fie denn deßhalb auf dem Buns 
yedtag zu Nördlingen gehandelt. Und wenn bie Koͤ⸗ 
nigiſchen ferner fagen wollten, daß durch Bedingung 
ber Vergleichung den Bundesftänden eine Wahl ges 
huͤhrt habe, ihm Tuͤbingen und Neuffen bleiblich zu geben, 
der ſonſt zu vergleichen, ſo haben doch die Bundes⸗ 
känd einmal das eine gewählt, dadurch die Wahl ges 
Heben und vollbracht, und in der Stände Willen 
sicht mehr geflanden, davon zu fallen, noch weniger 
Iber ſolches einem andern zugefommen feye, 

Endlich, wenn alle diefe Urfachen nicht wären, 
vie fie cd wirklich fenen, fo vermögen doch alle Rech⸗ 
e, Bernunft und Ehrbarkeit, da er fo merklich laͤdirt 
vorden, daß er ſollte vor allen Dingen reſtituirt und 
de Handlung reſcindirt werden. — 
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fügen bliebe, fo wäre ihre. Bitte, daß er ſich auch 
'ermaßen ichiedlich in die Sache fchiden wollte, das 
nit folche friedlich möchte vertragen werden. So bie 
Bundeöftände. Auch die Faiferlichen Eommiffarien 
atten ſchon früher fich entfchuldigt, daß fie, indem 
ie der Königlichen Gründe vor die Hand genommen, 
olches nicht gethan, um Chriftoph Unrecht zu geben, 
der feine Gerechtigfeit zu fchmälern, und wiederum 
etzten fie hinzu, wenn er auf feiner abfchläglichen Ant⸗ 
»ort beharrte, fo müßten fie es gefchehen laſſen. — 
Wiewohl fie nun ; mit einem etwas größern Uners 
bieten ‚die Borfchläge erneuerten, daß Chriftoph naͤm⸗ 
lich zu einem ehrlichen Sit, wozu fie Hohenberg , oder 
Nellenburg, oder Zuttlingen, oder Thengen nannten, 
sch 3000 fl. Dienſtgeld, oder überhaupt 10,000 fl. 
aͤbrlich für den Sit und alles übrige annehmen möchs 
es fo erwiederte Chriſtoph, die bisherigen Vorſchlaͤge 1534 
wären doch alle nur dahin gerichtet, Daß dadurch Er Jan. 
and feine Nachkommen von ihren altväterlichen Rech⸗ 
en and Gerechtigkeiten an Tübingen und Neuffen vers 
Ihhalten und entäußert würden. Da, wie fie fagten, 
des h. Reichs und teuticher Nation Sried und Wohl⸗ 
farth fo treflich darauf ſtuͤnde, daß er feiner Anfordes 
rung in Ruhe wäre, fo hoffe er, der König werde, 
mas ihm vor Gott und der Welt zugehöre, mildiglich 
ihm Zuftellen und folgen laſſen: denn eine Auswechs⸗ 
lung oder Vergleichung Fünnten nun cinmal fein Herr 
Bater und Er, ihrer Pflicht gegen das Reich halber, 
nicht bewilligen. 

So weit giengen jetzt die kaiſerlichen Commiſſarien, 
daß ſie vorſchlugen, wenn Chriſtoph einen Stillſtand 
bon 5 Jabren mit 10,000 fl, jährlich eingehen wollte, 

Pfifter H. Chriſtoph. | 8 
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ng vor: wie beſchwerlich ihm wäre, auf den naͤch⸗ 
ein Bundestag zu warten, denn er nicht einen Schuß 
reit eigenes, darauf er einen Fuß. frey ſetzen möchte, 
L feiner Gewalt: habe; feine Pferde, Rüftung, Sils 
ergefchirr und andered würde ihm noch immer vor⸗ 
pthalten; und er wiffe nicht, an welchem Ort im Reich 
m ficher wohnen möchte; woraus fie leicht abnehmen 
Wanten, wie gar beichwerlich ihm ſey, alfo entfett, 
heit bloßen Händen, in Unficherheit zu fiehen. Die 
Msmmiflarien erwiederten : fie zweifelten nicht, daß 
R. Ferdinand und der Kaifer ihm genugſame Sichers 
Det verſchaffen würden. Sie wollten auch den Her⸗ 
gen von. Bayern fchreiben, daß ihm. der Aufenthalt 
Wa ihrem Lande geftattet würde, damit er in der Nähe 
— wenn der Koͤnig vielleicht einen nochmaligen 

trag thun ſollte. Auch feine Unterhaltung. waͤre 
wicht anders denn billig, und ſie ſollte ihm verſchaft 
ren Auf das letztere bemerkte Chriſtoph: er hahe 
Der Sachen nicht deßhalb gedacht, als ob er. etwas 
hegehrte, fondern nur, um die. Befchwerlichkeif. der 
Werzdgerung anzudeuten. Er wolle aud) niemand 
Übergaften , doch möchte er leiden, daß fie ben Her⸗ 
Bogen von Bayern feinetwegen zufchrieben. Als die - 
Dewilligung derfelben eingehohlt war, und Chriſtoph 
mod einmal durch Volland bezeugte, er wolle mittles 
Fer, Zeit bei feinen Oheimen gerne und lieber, denn an 
inem andern Ort feyn, fich auch ihrer. Zufage und 
Bleitö’ begnügen, bis ihm ſolches von Kaif. und Koͤn. 
Rei. zukomme, fo wurde ein Abfchied geftellt 75), 
worin die Konigiſchen begehrten, daß Eriſtoph die 









75) 8, debt. 1534. Sattler, Il, — (im. >) 
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IR Gegenwart aller feiner Beiftänder durch den Luͤne⸗ 
rgiichen Gejandten vortragen, da die Bundeders 
edung bauptiächlicy bey .diefen beyden Städten ge⸗ 
Acht würde, fo möchten fie fih mit dem Lande Wirs 
mberg keineswegs gegen ipn und. feinen Vater vers 
den, (oder daß Sand in den Bund aufnehmen). 
gleicy einige  Srrungen zwiichen feinem Vater und 
en Städten entftanden wären, fo wollte er doch mit 
Hem Fleiß zu gütlicher Hinlegung derfelben handeln, 
Es war ohnehin jo wenig Neigung bei den Ständen 
zur Bundes» Erfiredung, ‚daß die meiften nicht eine 
mal auf ein Jahr ſolche bewiligen wollten. Die von - 
Augsburg ließen Chriftoph wiſſen, es habe Feine Eile, 
Auf biefem Tag ſeye Feine Erſtreckung zu erwarten, 
ad wenn wider Vermuthen deßhalb Handlung :fürger 
ben follte, ſo wuͤrden fie fich fo verhalten, daß er ih⸗ 
kes Verhoffens gut Gefallen daran finden würde. Die 
Derzoge von Bayern aber erklaͤrten ohne Ruͤckhalt 
gegen Die Commiſſarien, daß ſie eine Erſtreckung nicht 
underſt bewilligen koͤnnten, als wenn unter andern 
dhas Fuͤrſtenthum Wirtemberg ausgenommen würde, 
kenn ihnen vor Gott und der Welt mit Fug und Eh⸗ 
gen ‚nicht zuftehen wolle, fich wider ihrer leiblichen 
Schweſter Sohn, Herzog Chriftoph, zu verbinden 78), ' 
Auf ſolche Weife hat Herzog Chriftoph feine Uns 
prücdhe auf dem Bundes⸗Tag zu Augsburg behaups 
kt und ausgeführt, Er allein, mit wenigen Freunden 
un Nähen, gegen die Macht des großen Kaiferhaus 

Teutſchland und. Europa fahen fein Recht und 
* Unſchuld. 
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ıe Gegemmwart erforderten 3°). Wenn ber Kriegs⸗ 
z, wie die fruͤhern, fehlichlug , fo war für ihn alles 
loren; außer dem Geleits und Wortbruch, war 
- einzige übrige Weg , die Rechtöhandlung, ihm für 
mer abgeſchnitten. So viele Gründe geboten Chris 
ph, ſich nicht aus feinem DVortbeil zu begeben, und 
8 Schwerdt vielmehr feinem Vater allein zu übers 
fen. 


- Der vertriebene Herzog aber hatte faft Feine Hilfe 
ehr, als bei dem Kandgravın Philipp von Heffen, 


bie konnte er im Ernft daran denken, das mädhtigfte 
aus in Europa mit gewafineter Hand anzugreifen ? 
ri) erfuhr, daß, wer noch Einen Sreund bat, nicht 
zweifeln duͤrfe. — 

Dieſer Landgrav Philipp iſt der größten Fuͤrſten 
ner. ‘Edle Einfachheit, belle Einſicht, hohe Begei⸗ 
ung für Wahrheit und Recht, Kuͤhnheit, entfchlofs 
1e Dingebung,, erhoben feine große Seele. Nach 
em Eigenſchaften geboͤrt er in die ſchoͤnſte Zeit des 
itterthums, nach dieſen glänzt er unter den erften 
den ber Glaubens⸗Verbeſſerung. Luthers Geift 
tte den feinigen innigft ergriffen. Beſchuͤtzer ber Ges 
ſſens⸗Freiheit zu feyn, bielt er für feinen hoͤchſten 
hm, und Teutſchland wird Philipp „den Großmuͤ⸗ 


zen“ Gochherzigen)i immer mit tiefer Achtung nen⸗ 


I, 


Schwefterfohn unferes Eberhard J. der auch ſei⸗ | 


| Vater am Kaufe gehabt und erzogeh, "hat Philipp’ 
feines Vetter kih Schickſalen und nachberiger 
zierung ſo viel Antdeil genommen, und eben fo auch 
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. Btuttgatt geſchah die neue Huldigung, nachdem’ er 
den Tübinger Vertrag und alle Rechte und Freihei⸗ 
-sen beftätigt hatte, und die Stadt dffnete ihm nun 
Thore amd Herzen. . Bon allen Städten Und Aemtern 
:#amen Abgeordnete , um auf gleiche Weife zu huldigen. 
Mur die Herrfchaften Gamertingen und Hettingen, . 
welche Dietrich Spät zugehörten,, wollten diefes nicht 
hun ‚und wurden alfo mit gewaffneter Hand einges 
nommen 83). Die Stadt Neutlingen hingegen, 
an welcher Ulrich feine Vertreibung verfchuldet hatte, 
ſchrieb ihm fchon vor dem Kriegszug, daß fie aller 
friedlicher, getreuos und gutwilliger Nachbarfchaft fich 
‚erbiste, auch fi fürohin gegen ihm dermaſſen halten 
‚wolle, daß er fonber Zweifel ein ganz gnaͤdig Gefals 
len und fonderlich Vergnugen, als fie unterthäniglic 
verhofften, haben wuͤrde 84). 


Daß Ulrich: gegen R. Ferdinand fi behaupten 
konnte, geichah.durch diefelben Umftände, welche den 
Kriegszug begünftigt hatten. Kailer Karl V. war 

abweiend in, Spanien, Ferdinand, in feinen Erbftaas 
ten bedrängt, mif. mehreren teutfchen Sürften noch) über 
der Roͤm. dnigäwahl geſpannt, hatte bereit die Auf⸗ 
loͤſung des ſchwaͤbiſchen Bundes gefchehen laffen müfs 
fen. _ Nun war zu. wählen zwifchen dem Herzogshut 
- son Wirtemberg. und der Krone von Teutfhland. Die 
= Sürften, welche zu diefer noch nicht eingewilligt hate 

ten ,. Tonnten ihn bewegen, jenen [hwinden zu laſſen. 

* &o vermittelte der mildgefinnte Kurfürft, Johann 

Friederich von Sachſen, den Frieden. Waͤhrend Ul⸗ 


vun 





* 


83) Sattler, III. 1519. 
89) Gabelkofer, a. a. O. ©, 539 
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tan’ s,; ‘aber er’ fand nicht bie Aufnahme, bie er 
sch feinem Herzen: erwartete. — 

‚Während Ulrich von der einen Seite zum Land her⸗ 
ngezogen fam, flüchtete feine Gemahlin mit ihren 
nbängern auf der andern Seite hinaus, und begab 
ch nad Bayern 36). Nie wüurbe er mit ihr vers 
Int, nie konnte er vergeſſen, daß ſie mit ihren Bruͤ⸗ 
eru die Abſicht gehabt dieſen Sohn an feine Stelle 
ı das Herzogthum einzufegen. Die war ohre Zwei⸗ 
ꝛi das erfte und närhfte, an was ihn Chriftophd Ge⸗ 
ienwatt erinnerte; aber es war ſchwerlich das einzige. 
Es ſand ſich in Gemuͤthsart und Bildung fo viele Vers 
chiedenheit zwiſchen Vater und Sohn, daß eine wah⸗ 
e Uebereinſtimmung wohl nie zu hoffen war. 

- Eine fpätere Aeußerung von H. Chriftopb fagt, 
edoch nur unbeſtimmt: „daß er Durch Berfagung 
&geıh feinen Herrn: Vater in deffen Ungnab gekom⸗ 
—— — 


2yAus dieſer Seit iſt dad vorne ſehende Bil ‚ ohne Zwel⸗ 
fel von einem Augsburger Künftler. 

836) An die Negierung zy Insbruc berichtet Abt Gerwick 
zu Weingarten, 20. May 1534. „Daß Montags vor 
dato Meine, gnaͤdige Fuͤrſtin und Fraw die Herzogin von 

‚Wirtemberg und mit ihr Kerr Dieterih Epät, Here 
gJoͤrg Staufer famt etlichen andern vielen vom Adel und 
Derfelden Frauenzimmer fie zu Mefngarten über Nacht 
gelegen, der Meinung ihr Gewahriame and zu befuchen 
und auf Bregenz. und vielleicht folgende weiter zu rei⸗ 
fen,” u. ſ. w. Er habe Spät und Etaufer vertraulich 
um. die Urſache: des ſchnellen Abzugs gefragt, und zur 
Antwort erhalten, daß der Koͤn. Maj. Kriegsvolt heute 
Mittwochs pors ‚Tagen gewaltiglich uͤberherſchet wor⸗ 
"den, Und daß fönberlich der reiſige Zeug det deinde mehr 
denn viel zu ſtark geweſen u. ſ. w. 
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1 ‚Ihn nicht bei ſich haben sad); er ließ ihn am franzd⸗ 

* ſiſchen Hof Dienſte ſuchen. 

Hier beginnt eine neue Periode in Cbriſtophs J Ju⸗ 

T'gendgeicdhichte, nicht weniger voll von Widrigfeiten, 

8: und nicht weniger durch Standpaftigkeit aucgezeld⸗⸗ 

set, als die erſte. 

U. Abſchnitt. H. Chriſtophs Aufenthalt i in Zranlreich, 

von 1534 bis 1542. 


Inbalt: Vorwand feiner Entfernung, Nachtheile und Vor⸗ 
.  thelle derfelben, während H. Ulrich das große Werk der 
Kirchen Reformation unternimmt. Chriſtoph im Savopi⸗ 
ſchen Krieg. Seine Gefahren anch am franzoͤſiſchen Hofe. 
Aungqherung des Kaiſers. Chriſtophs Verhandlungen zu 
Gunſten ſeines Vaters unter fortwaͤhrendem Mißtrauen 
deſſelben. Sorgfalt fir feine Mutter, nachdem Ulrich 
. mit ben Herzogru von Bayern endlich verfühnt wird. Ul⸗ 
richs Zwiſt mit Grav Georg. Chriſtophs Zurucberuſuns. 
Vertrag zu Reichenwelher. 
>= rich und Chriſtoph ſtanden der Krone Frankreich 
jeder in beſonderer, großer Verbindlichkeit. Mit wie 
viel Nachdruck der franzöfifche Geſandte ſich des letz⸗ 
" tern-angenommen auf dem Bundes-Tag zu Angsburg, - 
haben wir oben gefehen. Ulrich aber hatte fchon im 
Uinfang feiner Vertreibung die Augen auf Frankreich . 
” gerichtet. Bey wem Fonnte er ftärfern Beiftand hof⸗ 
Ffen gegen Karl V. als bey Sranz I., feinem lebenslaͤng⸗ 
lichen Gegner? Zu Dijon, wo er feinen erften Feldzug 





gg d) Landgrav Philipp haͤlt es um: vor mit diefen Wor⸗ 
ten, 1539 Mic 


” 





2 
eine zewe. wire: Sad arülre wsc Irud 
& zer Zrın ı zn Rus: ni Vi. 7 
ar.me KEre i2cerermirze. cr. mr . 
x Jar mer MT renden wrrundziter Ne 
mar. mes := hier, 'e mie er ot mniiee® 
Serrebunz 27 serien Drten. mutiele 
ter Edwu; zı> ;alzst ee \cumme rise 
mer, Ser Sandaraxen Pirliee. mir Dura 
Ball dur H. Urich kein geringes Vers 
ms &e Vererderuna der gereinigten Ledre des 
Zum! zım e werntger aber if Dumme zu rei⸗ 
mb er zer einzigen Sohn und mäcditin Nache 
wich im dierer Zache entfernt hielt. Gereid ıfl, 
nweps damals und arraume Zeit wachder der 
den Kirche ned ergeben war. Seine Erzie⸗ 
m djterreichiichen Hofe, und der Aufenthbalt in 
, feunten keinen andern Eindruck, ald Dielen, 
haben. Eben io menig konnte Ulrich denken, 
an dem fran zoͤſiſchen Hofe für die evangeliſche. 
ürde eingenommen werden. Dennoch, ſo eife 
ch im Refermiren jeined Landes war, jo wenig 
r jeßt darum zu forgen, wie es nach ihm, uns 
ſtoph, werden würde 9?). Dieſes Verhaͤltniß 
ine neue Prüfung für den letztern. 


ings fchienen für Chriftopd beffere Tage in 
ich aufzugeben, ald er je bei feinem firengen 
jtrauischen Vater erwarten konnte. Er fand 
nflige Uufnahme an dem Hof. Kranz 1 bes 
n bejonderes Wohlwollen, bey den Prinzen und 
ten des Reichs genoß er jo viel Achtung, daß 


dnurter, Erläuterungen ꝛc. ©. 198. 
H. Chriſtoph. 9 


{ 





' —_ 131 


ählte Damals zwanzig Jahre, Die vornehmften des 
deichs eiferten. jet um feine Freundfchaft, beionders / 
purde er Hondem Conn&table Montmorency und dem 
Daufe des Herzogs von Guiſe, Cheflen Tochter die- 
wente Gemahlin des Königs von Schottland wurde,) 
# Gunſt genommen. | 
' Aber dieſes Gluͤck und vornemlich dad Wohlwollen 
ed Koͤnigs felbft zog ihm in kurzer Zeit große Neis 
er und: Feinde zu, und zur nämlichen Zeit wurde auch 
as Mißtranen feined Vaters wieder angefacht durch 
eine möütterlichen Verwandten, ohne daß ihn die Ents 
ernung dagegen {hüten konnte. | 
Sabina und die Herzoge von Bayern, in ihrer Feind⸗ 
haft fo beharrlich, ald Ulrich in der ſeinigen, konnten 
Urich den Wiederbefi ded Landes unmdglic gönnen; 
ie Schlacht bei Laufen hatte alle ihre Bemuͤhungen 
hr Ehriftoph vereitelt. Sie wandten fich jet wicder 
m K. Ferbinand, und fuchten deffen Religionseifer zu 
erregen: da Chriftoph noch nicht, wie fein Vater zur 
Augsburgfichen Eonfeßion übergetreten fene, fo wäre 
doffnung, das Land bei der catholiichen Religion zu 
rhalten, wenn Chriftoph in die Megierung eingelegt 
vürde. Wiewohl nun Chriftoph an allen diefen Ents 


bad und der Ältere Gabelkofer ıc. nichts davon erwähnen. 

Erft aus einem Schreiben des V. de Chartres 1575, 

an den jungen Herzeg Ludwig erfahren wir die furze 

Nachricht: „C'est d’avois veu Vr& Exce, en prosperite 

suivre les vestiges du feu Monseigneur vostre pere, 

en la profession des armes, le quel il y ha quaran- . 
de ans, que je veis qu'il comportu Ü’honneur dun 

Tournoy, qui fut faict a Paris pour ls mariage 

dw Roy d’Escosse, 


9 * 
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lrich ein großer Kichbader war, brachte Feine Mn- 
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ven Hofgehalt , der nicht weiter, ald Cur cr ranf Ir 
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feinem Bruder 1700 .Kroiten, weldye der unwillige 
Haufe herausgetrogt, um dieje beyden Hauptleute im 
Willen zu behalten. Seine Rüftung , Zelte und Pfers 
Be, dic er-in Italien zurücdgelaflen, wurden geraubt. 
uch jenes Geld war r Sabin; der Eanzler des Königs 
th fich vergeblich, um Erftattung mahnen 28). 

. Sobald Chrifiopb feine Gefuntheit wieder erlangt 
Karte, begad er fich felbft zum Könige, und widerlegte 
Bald alle Verläumdungen feiner Neider, zog fid) aber, 
pie leicht zu exachten, als freimüthiger Teutſcher, 
Bur noch größern Haß bey den Hofe zu. Als er-im, 
Gefolge ded Königs zu Chastelleraud war, und eines 
Abends mit etwa zwölf vom Abel *) und Dienern in 
fein Quartier zurüdkritt, würde er von ungefähr fünfe 
zig  Bewaffneten und etwa hundert berzugelaufenen, 
Bürgern in den. Straße angefollen.; Da er und jein 
Gefolge nur mit Degen bewaffnet waren, fo flieg ex 
muthig vom Pferd, nahm die andere Seite der Straße 
eig und hieb ſich durch, ungeachtet ihm. die goldene 
Halskette zerhauen und Die Hand verwundet wurde, 
auch etliche Stöße auf den Leib fielen. „Einige der Sei⸗ 
nigen wurden verwundet, von den Franzoſen aber 
blieben etliche todt. Die Urheber wurben eingezogen; 
und ihm vom: König zus Beftrafung. übergeben: Chris 
ſtoph aber gab. ihnen die Freiheit-mit der Atußerung, 
daß es fchon an den Gebliebenen genug fene 29). 
Auch Grav Wilhelm von Sirfienberg, fein und 





98) Nat. Bidembac und Fabelgofer. 


*) Darunter ein Grav von Beuchlingen, die: von Landen⸗ 
berg, Berwang u. a. tion. i 


99) Bidembad, I, c ET LER PET Bu, 
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ey Jehren wicht mehr geworden, denn jene 2000 fl, 
ker anfänglid mit fich geführt; und wirwohl er 
wen aus gedrungener Nothdurft eine Hauptmann⸗ 
vom Könige angenommen, dad er jonit keines⸗ 
gethan hätte, jo ſeye doch die Unterhaltung nicht 
Kandig, noch die Echuld damit bezahlt. — Weil er 
an von feinen Herrn Dater nichts durch fich ſelbſt 
ft Zugen zu erhalten wife, ſondern, wo, er bey dem⸗ 
ferner anhalten follte, fich ernftlicher Bewegung 
eiorgen mäßte; fo, ſeye, da er feinen Herrn Pater 
wagen auch im allergeringften bewegen oder erzuͤr⸗ 
mm wollte, feine ganz freundliche und verterliche 
Bittz an den Landgraven, zu welchem er feine tröft« 
Üdhe zuderſicht und vaͤterliches Vertrauen fee, daß 
im in diefer unvermeidlichen Norbdurft feinen ges 
treuen Rath und Huͤlfe mirtheilen mibchte.“ 

‚. Der Landgrav ermiederte 102); „Er hbre gerne, 
N Epriftoph eines ſolchen Willens und Gemuͤths 
ihre, daß er den Water nicht bewegen wolle, und 
Wie er ihn bey dem Abichiedb zu Sturtgart ermahnt, 
ba er jederzeit als sin gerreuer, gehorfamer Sohn 
ſich erzeigen möchte, ſo ſeye noch befonders fein ges 
reger and väterlicher Rath, daß S. X. des Glaubens 
mb Religion , Deren fein Vater ſeye, und welche aud) 
ie.einjige rechte chriſtliche evangeliſche Wahrheit ſeye, 
ich befeißige, dieſelbe annebme und ihr anhienge, fo 
ielte er gaͤnzlich dafür, er würde dem Vater das Herz 
amit deſto mehr und ganz abgewinnen.“ Zugrreich 
eß er ihn wiſſen, wie die Herzoge von Bayern, feine 
Yheime, noch immer in Unfrieden mit feinen Herin 











102) Bergl. oben mot. 58. 
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Ind der evangelifchen Lehre zum "größten Nachthen 
und Verderben gereichen würde ”). “ 


So viele Sorge aber Philipp in dieſer Sache be⸗ 
wieß, und wie wohlmeinend er feinen Freund auf die 
mißliche Folgen des Gegentheild aufmerkſam machte, 
fo konnte doch mit allen diefen Gründen nichts von - 
Tom erlangt werben. Nach mehreren Schreiben dies 
er Art erklärte Ulrich im folgenden Fahr mit Furzen 
"Worten: er wiffe fich feiner frähern Antwort wohl zu 
erinnern, und gedente ſich auch nad) Gelegenheit ges 
buͤhrlich und unverweißlich zu halten 196), 


Der Landgrav aber ließ fich nicht ermüden. Cr 
fchrieb wieder im folgenden Jahr 197): „Euer Lieb 1339, 
haben zu bedenken. Kaffen E. L. Herzog Chriftoph in 
Frankreich bleiben, fo ift er bey den Papiften und im 
yapiftiichen ... Wenn dann E. 8. nad) dem Willen 
Gottes abgienge ,, und H. Chriſtoph Fommt ins. Land, 
und ift der Papifterei anhängig und gewohnt, was 
dann E. % nach Gottes Wort in Ihrem Land jeho 
wohl angericht haben, dad möchte umgekehrt oder 
zum wenigften hart angefochten werden, und dadurch 
Zerftdrung erfolgen. €. 8. wiſſen ſolches als ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Fuͤrſt wohl zu erwägen, Uns daͤuchte, wols 
Ien © L. ihn nit bei Ihr im Land haben, €. 
2. möchten ihn beym König in Dänemark oder dem 
Kurfürften zu Sachſen thun, und ihm eine ziemliche 
Unterhaltung geben, daß er da erhalten möcht wers 


105) Sattler, III. 109. 
106) 15. Oct. 1538. Mie. 
107) Donnerfiag nah Remin. 
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Fordern, und zugleich warhen ; daß er- nichts feindlis 


ches gegen bie Herzoge von. Bayern unternehmen moͤch⸗ 


-te,:wie die Sage.-gienge 112). Von dieſer letztern 


Beſchuldigung nahm Ulrich Anlaß, ſich zu beſchweren: 
es ſeye Das, meinte. er, eben die Akſicht ſeines Soh⸗ 
nes, mit jenen feindfelig gegen ihn zu handeln. Jede 
andere Nachriche nahm er in,dierer StimmungEß 
. war ibm gleichgültig, daß der Kandgran..berichteter 
Whriſtoph ſeye von ver. Koͤnigin Maria, Tochter daß 
Merzugs von Guiſe, nach Schottland: eingeladen, ;nnp 
a werde äen, die Herzogin Wittwe son Mailand, Chrp 


ſtina, eine ſechszehnjaͤhrige daͤniſche Prin zeßin (Schwede 


— — * 


ſter Chriſtians III.) ‚deren liebenswuͤrdige Eigenſchaf⸗ 
ten: wirklich Chriftöpb angezogen Härten, von derfelben 
ir Genaslin zugebacht. Am wwenigften wollte Ulrlch 

R den. ——— Dienſten yore. Wiewohl Chti⸗ 
9— große. Luſt hatie, einen‘ Ehrücheh Zug wider vel 
bſeind, den Tuͤrken zu thun,, "ind eine Anzahl Füße 
kuechte zu führen ‚ ſo wurde es "body bon Bayern und 
Heßen abgerarhen 1746). ih. 






ie Muͤhe⸗ließ · ſich Ulrich endlich bewegen, einige 


Nathe an den cfanzkfiichen. Hof zu ſchicken, um ſſich 
Von dem Verhalten feines Sohnes näher zu uͤberzeu⸗ 
gen," Und tofewobl nun Ehriftopd über alles ſich fatte 
fan su entſchuldigen wußte, und- wiewohl auch der 


— F 22 
| in) Sattleg,siih, es. f. 
4) Unter. anberu Gründen ſchreibt Wilhelm, 
hoͤre, daß Gras Wilhelin von Fürftenberg im uf 
ſeyve, und Chriſtoph werde felöft wiſſen, wie er mit ihm 

ftehe. Chriſtoph War beteits in Unterhandlung mit ſei⸗ 


, ‚new alten Belandten: unter ben 1 Hauptlenten der: Lande: 


Incte. Die ber. Bias" 1. 
10 * 
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: macht haiten, ihnen das Herzogthum Wirtemderg w wie⸗ 
der. zu erobern 1136). 


h Much bei feiner Mutter follte Chriftoph jetzt ſchon 
gut wiachen , was von ſeines Vaters Haͤrte nicht zu 
ethalten war. Dieſe ungluͤckliche Fuͤrſtin hatte ſeit der ’ 
VTrennung von ihrem Gemahl nichts ‘als bittere Ers- 
5 fahrangen gemacht. Während Ferdinand das Sers 
zogthum inne hatte, wollte man auch die Tochter von 
> ihr trennen; Ferdinand ließ ihr einen Platz unter dem 
Deuenimmer ſeiner Gemahlin anbieten. Die leibli⸗ 
che Tochter eines Herzogs von Wirtemberg ſollte den 
Hefſtaat eines andern In dem Lande ihres Vaters zie⸗ 
ven, ‚Diefe Zumuthung erweckte alles Selbftgefühl der, 
Mutter. Um Feines Geldes willen, Tprach fie, werde. 
ſie ihre Tochter von fich laſſen, und wolle eher mit ihr 
betteln gehen 116). Bald darauf wollte man ſie ſelbſt 
aus. dem Lande haben, weil man beſorgte, fie möchte, 
fuchen, ihren Sohn hereinzubringen. Nicht einmaf. 
‚end Beſuchs würdigte Ferdinand feine Muhme zu 
Wach; die vertragsmäßigen Zahlungen wurden vers 
äögert; hörten endlich ganz auf. Sabina fah wohl, 
daß man ihr Widdum zur Kammer einziehen wolle, 
wie die ihren Kindern vorbehaltenen Schlöffer;. mau: 
wollte fie bereden, ihren Sit in Defterreich oder Tirol 
zu nehmen , weil Ulrich) vorgebe, fie halte ſich zu Urach. 
bii.feinen Feinden auf; Cie erwiederte: wenn fie weit 
davon Time, würde man ihr eins auf.einem Spän« 
In davon geben und eine Srrung über die andere eins 
führen; fie wolle eher Holz auf ſich baden laſſen, als 








x Jı5b) Sattler, II. 137. 
2316) Schreiben an H. Ludwig von Bayern, Jun, 1523. 
> 
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. affeni Sabina ſey ein Weibsbild und zum Theil. fine 
Bintöverwandte; ed habe ihm bisher mit Glimpf wicht 
wollen gebühren, ihr. fein Land zu verbieten, er habe 
fie alſo geduldet, ihr aber wenig Haͤlf oder 
Borſchub gethan 8). ir 
:: Da nun Sabina, baffelbe Schickfal erfuhr, wie ihr 
Gemahl, daß fie zuletzt faſt uͤberall unwerth war, fo 
that der gutgeſfinnte Laudgrav ihren Brüdern den Vorn⸗ 
ſchlag, ‚fie einſtweilen in ihr Land. zu nehmen und ihr 
den Unterhalt zu geben, wofuͤr ihnen dann der Herzog 
Chriſtoph, wenn er. zur Regierung Täme, den Erſatz 
leiſten koͤnne; denn vom Ulrich ſeye nun einmal nichts 
zu erwarten, und bey ber Landfchaft wuͤrde es nicht 
verfääwiegen bleiben. .— Wiewohl ums: die weitehe 
Nachrichten hieruͤber fehlen ; fo iſt doch "Fein Zweifel, 
daß Chriftoph jene Verbindlichkeit gern auf ſich ges 
nommen, denn:er ftand immer in-bertrauten Mittheis 
lungen. mit feiner Mutter 118 b);. und noch gewißer 
wird ed dadurch ‚„: daß die Herzjoge von Bayern von 
diefer ‚Zeit an nicht mehr ihrer Schwefter gegen Ulrich 
erwähnen, während fie doch auf Chriſtophs Sachẽ zu 
beſtehen fortfuhren 19), 
Diefes letztere Verhaͤltniß war es hauptſaͤchlich, 
was ihre Verſobnung mit’ Ulrich. erſchwerte. Immer 
118) Bericht Balthafars von Gultlingen an 6. uirich, 
1. Febr. 1536. - 
J 380) Während des Aufenthaltes in. Frankreich borgte 
Chriſtoph von den Herzogen in Bapern 12,433 Kronen, 
und von Herzog Ludwig noch befonders Acc fl. Das 
‚Übrige wurde bey Steasburg und Augsburg entlehnt, 
...: (gu not, I15. oben.) 
- 119) v. Belli a. a. O. vergl. Sattler, III. 150. 
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geſinnte Fuͤrſt zum Vermittler Hai; . Mit feiner ges 
wohnten: Offenheit verſpricht er Ulrich: ſollich E. 2, 
Unterhaͤndler Feyn, fo will ich auch den Beſen dermaſ⸗ 
. fen fegen, und kein Blatt vors Maul nehmen, daß 
ſie einmal harren ſollen 224). Er: fordert: ihn auf 
den Serzogen put Bayern’ und auch ihm, als dem 
ı Unterhäudler, gut tentfch zu fagen von ihren boͤſen 
. Händeln und Practiken, damit“ er, fo es zu reden 
komme, ſeinerfeits ſolches werlich hun Fönnest=3), 
Ulrich gab dem Landgraven zwar endlich Vollmacht 
du einem Verſohnungsvertrag, jedoch mit der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung, daß Ehriſt ophs Sachen nicht 
„eingemenget würden. Sie mußten dem harten Mann 
nachgeben; Ulrich gab die feſte Erklärung, er werde 
af, wenn ber Vertrag mit Bayern richtig ſeye, jeinen 
Bohn aus Frankreich zu ſich kommen laffen, und feis 
ne Berantwortung hören, und dann nach Beichaffen- 
Seit feines Bezeugens fo gegen ihm handeln, daß er 
ein Benägen daran haben Fönnte 33%), Er kam jetzt 
, Mit feinen Schwaͤgern perfdnlic) zuſammen; aber je⸗ 
nes that er auch nach dem Vertrag nicht, und vers 
rieth nun, daß nicht blos die Feindfchaft der Schwäs 
ga fein Herz gegen Chriſtoph verfchloffen. Noch im⸗ 
“ mer gieng er mit. dem Gedanken um, einen Theil des 
Herzogthums feinem Bruder Georg zuzumenden, und . 
gedachte nun zu biefem Endzweck demfelben eine fürfte 
liche Semaplim zu geben. Doch diefelbe heftige Ges 
märhöart, un welcher er bisdahin gegen Chriſtoph 


een al —— — 





122) Me 
133) Sattler, III. Beil, 36, 
134) Sattler, il. & 151% 





A 7 


liche Erben abgeben wärde, follte er ſich verfchreiben, 
duo Fuͤrſtenthum, nach den Erbvertraͤgen, weft! aller 
Zugehoͤr an: Grav Georg und feine: Erben fallen zu 
laſſen, fo wie Dagegen deſſen Hefrſchaften nach feinem 
unbeerbten Abgang. an H. Chriſtoph fallen ſollten 128), 

Das waren die Bedingungen, welche jet Chriſtoph 
vorgelegt wurden „nachdem H.. Ulrich fchon drey Jah⸗ 
ge früher mit dem Landgraven Philipp deßhalb übers 
eingefommen war. !??). Als Ehriftoph den Inhalt 
vernahm und feinem Vater Gehorfam zu leiften fich 
geneigt bezeugte, fo wurde er zu dieſem nach Urach 
herufen, mo der Vergleich zuerſt muͤndlich, zu Stutt⸗ 
gart aber ſchriftlich beſtaͤtigt wurde 127p), 






1:6) Sattler, in. 158. 
127) uUltich an den Landgraven. addingen, Dienfag nach 
Trinit. ‚1539. vergl. unten, 

- 4378) Sant des mahherigen Vertrags mit Gray Sn, b. 
nuten not, 1 | “ 


J 


221 
"ut. 
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fachen""? 8); bis die Sachen in Moͤmpelgald entſchie⸗ 
den wareh, worüber mit Grav Georg: unrerhandeit 
wurde. 
ar. Chriſtoph trat in fein fi ebenundzwanpigftes Jabe, 
es war alſo nicht mehr zu früh, an feine Vermaͤhlung 
- gu denken. Wirklich ließ fich Ulrich felbft num ſehr 
Ongelögeh ſeyn, unter den Fuͤrſten⸗Toͤchtern in Teutſch⸗ 
and ihm eine.-Bemahlin- auszuerfehen, Die eine neug 
Stammutter des Haufes werben möchte... Die Sadıe 
wurde hang und viel, auch mit den verwandten Haͤu⸗ 
. fern, Heflen und. Bayern, in Berathung gezogen. 
AUbrichs Auge fiel zuerfi auf Marggrav Georgs von‘ 
* Brandenburg dltefte Tochter, die er zuvor feinem Brue 
" der zugedacht hatte. . Die dänijche Prinzeßin, Chris 
fine, welche Chriſtophs Aufmerkfamkeit in Frankreich 
arf ſich gejogen, war vor Kurzem dem Herzog Kranz 
"von Lothringen vermählt worden; aber der regierende 1541, 
a Shriftian III. hatte eine Schwefter , Elijabeth, 
- Melde: der Landgrav Philipp. rühmte; auch, eine 
Echweſter von Herzog Moriz in Sachſen und ein 
* Sräulein #) don ‚Holftein wurden mit Beifall genannt, 
Ulrich ließ feinem Sohn Sreiheit, von allen nähere 
Ekundigung einzuziehen, dann auch fie felbft zu jes 
Bed, che er: ſich entfcheiden wärde,- Indeſſen, da er bey 
zunehmender Spannung mit feinem Bruder Georg, fich 
extſchloß, ihm den Adfenthalt in Mömpelgardt anzus 
weeiſen, fo befahl er ibm, den Weg von München 
‚ Über Anfpach zu nehmen, um vorerft Waragıns Ges 
— — — 


„u — —— — — u 


129) Sattler, Ul. 1x5.,, 9 


In der Canzleyſprache jener Zeit —R satt der 
viteren Benennung Palnzehln.  . 1.7, ... 
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— kb wurde Weich immer wieber dufs empfinblichfte ge⸗ 
ur denn er’wollte von jtnem Vertrag gar nichts 
hören; in der Anwandlung podagriſcher Schmerzen 
= ſchalt er feinen Bruder einen falfcheh Geldnarren, und 
* : ließ Ihn wiffen, daß er die Verwaltung der Gravfchaft 
an feinen Sohn adtreten fol" Sehr ungern entichloß 
en Grav Georg, Mömpelgarbt zu verfaffen’und ſei⸗ 
ĩ wen Aufenthalt zu Reichenweiher zu nehmen; und 
* Chriſtoph fand alſo bey feiner Ankunft ®) nicht gerins 
& ge Schwierigkeiten, um zwiſchen Vater und Oheim 
» Vermittler zu ſeyn. Die beyden Brüder fuhren fort, 
einander Vorwürfe zu machen ; und Georg wollte von 
€ feinen Rechnutigen nicht abſtehen 130). Endlich. murs 1512 
£ de ein Vergleich getroffen, eigentlih auf Koften Chris De 
xſtophs. Herzog Ulrich that zwar Werzicht auf die Eins 
; Hnfte von Mömpelgard; "Dagegen gab er Chriſtoph 
Befehl, von den Gefällen dern Graven Georg 4,200fl«‘ 
jaͤhrlich, vermoͤge des Cadauifchen Vertrags, zu übers 
antworten, an dem uͤbrigen aber neben des Königs 
. von Sranfreich Penſion ſich“ begnügen zu laffen. Al⸗ 
lein jenes wöar fehr wenig, und die letztere blieb in kut⸗ 
get Zeit gar aus, J 
Alſo war Chriſtophs neues Verhaͤltniß noch nicht 
etfreulich; er follte Statthalter in Mömpelgard nnd den 
dazagehdrigen Herrſchaften feyny "aber nur, wie Ul⸗ 
rich ausdräicktich bemerkte, bis auf weiteren Befebl 
— — — — 
931542. Montag vach Joh. Bapt. ſchreibt Chriſtoph aus 
WMuͤnchen an. Grav Georg, daß er In 14 Tagen nach Moͤm⸗ 
Helgardt kommen werde. Mc. 
1303 Sattler, II. 157. 192. — — 
Laut des obigen Schreibens von 15. Aug. Mſc. 
Ze ee Tr 3 ss >. 








Tr 


161 


| send. Chriftoph felbft ne, manche andere Probe gegen 
feinen Bater zu beftehen hatte, 


Chriſtoph war kaum in Mömpelgardt, fo ernenerte 
Branvellan ſeine Anträge für den Raifer, der eben das 
mals in einem neuen, vierten Krieg gegen 8. Franz J. 
‚begriffen war.‘ Bald darauf ließ ihm auch diefer dns 
zeigen, als er fein Dienftgeld belen ließ: er würde gers 

ne fehen, daß Chriftoph auf das eheſte einen Mitt zu 
, Ähm thäte, denn er gedächte allerley mit ihm zu reden 
. amd Handlung zu pflegen, fo ber Zeder nicht zu vers 
irauen wäre. Bon beydem gab Chriſtoph feinem Bas 

ter Nachricht und feßte in Betreff des Iehtern bey: da 

er wiffe, daß ſolches feinem Vater nicht gefäzig, fo 
‚möchte er ihm befeblen, was er antworten und wie 159. 
er ſich entfchuldigen folle? — Dem Minifter des Kai- Ray 
ferö erwiederte Chriftoph ausdrüdlich: er koͤnne fich 
wider feines Vaters Willen nicht wohl in eine Hands 
Unng einfaffen. Nun wurden die Herzöge von Bayern 
Aufgefordert,, fich bey Ulrich zu verwenden, Gie thas 
ten dieß, und ob fie gleich mit ihrem Schwager das 
Mißtrauen theilten, daß es darauf abgeſehen ſeyn moͤch⸗ 
te, Chriſtoph in Kriegsdienſten auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen und dadurch den Heimfall des Herzogthums zu 
befördern, jo riethen fie doch, die Sache nicht ganz 
abzulehnen, weil vielleicht auf dieiem Wege die Era 
laffung der Afterlehenfchaft erlangt werden moͤch⸗ 
‚ge 772). Ulrich begehrte, man folle fi) an ihn felbft 
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132) Sattler, II. 201. Schreiben H. Wilhelms an 
Chriftoph, ı1. Apr. 1547. und Chriſtophs Antwort dars 
auf vom 20. Apr. d.%. Mfc. beziehen fich noch auf diefe 
Verhandlungen, vergl. unten, not. 143. 

Pfiſter H. Chriſtoph. ıi 





‚ uttheilen, wie rühmlich dir folches feye und. was bie 
zuletzt daraus erfolgen. moͤge, Daß du did) an beeden 
Drten, der Kay. Maj. und dem K. von Frankreich, 
deines Dienſts erboten, nachdem fie einander mit der 
That ‚old Feinde Öffentlich angegriffen; da wir doch 
wohl denken fünnen, daß du deine Penſion nicht ohne 
hoͤchſtes Dienfteserbieten bey dem K. von Frankreich 
: erlangt, wir Fennen denn die Franzoſen nit. 
t Su &umma, daß du dir bey andern Leuten unterſtehſt 
E viel Sunft und Willens zu machen, und und: damit 
E 
e 
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Ungunſt und Unwillens an den Hals zu henken, das 

haͤtten Wir Uns nit mehr zu dir verſehen. Das wol⸗ 

len Wir dir nit verhalten, und gibſt Uns Urſach, die 
Aungen hell und wohl aufzuthun.“ 

Chriſtoph war nicht wenig betroffen über diefes 
Bad, das ihm Granvellan angerichtet. Das Borges 
ben, daß er felbft feine Dienfte angeboteng fonnte er 
nicht beffer widerlegen, als daß er die Briefe, welche 
Herzog Wilhelm mit im gewechfelt,, feinem Vater 
Überfdickte. „Er erwaͤge bey ſich ſelbſt, ſetzte er hin⸗B. 
zu, wie uͤbel es waͤre, wenn er jetzt in offener Fehde ap 
And des Königs von Frankreich Dienſt an feige Feinde 
fh hängen wollte. Wenn Granvellan fich erinnert 
Bitte, mit was für einer Untwort er ihm zu Regen⸗ 
fpurg beym Abſchied des Neichätags begegnet, als er 
dert an ihn begehrt, auf die Handlung, fo er zu Nizza 

"ad Aiguemortes mit ihm gepflogen, ſich in Kay. 

Maj. Dienft zu begeben , jo hätte er folches Schrei⸗ 

ben billig unterlaſſen. Wenn über dieß alles noch ir⸗ 

gend ein Zweifel bey feinem Vater übrig bliebe, fo 

möchte er nur einen Bertrauten zu ihm abordnen, Durch 

biefen wolle er ihm von jenen Handlungen mündlich 
11* 
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‚gen nicht entgegen fenn; doch alles nach feinem eige⸗ 
neu Sefallen. Er folle fi) überhaupt in feine Heu⸗ 
ratb einlaflen, ohne alled zuvor aufs genauefte erwo- 
gen zu haben. Bald darauf fchlug ihm Herzog Lud⸗ 
wig unter andern Herzog Erichs fel. von Braunfchweig 5 Fr 
Tochter vor. Er konnte ˖ ſich nicht enthalten, beizus 
fegen : wiewohl fie die Mutter auf die neue Secte (der 
‚ Evangelifchen) ziehe, wie dann jet leider der Brauch, 
fo ziehe man fie Doch Jeicht wieder davon. So verr 
riethen diefe Zürften, 'warum fie mit jenen Haͤuſern 
keine Verbindung wollten, ja, fie hatten immer noch 
Hoffnung, Ehriftoph merde fi) bey feiner Vermaͤh⸗ 
lung nicht von der catholijchen Kirche trennen 135). 


Alrich wollte auch feine Bewilligung geben, Ders 
53 Moritz Schwefter zu befichtigen,, da der Lands 
grav fie in Abficht der Gefundheit aufs neue empfahl; 
bdoch da er indeſſen geheime Kundichaft von Marggrav 
Georgs Töchtern erhalten, daß nicht die ältere Toch⸗ 
tet „ iondern deren Schwefter mit Gebrechlichkeit des 
Leids beladen, jene aber eine allerdings rechtichaffene 
duͤr ſtin waͤre, ſo fieng er nun mit dem Vater Ichrifts 

fie Unterhandlungen an, und forderte Ehriftoph auf, 15 
fein Gemuͤth zu erfennen zu geben, worauf er ed aus— 180 
gefetst habe, „damit wir nit allenthalb zu lang wäh: Mär 
len und doch, wie man fpricht, niemand Feinen Scha= 
den thun.“ Chriftoph hatte feinerfeits feinen Rath 
and Diener Tiffernus abgefandt um ſich ebenfalls 
auf das genauefte zu erfundigen; und wiewohl er noch 





— — — — — 
135) Hierzu werden weiter unten noch mehrere Belege 
vorkoramen. Das lehtbemerkte Schreiben iſt aus bes jaͤn⸗ 

gern Gabelkofers Eollestaneen. 
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‚gen nicht entgegen fenn; doch alles nach feinem eiges 
‚ nen Gefallen. Er folle ſich überhaupt in feine Heu⸗ 
rath einlaffen, ohne alled zuvor aufs genaueite erwo⸗ 
‚ gem zu haben, Bald darauf fchlug ihm Herzog Lud⸗ 
wig unter andern Herzog Erichs jel, von Braunfchweig 5 Fr 
Tochter vor. Er konnte ˖ ſich nicht enthalten, beizus 
fegen: wiewohl fie die Mutter auf die neue Secte (der 
Evangeliſchen) ziehe, wie dann jet leider der Brauch, 
ſo ziehe man fie doch Jeicht wieder Davon. So vers 
riethen diefe Fürften, warum fie mit jenen Häujern 
- Ipine Verbindung wollten, ja, fie hatten immer noch 
Hoffnung , Ehriftoph werde fi) bey feiner Vermaͤh⸗ 
lang nicht von der catholiichen Kirche trennen 13°). 


Ulrich wollte auch feine Bewilligung geben, Ders 
zogs Mori Schweſter zu befichtigen, da der Lands 
grad fie in Abſicht der Gefundheit aufs neue empfahl; 
doch da er-indeffen geheime Kundichaft von Marggrav 

George Töchtern erhalten, daß nicht die Ältere Toch⸗ 

ter, iondern deren Schwefter mit Gchrechlicykeit des 

Leibs beladen, jene aber eine allerdings rechtichaffene 

duͤr ſtin waͤre, ſo fieng er nun mit dem Vater ſchrift⸗ 

liche Unterhandlungen an, und forderte Chriſtoph auf, , 

jein Gemuͤth zu erfennen zu geben, worauf er ed au&s 18 

gefeßt habe, „damit wir nit alenthalb zu lang wäh. März 

Im und doch, wie man fpricht, niemand feinen Scha⸗ 

den thun.“ Chriſtoph hatte ſeinerſeits feinen Rath 
‚ ad Diener Tiffernus abgelandt um fich ebenfalls 

auf das genauefte zu erkundigen; und wiewohl er noch 

185) Hierzu werden weiter unten noch mehrere Belege 

vorkoramen. Das leptbemerkte Schreiben iſt aus des jäns 
gern Sabelloferd Collectaneen. 
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| Fraͤulein Nachricht nebft ihren. Contrefaits und ſchickte 






“A. Wegen, mit 10 oder 12 Pferden zum fuͤrderlichſten 
z und geheimften über den Schwarzwald nad) Neuen⸗ 
| bärg Zu fommen, wo er fernern Weſcheid finden wer⸗ 
de. Zu Neuenbuͤrg traf Chriſtoph den Georg von 
Delmſtat, mit dem er den andern Tag um Abendzeit 
du feinem Vater nach Afperg kam. Der Erfolg der 
VUnterredung war, daß Chriftoph Befehl erhielt, mit 
Balthaſar von Guͤltlingen zu dem Marggraven Georg 
zu reuten. Ulrich wußte feinem Sohn keine vorzüglie 
chere Gemahlin zu geben, als die Tochter dieſes Fuͤr⸗ 
fen, der bey der Ueberreichung der Augsburgiſchen 
Confeſſion dffentlich dem Kaifer gefagt hatte: „eher 
wollte er niederknieen und ſich den Kopf abhauen lafs 
fen. als Bott und fein Evangelium verläugnen *). 
„Auch der Landgrav Philipp hörte diefe Nachricht 
gen „ „weil das Fräulein des Marggraven George 
Tochter wäre, der dem Evangeliv wohlgeneigt, 
und fie ohne Zweifel audy dabei auferzogen habe. “ 
Seiner Mutter und den Herzogen von Bayern hatte 
Chriftoph nicht unterlaffen , von dem Gang der Sachen 
Nachricht zu geben, weil ed ihm, fchrieb er, zu grofs 
ſen Unftatten gereichen würde, wenn fie nicht def als 
les Wiſſens hätten. Auch Ulrich verficherte feine Schwäs 
get, ihnen ald den vertrauten Sreunden unverhalten 





«FE 3 





*) Sollten wir nicht annehmen dürfen, daß fih Ulrich ſei⸗ 
ner erſten Neigung zur Elifabeth, diefes Marsgraven 
Georgs Schwefter, immer nod gerne erinnert babe? 

ſ. oben S. 20. 


ſolche feinem Vater. Nun fand dieier noͤthig, ſich 151 
: mündlich mir ihm zu unterreden,, und befabl ibm deß: Dt. 


l 


30% 


Oct. 
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grau Georg und feiner Tochter der angefchuldigten 
" Mängel und Gebrechlichfeit halber mit allem Ernft 
Red und Handlung zu pflegen, wie ihm Herzog Uls 
rich befoplen hatte: da aber der Marggrav die Sachen 
boch auf feine fuͤrſtliche Treue und Glauben, und feis 
5 ne Tochter ebenfalls auf ihre Ehre und Glauben ges 
7 Nommen, fo -bedachte er fich nicht mehr länger, und 
vollzog den ehelichen Verſpruch 737). Ueber Heus 
>. Tetbgur, Widerlegung , Morgengab , Berweifung und 
Heimführung kamen die beiderfeitigen Raͤthe zu Schwäs 
Fi biſchh all miteinander uͤberein. Nach dem Verſpruch 
eiite Chriſtoph nach Moͤmpelgardt zuruͤck, um ſeine 
Sachen darnach zu ſchicken, damit er, fo bald fein 
Bater ihn wieder zu fich befchreiben würde, fich auf 
den Meg machen Fünnte; denn Ulrich gedachte das 
Ho chyzeitfeſt in kurzer Zeit zu Tuͤbingen zu feiern, und 
lud bereits feine fuͤrſtlichen Freunde, von Heſſen und 
Baern, mit ihren Gemahlinnen. Da aber der Margs 
gra w Georg unerwarter mit Tod abging, und aud) 
Ulr ĩ ch felbft Frank lag, fo wurde das Benlager zu 
On Olzbach um fo mehr in der Stille vollzogen, als 1544. 
On zum Voraus die berden Värer uͤber Abftellung 24- 
all e unndthigen Prunks 138) übereingefonmen waren. debt. 
Eben fo die Heimführung. Chriftoph Fam vergnügt 
wit feiner Gemahlin nach Stuttgart, und Ulrid) war 
eb enfalls Willens, die neue Schwiegertochrer mit Freu⸗ 
Den zu empfangen; weil er aber fortwährend zu Urach 
an Gichtſchmerzen litt, fo befahl er ihnen, die Reife 


— — 


\ 





.137) Chriſtophs Bericht an feinen Water Cauf der Ruͤc⸗ 
reife), Lorch, 27. Nov. 1543. 
138) Sattler III. 193. 215. 
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doch durfte er nichts eigenmoͤchtig thun, ſonſt war es 


ſchon zum Voraus nicht recht. Ulrich erwartete uͤber 
alles gefragt zu werden; nicht nur, wie die Kinder 
heißen ſollten, oder was fuͤr Taufpathen Chriſtoph 


waͤhlen würde *); auch wenn ihm die Aerzte verord⸗ 


neten, ins Bad zu gehen, mußte erft Ulrichs Erlaubs 
niß eingehohlt werden. Wirklich lirt Chriftoph an den 


Folgen feiner Erkältung , die fich nicht wohl anders 


beben ließen, Ulrich aber hatte allerlei Einwendungen 
gegen das Wildbad 71P), in der That nur aus übler. 


Laune, weil e8 ihm felbft nicht befam, oder. weil er 


/ 





*) Ulrich ſchließt einen folden (von den Lehenleuten) aus, 
„weil er in Zeit feines Elends und Verjagens wi ider ihn 
geweſen.“ Mſc. 

140) „Er habe mit den Aerzten viel darüber difpntirt; dieſe 

. hätten ed zwar nerathen, er aber nicht, weil man viele- 
Erempel habe, daß ed nad dem Zuheilen ſchlimmer ge: 

. worden, wie bey H. Ludwig von. Bavern, dem man den 
Schaden mit YVehung wieder habe Öffnen müffen Zum 
andern, wenn auch dad Bad zum allerbeften geriethe, 
fährt Ulrich fort, fo ift feine andere Vermuthung, ald 
Daß du nad folhem Bad deinem Halten und Weſen nad 
Cwie wir beriht) fo fenft werdeft, wie ein Maſtſaw.“ 
Urach, 30. Apr. 1545. Mic, Auf Phil und Jac. erlaubt 
er ibm, In das Wildbad zu ziehen, „denn wir gedenfen 
mittlerweil auf gut Hoffnung au dahin zu ziehen, es 
gexathe gleich unferthalben,, wie Gott wi,“ In einem 
anderu Schreiben warnt er ihn, fich in Abficht bed Bade 
wohl vorzufeben, „ſonſt erwärgts dich, ehe du dichs vers 
ſiehſt.“ 

Es ſcheint auch jetzt noch nicht an Leuten gefehlt zu 
haben, die das Mißverſtaͤndniß zwiſchen Vater und Sohn 
gerne ſahen. 
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permeiden wollte, mit ihm zufammenzutreffen. Sr 
feinen frübern Jahren, unter aufgedrungenen Vor⸗ 
mündern, hatte ſich Chriſtoph kaum geiallen laffen 
müffen, was jeßt, da er längft volljaͤhrig und in big 
Ehe geireten war. 

Vergeblich hoffte Chriftopf dugch die franzdfifehe 
Penfion und rüdftändigen Dienftgelder feine Umſtaͤnde 
zu verbeffern. Siebenzehen Wochen wurden feine Abe | 
geordneren bey dem Könige aufgehalten, ohne daß 
diefer eine beftinimte Antwort gab, Chriftoph durfte 
feinem Vater nicht einmal tagen, daß diefe Zurüdhaf' 
tung wohl feinen andern Grund habe, als, weile. 
des Königs Einladung nicht entiprochen. Doch hoffte | 
er, wenigftend jetzt jein Herz zu rühren, wenn er ihm 
vorftcitte, Daß er nun auch den Spott zum Schaden 
haben müffe. Es erfolgte zivar eine Geldyermilligung, 
aber fie war mit harten Vorwürfen begleitet. „Die 
Antwort ded Königs, ſchreidt Ulrich, feye zu dieſe — 
mal unziemlid) , aud) etwas ungnädig , und das wohiiE 





"aus Feiner andern Urſache, als weil er (Chriftopfmum 


ein Anhänger des Cennetable geweſen, auf den der” 
König eine Ungnade gehabt; allen, fährt er fort, wir 
muͤſſen befennen, wo wir König zu Sranfreich geweßt, 
dag du gar viel eine andere Untwort von und befome 
men härteft. — Wir haben dir auch zum Öfternmal 
angezeigt, du ſollteſt dich nach der Dede ftreden, das 
dir aber nit ſchmecken wöllen. Uber wie dem, fo wol 
len wir dir unverſagt 2,000 fl, gen Baſel verordnen. 
Damit Gott befohlen!“ 

Dieſe Unterſtützung war die einzige, fo weit wir 
wiſſen, die Chriſtoph in neunthalbh Jahren zu Moͤm⸗ 
pelgardt erhielt. Da er in dieſer langen Zeit faſt ganz 
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Ohne ordentliches Einfommen war, fo häuften fich die 
Schulden; fie fliegen zulegt bis auf 101,553 fl. 147). 
Diefe Summe fcheint freylich Ulrichs obige Erinnerung 
in etwas zu rechtfertigen; doch, wenn man erwägt, 
daß Gran Georg für fich allein 4,200fl jaͤhrlich nöthig 
batte? daß Chriftopbs Haus⸗ und Hofhaltung weit 

„groͤßern Aufwand erforderte, daß er, wie wir unten‘ 
- Sören werden, mehrere Reifen in wichtigen Verhand⸗ 
Inngen that, und daß er in dem drüdendften Zeitpunkt 
Mit feiner Familie nach Bafel flächten mußte, fo möchte 
Man cher wieder Ulrich beichuldigen, daß er feinen 
Sobn fo ganz fremder Hülfe überließ, während er 
ſelbſt einen bedeutenden Schaß häufte 2). 

Sn jenen erften Jahren zu Mömpelgardt kehrte 
Ehri ſtoph wieder zu der harmloſen Beſchaͤftigung ſei⸗ 
ner Jugendjahre, zu den Wiſſenſchaften, zuräd. 
Nach dem unruhigen Leben in Frankreich und dem ſa⸗ 
voy ĩ ſchen Kriegszug hatte er dieſe aufs neue liebge⸗ 
worrzren, Die Muße, die er jetzt hatte, die Nähe von 
gele Hrten und ausgezeichneten Männern zu Bafel und 
Strasburg, die zahlreichen Schriften der angefchens 
fen Gortesgelehrten, alles lud ihn ein, feine ganze 

Aufmerkfamkeit auf diefe außerordentliche Thaͤtigkeit 

feiner Zeitgenoffen zu richten. Er las die Schriften 

von Luther, Melanchthon, Brenz und andern; er las 
and) die zwingliichen und caloinifchen Schriften, und 
verglich die papiſtiſchen. Er gieng zur Quelle, zur 





— — 





141) Laͤut des mehrmals angefuͤhrten Schreibens an den 
Kaiſer. 

142) Auf den Veſtungen zu Tübingen und Urach hinterließ 
ee 340,875 flı bagres Geld. Sattler, IV. 19. 
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feinem Vater wurbe Chrifiobh mit argwoͤhniſchen Aus 
‚ gen beobachtet. Wenn er Sicherheits halber einige 
; Reute zufammenzog, fo befchuldigte ihn jeder Theil, 
‚ daher fie dem.andern zuführen wolle. Dennoch erhielt 
ſich Epriftoph zwifchen den feindfeligen Mächten in 
‚ gleicher Achtung. Der Kaifer, der ihn nach Speier 
: berufen wollte, begnägte fich mit der Entfchuldigung, 
daß feine Begenwart in Mömpelgardt nöthig feye, und 
gab ihm fogay einen Freibrief, um feine ruͤckſtaͤndigen 
Dienſtgelder bei Frankreich nöthigenfalls durch Reprefs 
alien zu erlangen. Indeſſen finden wir nicht, daß 
khriſtoph Gebrauch davon gemacht hätte. Während 
. die proteftantifchen Fürften gezwungen wurden, gegen 
: gran; I., mit dem fie doch in Freundfchaft waren, dem 
Kaiſer Huͤlfe zu geben, blieb dagegen Chriſtoph ohne 
alle öffentliche Theilnabme ; doch fand er Gelegenheit, 
jenen einen wichtigen Dienft zu beweiſen. 


Da Karl V. fofort nach dem Frieden von Creſpy 

ſich räftere, um im Einverftänpniffe mit dem Papfte 
auch die proteftantifchen Bürften zu demuͤtbigen, fo 
ſchickten diefe wieder eine Botſchaft an Franz I., bey 
welchem Chriftoph eben gegenwärtig war, aus unbe⸗ 
kannten Urfachen, wahricheinlich um feine Forderungen 
zu erneuern. Da fie um Hülfe oder Anlehen baten, 
fd bezeugte der König, ed nehme ihn fremd, daß man 
bey ihm nun Hülfe fuche, da doch die teutfchen Fürs 
Ren ihn eben zuvor für ihren Feind erfannt und deros 











Chriſtoph wolte anf feine andere Bedingungen, ald bie 
zuerſt von ihm vorgefhlagenen, und auf feinen Fall, ohne 

.. Bewilligung ſeines Vaters, in einige Beſtallung fich eins 
laffen. Mfe. 
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bie Zuſammenkunft zu bewilligen, weil ſeine eigene 
Ungelegenheiten und die Verhaͤltniſſe in Teutſchland 


uberhaupt immer mißlicher wurden. 
Man ſah bereits den ungluͤcklichen Augenblick nahe 


- Iammen, da der offene Krieg zwiſchen Kaiſer und Fürs 
. fien und Ständen des Reichs ausbrechen wuͤrde. 


Sobald Karl V. auch mit den Türken Frieden ges 
ſchloſſen und feine Kriegsvͤlker von verfchiedenen Sei: 


‚ten ber gefanimelt hatte, fo erflärte er auf dem Reichs⸗ 
‚tag, er werde bie Ungeborfamen im Reich ftrafen. 


So drohend im Anfang der ſchmalkaldiſche Bund da 
geſtanden war, und ſo leicht noch jetzt die Fuͤrſten dem 
Kaiſer zuvorkommen konnten, ſo fielen ſie nun in eine 
eigene Bedenklichkeit und Zoͤgerung, während die Heere 


- in Ober Teutfchland ſich einander näherten. In Dies 


fem Augenblick wurde Chriſtoph erlaubt, die Unterhands 


lungen mit dem Dauphin einzugehen. Es mochte fals 


len, wie es wollte , ‚fo ſchien der Schritt der angemefs 
ſenſte zu ſeyn. 

Wenn Karl verlor, ſo folgte von ſelbſt eine neue - 
Baifermahl; wen er gewann, wie viel dringender war 
die Zuflucht zu Frankreich! In diefem Sinn entwarf 
Ehriftoph feinen Antrag, ald er mit dem Dauphin zu 
kuny zuſammenkam 147): Der Dauphin follte ſich 

Wiewohl er übrigens aus bekannten Urfachen ſich zu dem 


VBkcoͤnige wenig Gnaden verfehe, fo möge er doch leiden, 


Daß er willen follt, „wie wir (die teutſchen Fürften) ung 
RU auf jüngfigehaltenem Reichstag zu Speyr feinethalben 
 ehalten.” 


142 Memorial, was mit dem Dauphin zu handeln, Oet. 


36. Eigenhaͤndig. 


VV ſter H. Chriſtophe | 13 
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Gen fo geſchehen geweſen ſeyn, als um feinen Vater, 
da nun eben daß ſchmalkaldiſche Buͤndniß einen uners 
‚wartet ſchnellen und ſchmaͤhlichen Ausgang nahm. 
Während die Fuͤrſten, in der beſten Stellung, über 
den Angriff gegen das kaiſerliche Heer nicht fchlüffig 
werden. fonnten , brachte der Herzog Mori; von Sache 
ſen durch plöglichen Einfall in jeined Vetter, der Kurs 
fürften, Rande eine folche Beftärzung bey ihnen her⸗ 
"wor, daß diefer mit dem Landgraven heimzog, ohne 
; dem Herzog Ulrich und den übrigen oberländifchen 
F Verbündeten einige Hülfe zuruͤckzulaſſen, durch welche 
der Kaiſer den Winter uͤber wenigſtens beſchaͤftigt, wo 
nicht zuruͤckgehalten werden konnte 129). Vielmehr 
konnte der Kaiſer nun jeden einzelnen im erſten Schre⸗ 
cken uͤberfallen und unterwerfen. Wirtemberg wurde 
von dem ſpaniſchen Kriegsvolk eingenommen und Her⸗ 
zog Ulrich mußte nun abermals aus dem Lande fliehen. 
Der Kurfuͤrſt von Sachſen aber wurde in der Schlacht 
bey Muͤhlberg gefangen und der Landgrav bald darauf 
durch trügliche Ueberredung des Herzogs Moriz in die 
Hände des Kaiſers geliefert. 

Sp jah Ehriftoph feinen Vater und fein unglüdlis 
ches Erbfürftenthum in größeres Ungluͤck, als je zuvor, 
geſtuͤrzt. Ulrich hatte nicht blos Mitjtände gereißt, 

| Wie vormals bei dem fchwäbiichen Bund; er hatte ges 
gen den Kaifer die Waffen geführt, und Ferdinand, 
Karlö V. Bruder, behauptete, daß er ald After-Vafall 
des Öfterreichifchen Haufes Das Lehen verwirkt oder der 





149) Daß dieß H. Ulrichs Wunſch geweſen, wird fpäter 
auch noch von H. Chriftoph gegen den Kandgraven be⸗ 
merkt. Mſe. 

12 ? 





e 
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Raifer ungeheriam zu ſeyn, bat aber jenen, die Uebers 
gabe zu. verzögern, weil er ihm erft einige vertraute 
Mirtheilungen zu madyen härte, Ehriftoph hatte ents 
deckt, daß die alten Feinde ieines Vaters am kaiferlis 
den Hofe noch immer mit verderb:ichen Anichlägen 
umgingen , wozu fie auch im Lande Anhang unterhiels 
ten. Dreymal bat Chriſtoph um mündliche Unterres 
dung. Allein Ulrich befahl ihm, fich nad) Mömpels 
gardt zu begeben, und die Wirtbeilungen ihm jchriftlich 
jumachen. Run ließ Chriſtoph zu Bafel vor Notarien 
amd Zengen eine Proteftation ausſtellen, daß er zwar 
auf Befehl ieines Vaters den Heilbronner Vertrag uns“ 
| terichrieben, zugleidy aber tenjelben gebeten habe, et⸗ 
liche nachtheilige Punkte darin abzuftellen, und wenn 
foldyes . nicht gefchähe,, fo muͤßte er bey dieſer Prote⸗ 
ſtation beharren. 


Indeſſen fuhr Ulrich fort, durch Vollziehung des 
Vertrags vorerfi den Kaifer wieder zu begürigen. Er 
entrichtete mit Hülfe der Landichaft 300,000 fl. Kriegs⸗ 
foften 120) und that den bedungenen Fußfall vor dem 
Kaiſer zu Um, zwar nicht auf jeinen eigenen Knieen, 
doc) mit feinem hierzu abgerichteten Pferd, und hoffte, 
durch des Kaiſers und feiner Raͤthe Fuͤrſprache auch 
den König Ferdinand zu gleicher guͤtlicher Handlung 
zu bringen. Aber diefer war durch nichts zu bewegen. 
Er beftand ſo feft auf dem firengen Nechtsgang und 
feine Käthe, des Spruchs gewiß, ließen in ſolchem 
Uebermuth ſich vernehmen, die Glocke ſeye gegoſſen, 





350) Sattler, IH. 250. 
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daß nun aud) Sranvella, des Kaiferd Minifter, ihm 
im Vertrauen fagen ließ, es feye Fein anderes Mittel 
mehr, als die Siegierung an feinen Sohn abzutreten, 
Ulrich war aufs Auferfte getrieben, Doch willigte e 
nicht weiter ein, als daß Chriſtoph auf den Fall eines 
ungünftigen Rechtsſpruchs die Verwahrung feine 
Rechte einlegen, und inpeffen das Land in Huldigung 
nehmen jolte In dem Ubtretungsentwurf follte auds 
drüclich bedungen werden, daß Ulrich unter veränber: 
ten Unftänden die Negierung wicder an ſich ziehen 
koͤnnte 75T), 

Chriſtoph, laͤngſt ſchuͤchtern gemacht durch ſeines 
Vaters Mißtrauen, eilte ſeiner Seits eben ſo wenig, 
als dieſer, den Vorjchlag. in Ausuͤbung zu bringen. 
Ulrich ließ ihn zwar kommen, aber blos in der Abs 
fiht, daß er zu Augsburg bey dem Kaijer vor allem 
gegen die ipanifche Beiakungen und ihre Eingriffe in 
die Wildbahn Befchwerde führen, und ihn um Ders 
mittlung bey K. Ferdinand bitten follte. Chriſtoph 
fand bey dem Kaiſer faſt groͤßeres Zutrauen, als ihm 


felbft lich feyn Fonnte *). Karl V. ging eben damit 


um, das fogenannte Interim, oder feine Erflärung, 
wie es der Religion und Kirchengäter halber bis zu 
Austrag eined gemeinen Concilium gehalten werden 
folfe, in Ausübung zu feßen, da ſah Chriſtoph vor 
aus, daß ihm perſoͤnliche 3: amuthungen gemacht wer— 
den wuͤrden; er zog ſich alſo zuruͤck und begab ſich 


151) 7. Apr. 1548. Sattler, III 269. 
*) Während Ferdinand Ihn nicht vor ſich laſſen wollte, alı 
ob er ihm zu trotzen erſchlenen ſeye. Satkler, IV. au 
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wieber nach Baſel, mo er die fürmliche Verwahrung 
"feiner Rechte gegen K. Ferdinand, wie zuvor gegen 
dew Heilbronner Bertrag, vor Motar und Zeugen 
außitellte "52). 


Noch zmen Sabre ſtand das drohende Gewitter 
über Würtemberg , während Chriſtoph in tiefen Schule 
den ſieckte, und ſeines Vaters Loge auf allen Seiten 
ſchlimmer wurde. Jene Zumuthurg, welcher er aude 
gewichen, wurde nun wirklich an Ulrich jelbſt gemacht, 
als der Kaiier auf der Durdhreife zu Vaihingen ihm 
erlaubte, fein Anliegen periönlich vorzubringen. Dem 
fo oft beleidigten Kaiſer, deſſen Beiltand er mehr ald 
je gegen Ferdinand nöthig harte, Fonnre es Ulrich nicht 
mehr abfchlagen, das Interim anzunchmen, oder, 
wie er ſich nachher ausdrüdte, Dem Teufel feinen Wils 
Ien zu laflen. Das Interim aber gebot, die Kirchens 
güter einftweilen wieder hersuftclien und die Klöfter 
den Drdendleuten wieder einzugeben. Das war ein 
allzufchwehres Opfer! Die fogenannte Serdinandeiiche 
Rechtfert; gung ließ ſich ebenfalls nicht mehr aufbals 
ten. H. Wilpelm’von Bayern und andere Fürften 
bewogen zwar den Kaifer durdy ihre Fürbitte, noch 
einmal auf einen Vergleich anzutragen. Uber an ders 
dinands feftem Milfen fcheiterten alle Unterhandlungen, 
Der Rechtshandel näherte fi fi) dem Schluß, und das 
gefürchtete Urtheil follte erfcheinen. Da ließ Ulrich 
endlich feinen Sohn aus Mömpelgardt kommen mit 
dem feften Vorſatz, fid) auf jeden Fall mit ihm zw 
vereinigen; jedoch follte Chriftoph erft zu Leonberg, 
oder weil dort die Peft war, zu Calw warten, Uls 


152) 25. Aug, 1548. Sattler, a. a. O. 271. 
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Ulrichs frühe Ueberfchreitung der Grundverträge gab 
dem Lande eine beftändige Verfaffung, und nachdem 
ar auch diefe wieder umftoßen wollte, ift er noch zwey: 
mal froh gewarden, die Erbhuldigung mit feinen Uns 
terthanen zu erneuern, So pol Wideriprüche war 
fein Leben, weil er in fich felbft nie einig war. Aus 
feinem fünfzehnjährigen Elende brachte er dem bedränge 
ten Lande die Kirchenverbefferung , und da er früher 
außerordentliche Schulden gehäuft, ſollte er durch die 
Sammlung des Kirchenguts einen herrlihen Schatz 
begründen, Beydes ein großes, unvergepliched Ders 
-Dienft; allein ob er gleich in ollen diefen Stücken hohe 
Geiſteskraft und männliche Ausdauer bewielen, fo 
durfte er doc) weder Srucht noch Erfolg davon fehen. 
Nachdem alles bergeftellt war, blieb nod) der Anfang 
des Unheils, das baͤusliche Zerwuͤrfniß. Seinen ers 
ſten Wahlſpruch: Stat animo; (Es iſt beſchloſſen!) 
vertauſchte er bei der Reformation mit dem Ausſpruch: 

Goltes Wort bleibet in Ewigkeit 184)! Um fein Fürs 
ſtenthum von K. Ferdinand zu retten, mußte er dad 
Interim annehmen, und damit die meiften Verbeffes 
rungen in Kirchen und Schulen wieder hingeben. In 





154) Die Iateinifchen Anfangsbuchſtaben: V. D.M.T. AE. 
wurden von ihm und feinem ganzen Hof auf dem Ermel 
getragen, wie Landgrau Philipp und Kurfürft Johann 
von Sachen ebenfallg thaten. Gegen jenen ſcherzte Mats 

— thaͤus Lang, Erzbiſchof von Salzburg, auf dem Reichstag 
zu Augsburg, 1530. „Cuer Liebden fehen und befennen; 

Yerbum Domini manet im Aermel.“ Worauf der Lands 

grav verſetzte: „Euer Liebden verſtehen es unrecht: Ver- 
bum Diaboli manet in Episcopis.“ Junkers Ehren⸗ 

gedaͤchtniß Luthers, S. 80. 
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innere Iujiand war in bobem Grade traurig, und feit 
geraumer Jcit durch “Nartbeien zerrärter T56) Die 
Unterrbanen ieufzten in der erbärmlichiten Armuth, 
jo daß man beiorate, viele würden wegzichen. Ihre 
SHettauna war Chrifiopb. 

Chrifiopb batte jein ſechs und dreyßigſtes Lebende 
Jahr angetreten; der arößere Theil, die ichönften Sabre 
waren ihm verflojfen unter Arbeit und Leiden. Wiele 
fälrig geprüft wurden Geift und Herz, durdy Freunde 
und Feinde; am härteften durch feinen Vater. Doc) 
bat ibn das viele Unrecht nie ermädet, alle Unfälle 
bejlelben jeinerieit& möglichft gut zu machen, in einem 
Alter, da Fuͤrſtenſoͤhne jonft der Vorforge anderer ſich 
erfreuen oder harmlos den Jugendfreuden jich übers 
laſſen. Dadurch erhielt Chriftoph ſchon frühe eine 
feltene Reife und Gediegenheit. 

Was er nun getyan in einer nicht langen Negies 
rung, um jein Erbfürftentfum aus dem ticfiten Elend 
wieder zu erheben, wie er den Grund gelegt für dritts 
halb Sahrbunderte, und wie er in allen großen Unges 
legenheiten feiner Zeit hervorgeleuchtet, das wird dad 
folgende Bud) erzählen. . 





156) „Wie ſich dann die Hifpanier öffentlich hören laffen y 
ſie mären in feinen Kande geweien, da mehr Berräther 
wären, benn in eben diefem Land,” wird beym erſten 
Landtag unter H. Chriftoph, geklagt, usst. Mic 








2 
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‚ohne Prunk, wie er ſelbſt verordnet hatte. Alsdann 


ſollte man die Buͤrgerſchaft mit der gewoͤhnlichen Glocke 
zuſammenberufen, damit ſie dem Herzog Chriſtoph 
vor dem Rathhauſe die Erbhuldigung leiſte 2). Dieß 
geſchah, nad) dem Morgeneſſen, "ohne Aufenthalt. 
Noch deffelbigen Tages ritt Herzog Chriftoph nach 
Stuttgart und nahm die Bürger dafelbft ebenfalls in 
Erbhuldigung , eh’ er in dad Schloß ritt, deßgleichen 
Die übrigen Räthe und Canzleyverwandten 3). In 
das Land wurden etliche adeliche Närhe abgeordnet, 
am die Städte und Aemter, wie auch die Bergfchlöffer 
Buldigen zu laffen. Bon jenen Städten aber, in wel⸗ 


chen ſpaniſche Beſatzungen lagen *), wurden Abge⸗ 


ordnete vom Gericht und der Gemeinde im Namen 
Herzog Ulrichs nach Stuttgart berufen, wo ſie vorerſt 
einen Revers erhielten, daß die Erbhuldigung, welche 
ſie jetzt thun ſollten, der fruͤheren Huldigung, ſo ſie 
dem Kaiſer auf den Heilbronner Vertrag getban, kei⸗ 


nen Eintrag thue. Rach ihrer Ruͤckkehr ließen die 


Voͤgte die Buͤrgerſchaft in Stadt und Amt eiligſt ſchwoͤ⸗ 
ren, che die Beſatzungen die Verſammlung bindern 
oder trennen konnten *). 

Die Räthe hatten vorgefchlagen , damit es in der 


Rechtfertigung gegen K. Ferdinand Keinen Nachtheil- 


bringe, ſollte Herzog Chriſtoph nicht ſowohl als ein 


— — 


2) Bedenken der Raͤthe, wie es mit der Leiche, der Erb⸗ 


huldigunz ic, gehalten werden ſoile. Mfc. 


j 5) Aus einer kurzen Chronik von H. Chriftophe Regierung, 
Mic. 
*), Kirchheim, Schorndorf , einers- Aſpers. 
4) Sattler, IV. 3. 


8. 
Nov. 


⸗ 
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Erb, ſondern als der aͤlteſte gebohrne Herzog die HuI⸗ 
digung empfahen 46). Chriſtoph aber gab feinen A 
geordneten Befehl, wenn die Städte und Aemter ſicß 
wegen ded Tübinger Vertrags weigern ſollten, die 
Erbhuldigung zu leiften vor Beſtaͤtigung der Landes⸗ 
Sreibeiten, fo follten fie ihnen anzeigen, daß des Here 
3098 Wille und Gemüth anderd nit ftünde, denn fle 
bey ihren Freybeiten und rechtmäßigen Gewohnheiten 
bleiben zu laſſen, fie darwider mit nichten zu dringen, 
fondern dabei zu handhaben und zu fchirmen, und daß. 
nicht allein wegen des Tübinger Vertrags, fondern - 
auch anderer, gemeiner Landſchaft Obliegenheiten hal⸗ 
ber in Eurer Zeit ein gemeiner Landtag ausgefchrieben, 
und dajelbft alle Billigkeit an die Hand genommen 
werden folle ?). » 

MWirklich hielten einige Städte entgegen ?): Ihres 
Miffens feye vor Fahren der Gebrauch gewefen, fo 
fern man einem Herrn von Wirtemberg Erbhuldigung 
gethan, daß man einen gemeinen Landtag gehalten 
und alle Befchwerden allda fürgemandt; fo fenen auch 
etlich Verträg vorhanden, dabey fie verhoffen, gehand⸗ 

- habt zu werden. Andere baten, der Xandfteuer und 





4b) Noch aufdem Stuttgarter Landtag, Dec. 1553. brin⸗ 
gen es die fürftlihen Näthe in Erinnerung, der Herzog 
habe hiebevor der Kay. Mai. und der Landfchaft in Ems 
pfahung der Erbhuldigung angezeigt, „daß Er nit ale 
ein Erb, fondern als der älteft Herzog zu W., uß eignem 
freyem Recht, proprio jure, vermög alt: väterlicher 
Vertraͤg, zu diefem Fürftenthbum kommen.“ 

5) Inſtruction für die Commiſſarien, Tübingen 7. Nov. 
Mfe, 

) Namentlih Belifteln, Marbach. 
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des Schloßgelds halber gnädiges Einfehen zu Haben, 
4 00 aber die abgeordneten Raͤthe den obigen Auftrag 
Anzeigten, fo nahmen fie feinen weitern Auftand, in 
gutherzigem Vertrauen auf bed Herzogs Verfprechen 

die Huldigung zu leiften. Die von Canftadt riefen 
wit heller Stimme: „hie gut Wirtemberg in Ewigs 

kit! « 6) 
| Bon den ſchutzverwandten Klöftern und ihren Hin⸗ 
- terfaflen wurde die Huldigung ebenfalls geleiftet, wies 
wohl feit Kurzem durch das Interim wieder catholifche 
- Prälaten eingefegt waren. Für die Lehenleute wurden 
fpäterhin eigene Lehen» Tage geſetzt 7). 

Aus Mömpelgardt ließ Herzog Chriftoph feine Ges 
mahlin und Kinder nach Stuttgart kommen *), und 
befahl, die dortige Gravſchaft in guter Aufficht zu 
Kalten, denn K. Ferdinand hatte die Abficht, auch 
Diefe zu den Vorlanden zu ziehen, weil Grav Georg 
mit Herzog Ulrich in die Acht gefommen, und indeſſen | 
noch nicht wieder ausgeſoͤhnt war 8). | 

* So ungänftig nun die Umftände waren, daß fchon 
beym Regierung» Antritt dad Hauptgefez bey der Erb: 
Huldigung, das erftemal nad) dem Tübinger Vertrag, 
übergangen werben mußtemegen Gefahr des Verzugs, 
fo hat doch gegenfeitiged, gutherziged Vertrauen s ’) 


5 Ans dem Bericht der Sommiffarien. mie c. 

7) Sattler, WV. 534. 

*) 30. Nov. Ankunft zu Stuttgart. 

8) Sattler, IV. go und 54. 

8b) „aus unterthäniger Gutherzigfeit, Neigung und Vers 
trauen, fagt der Ausſchuß 1551. hätten fie gehuldigt, 
dieweil fie erachten Tönnen, daß dem Herzog an Einneh⸗ 
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eitelt wär, durchaus wieder von neuem hergeftellf wer⸗ 
den mufte, Mit allen dieien Erwartungen fah man 
Ehriſtophs Regierung entgegen. Es war durchaus 
- ein neuer Grund zu legen in der Regierung und ins 
ganzen Fuͤrſtenthum. ot) 

Dieß that Chriſtoph mit wenigen Männern in wer 
niger als fünf Jahren, welche den erften Fleinern Abs 
ſchnitt feiner Regierungsgefchichte ausmachen, ſo daß, 
nach dieſer Grundlage, der ganze übrige Zeitraun auf 
- Die weitere Ausführung verwendet werden konnte, 





Erſter Zeitraum in H. Chriftopbs Regierung, 
bie Grundlage, 
Don 1550, bis zum Neligiongfrieden 1555. 





I. Abſchnitt. Beendigung der fogenannten Ferdinan⸗ 
deiihen Rechtfertigung. Rettung des Erbrechts 
and der Untheilbarkeit durch den Paflauer Vers 
trag, 1352. 
Iubelt: Chriſtophs Fluges Verhalten zwiſchen Karl V. und 
- feinem Bruder Ferdirand J. Verhandlungen zu Auges 
burg. Die drep Stärde Wirtemberge. Marimillans II. 
edle Freundſchaft. Beſchickung des Conciliums zu Trient. 
Ehriftophs f&wehrer Stand im Morlziften Krieg. Auer⸗ 
Bennung ber oͤſterre ichiſchen Afterlehenichaft mit etwas ges 
milderten Beſtimmungen. Chriſtoph tritt in das Heidel⸗ 
Berger Vuͤndniß. Herabftimmung und Annaͤherung 8. 
Ferdinands. Ruͤckblick auf Oeſterreichs Abſichten ſeit 
Marimitian 1.) | 
Den Tag nad) der Hulbigung ließ Herzog Chriftoph 5 1550. 
den Anwaͤlden feines Vaters bey dem Reichstag Bes Non 
vfiſter H. Chriſtoph. 13 
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 giaftihrung der Romiſch⸗ catholiſchen Meligion. Es 
peace man babe nicht gewußt, oder nicht wiſſen 
wollen, daß Chriſtoph fih Dagegen verfchrieben hatte 
x Durd) einen feierlichen Vertrag mit feinem Bater. Die 
B5 Zaiferlichen Raͤthe, der Biichof von Augsburg, die 
E Herzoge von Bayern, felbft feine Mutter , beftürmten 
iin mit Bitten, dem Kaifer darin zu Willen feyn, ja, 
, fogar fein Rath, D. Volland, (der nun wieder zu 
Den Verhandlungen zu Augsburg gebraucht wurde, 
BR. gie vormals beym ſchwaͤbiſchen Bundestag), wollte 
+ Im wenigftens das Interim aunehmlich machen. Der 
15 Kechtsſpruch wurde wirklich von den koͤniglichen Raͤ⸗ 
u: then auögefegt in Erwartung eines günftigen Ente 
* ſchlaffes Aber dieſen Punkt. Allein Chriſtoph blieb 
* Randhaft, und der Kaiſer, fo eifrig er für fein Inte⸗ 
Mr ta war, Tonnte Ihm nicht zärnen 1%). Wie durfte 
* man erwarten, daß Chriſtoph ſein Erbfuͤrſtenthum 
würde gewinnen wollen, durch Ueberſchreitung der 
va Sauptbebingung, unter der es fein Vater wieder ers 
'nder Yimpft, und unter der er auch ihm die Nachfolge als 
* ai lein zugeftanden hatte? Er ließ vielmehr eine feierliche 
und Proteftation gegen den Rechtshandel, ald welcher mit 
finem Water erlofchen feye, einlegen, und berief bie 1551. 
m; MH Stände des Landes, damit fie auch ihrerfeitd und gan. 
7 fir ihre eigene Erhaltung, laut des Herzogsbriefs, 
au, bey dem Kaiſer ſich verwenden möchten. 
Der Kaiſer, obgleich vor kurzem von einer ſchweh⸗ 
ren Krankheit geneſen, gewaͤhrte den Abgeordneten 
der Staͤnde Gehoͤr und verſprach die Ungnade zu mil⸗ li 
dern. Dem Herzog ließ er Vergleichsvorſchlaͤge thun. 





10) Gattler, IV. 6, | 
ı3 ® 
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Handlungen wird eines Schreibens gebadht, das Chris 
ſtoph an Marimilian gerichtet durch feinen Wetter, 
Herzog Albrecht in Bayern 15). Aber diefes Schreis 
ben feßt ſchon eine Webereinftimmung voraus, die in 
der Tiefe ihrer beyden Gemuͤther lag. Marimilian 
war zwoͤlf Jahre jünger, als Chriſtoph, ein edler, 
berrlicher Juͤngling, nach Licht und Wahrheit ringend, 
um fo eifriger , je mehr er den Zugang erfchwehrt ſah. 
Sn feines Oheims, Karls V., Hofe in Spanien, wor 
Hin man Epriftoph in feiner Jugend auch hatte brin⸗ 
gen wollen, ward ihm ebenfalls, wie jenem, ein trener 
Kehrer zu Theil, an Wolfgang Severus, der ihn 
nicht ohne Gefahr mit der evangelifchen Lehre bekannt 
machte, während fein Vetter Philipp, in gleichem Als 
ter, ſchon fruͤhe zu finfterer Undulpfamteit fich neigre 7°). 
Bey reiferen Jahren trat Marimilian in vertrauten 
Briefwechfel mit den teurfchen Sürften, die feine Ge⸗ 
. Ainnungen theilten, durch feinen Hofprediger Pfaue 
“ fer, der ebenfalld der evangelifchen Lehre ingeheim 
zugethan war. Chriftophs früheres Schickſal an dem⸗ 
felben Hofe, an welchem er feine Erziehung erbielt, 
fcheint ihn Hauprfächlich ergriffen zu haben. Gewiß 
aber ift, daß, je mehr Chriſtoph bey feinem Vater, 
K. Ferdinand, eingetragen wurde , defto mehr Maris 
milian fi) gebrungen gefüßlt, das Wort für ihn zu 
nehmen 173. 
Dieß ſind die erſten Aeußerungen einer Freundſchaft, 

die bald auf die oͤffentlichen Angelegenheiten Teutſch⸗ 





15) Sattler, IV. 16. 
16) Eore, a.0.D. ©. 211. 
17) Sattler, IV. Lo. 





197 


here Bitte um Beftätigung des Tübinger Vertrags, 
damit,. wenn eine Geldverwilligung gefchehen folle, 
„eines mit dem andern ginge” 12). Jenes hätte num 
allerdings fogleich geichehen mögen; allein die Lands 
ſchaft begehrte auch eine Beſtaͤtigung fuͤr die Erlaͤute⸗ 
tung dieſes Vertrags, die fie von der dͤſterreichiſchen 
Regierung nach Herzog Ulrichs Vertreibung erhalten 
hatte. Diefe aber konnte und wollte Chriſtoph nicht 
anerkennen. Alſo ‚fand er nun zwiſchen feinen Stäns 
den und dem Kaiferhaufe, von jedem Theil, wie es 
ſcheint, gegen den andern gebemmt. Aber Chriſtophs 
gerader Sinn ließ ſich Durch) Peine Nebenrädfichten aufs 
halten; er gab eine eigene Declaration zu dem buche 
ſtaͤblich beftätigten Hauptvertrag, wie wir unten fehen 
werden, fo daß die beyden Sachen nun vielmehr eins 
ander fördern halfen, 

Denn Epriftoph trat nun wieder auf dem Reichstag 1551» 
auf, um in treuer Bereinigung mit feinen Ständen K. Apr, 
Berbiuands Anſpruͤche ftandhaft abzulehnen. Diefer 
forderte jet die Hälfte des Herzogthums für fich, die 
andere wollte er als Afterlehen laffen ; noch mehr, er 
wollte auch den Tübinger Vertrag abgethan wiſſen, 
weil biefer durch Einſchraͤnkung der Iandeöperrlichen 
Nechte das Land einem Fürften unbrauchbar mache, 
jedoch daß in Abficht der Schaßungen Ziel und Maas 
geſetzt werde. Serdinand fchien ganz außer Acht ges 
laſſen zu haben, daß er felbft-feinen Proceß gegen Uls 
rich zum Theil daranf gegründet, daß diefer feine Uns ' 
terthanen gegen den Tab. Vertrag bedraͤngt habe 13), 


12) Bunbtngsverdanblungen, Mir. 
13) Sattler, III. 266, 
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» gebrte, daß er ihm felbft rathen möchte, der Kaiſer 
aber, ihn um fo höher ehrend, wollte ihm auch nicht 
weiter zamuthen, ald daß. er die Antwort verzoͤgern, 
und ſich auf Entſcheidung der Wit» Stände berufen 
follte 22). 

Als aber Kurfuͤrſt Moriz die Verſtellung wirklich 
abwarf, und mit einem trefflichen Kriegsheer ſamt 
den andern Fuͤrſten heraufzog, wurde Chriſtoph noch 
einmal ernſtlich zum Beytritt aufgefordert. „Sie haͤt⸗ 
ten, ſprachen ſie, dieſe Kriegsruͤſtung nicht ohne ſon⸗ 
dere Gefahr allgemeiner teutſcher Nation, hoher Noth⸗ 
durft halber, ins Werk gerichtet, und hofften nicht, 
daß bey einem ſo hochwichtigen Handel, der allen und 
jeden ehrliebenden Teutſchen zugleich gelte, einer 
werde zuruͤckſtehen. Wenn auch einer oder mehrere 
zu den Widerwaͤrtigen ſich ſchlagen wollten, fo ſeye 
doch kein Zweifel, daß dieſe, wenn ſie die Oberhand 
behielten, (welches jedoch weit fehlen werde), derſelben 
fo wenig als der andern ſchonen werden, wie zuvor 
auch gefchehen. Wirtemberg infonderheit, fuhren fie 
„fort, babe, wie fie auch, dem Kaifer vielfältigen Bey⸗ 
fand geleiftet, aber es feye folcher zu des Reichs Ver: 
derben mißbraucht worden. Der Herzog folle ihnen 
wahrhaftiglidy trauen und glauben, daß die Sache 
von den Verbuͤndeten dermaflen ſtattlich unterbant 
und verfehen feye, daß mit Gottes Beyſtand eine ges 
wiffe Rettung und Befreyung des geliebten Vaterlan⸗ 
des Teuticher Nation wider fo barbarifche, unerbörte 
Beſchwerden und Dienftbarkeit zuverfichtlich zu ver, 
hoffen ſeye. So ift denn, fchließen fie, die unums 





22) Sattler, IV. 32. 


\ 





205 
dadurch, daß Chriſtoph neben andern Kurfürften und 


Fuüͤrſten zur Friedenshandlung zu Paſſau auserſehen 


wurde, wenn er gleich, wegen K. Ferdinands fort⸗ 


wuhrender Ungnade, nicht wohl in Perſon dabei ers 


Tsheinen mochte. Er fandte feine Rärhe, welchen Fer⸗ 


dinand nicht umhin Tonnte, gleich den andern, beym 
Empfang die Hand zu reichen 28). Indeſſen uͤberfiel 
Moriz den Kaifer in feiner Sicherheit, und trennte das 
Concilium. Nun verfprach zwar der Kaifer, Die ges. 
fangenen Fuͤrſten in Freybeit zu fegen, und die von- 
Ferdinand eingeleitete Sriedenshandlung aufzunehmen. 
Aber neben der fortwährenden Spannung der: gefröns. 
ten Brüder brachte jet auch der Zwift der ſaͤchſiſchen 
Hänfer neue Virlegenheit. Während der Kaifer wies 
‚der mit der Erfüllung feines Verſprechens zögerte, 
nad ‚noch gar Feine friedliche Gefinnungen zeigte, 
wurbe Ehrifioph von den beyden Partbeyen unter dem 
Kürften zugleich zum Beytritt aufgefordert. Johann: 
Friederich, der unglädliche Kurfürft, wollte von feiner 
Befreyuug Teinen andern Gebraud) machen, ald. daft 
er.in Verbindung mit dem Kaijer und feiner Parthey 
dem neuen Kurfürften Moriz feinen Raub wieder ente 
sig. Er ließ auch bey Herzog Ehriftoph werben, und 
begehrte, daß er ihm wenigftens. eine Geldhälfe zu 
Statten kommen laffe, nachdem fein Vater Ulrich, 
wie. die andern, ihn allein Härte im. Bad ſtecken laſſen. 
Moriz hingegen verſprach, Wirtemberg von der oͤſter⸗ 
reichiſchen Afterlehenſchaft zu befreyen, und forderte 


— 





25) Sattler, IV. 37. 
60) Einnahme der Chrenberger Clauſe. 


. 


1552, 
19. *) 
May 





Kaifer geführt; Chriſtophs Sache hingegen betraf den 
König felbft, bey weldyem der Kaifer den Vermittler’ 
machte, als in einer Hausfache; alſo daß das eine 
dem andern geradezu entgegenftand. Hiezu fam Gray 
Georgs, feines Oheims Anliegen, ber noch nicht mit 
dem Kaifer vertragen war. In foldyem Miderftreit 
feiner eigenen und der gemeinen Sache, da ihm auch 
die Kurfürften keine Hülfe gaben , ſah Chriftoph keinen 
andern Rath, ald den Kaiſer noch immer gegen Ferdis 
nand zur. Stuͤtze zu behalten, fo lange es thunlich 
. wäre; bieler aber blieb es um fo gewiſſer, je mehr 
ihm daran gelegen war, daß Chriſtoph nicht auch zu 
den Kürften Übertrat, die ihm jetzt gemeinfchaftlicy 
mit Ferdinand zuſetzten 2%). Alſo hielten die Fuͤrſten 
und Ehriftoph die beyden gefrönten Brüder gegenfeitig 
iu Spannung , bis ihre beyderfeitigen Anfprüche ers 
- reiche waren. In dem Yugenblid der Enticheidung 
fchrieb auch der Rheingrav, Johann Philipp, aus Frank⸗ 
reich an Chriſtoph 29): „Ich bin der tröftlichen Hoffs 
nung, Ihr Kurs und Fürfien werdet die Sachen ders 
maffen erwägen und betrachten, auf daß wir bey uns 
ferer alten loͤblichen Freyheit beftändig beharren: und 
fuſſen, worin E. %. G. viel fdrdern und treiben mds 
gen, damit inSumma Te utfch Zeutfch bleis 
bet Denn einmal, wo Ihr Kurs und Fuͤrſten zu jeßis 
“ger Zeit euch nit vergleichen und mit Einem Mantel 
bedecken wollet, fo ift zu beforgen, daß es nimmer⸗ 
mehr dahin zu bringen feyn werde,” 


29) Datum Veranne 15. Aug. 1558. Mir. 





209 


allen noch unvollzogenen Punkten zu vollziehen so 3), 
auch mit der Landſchaft wegen ſolcher Ratification und 
Aſſecuration zu handeln. Es hat aber ferner der Roͤm. 
Koͤnig aus ſondern Gnaden und zu mehrerer Erlaͤute⸗ 
rung des Cadauiſchen Vertrags ſolche Afterbelehnung 
dabin declarirt und eingezogen, daß dieſelbe allein auf 
künftige Expektanz und Anfall nach Abſterben 
des maͤnnlichen Namens und Stammens verſtanden 
werde, und daß H. Chriſtoph und feine maͤnnliche 
Lehenserben den Erzherzogen zu Oeſterreich, als ihren 
Afterlehensherren, keine Untreu oder Infidelitaͤt bewei⸗ 
ſen und ſich wider dieſelben in keine Kriegshandlung 
webder heimlich noch Öffentlich begeben, noch dazu ra⸗ 
then und helfen foflen. Sonft aber follen fie zu feinen 
Servitien oder Dienftbarkeiten, fondern allein dem beil, 
Reich, wie andere Kılr » und Fuͤrſten nach Inhait des 
Eodauifchen Vertrags. verbunden und verpflichtet fen. 
Dazu hat H. Chriſtoph noch ausdrücklich zugefügt und 





505) Daß der Eadauifhe Vertrag bisher bie. Nachfolger 
nicht gebunden , hatte H. Chriftoph befonders gezeigt In 
der Bittihrift an Kay. Mai. (Sattler, IV, Berl. 10. 
8.20). Mm hen Rechten feye verfehen, fo ein alt Stamms 
leben und beffelbigen Natur werde geändert, alfo, dab 


ans einem alten ein neu Lehen werden fol, daß foldes 


wit geſchehen koͤnne, in praejudicium liberorum vel 
ägnatorum, es hätten dann zuvor alle nachlommende, 
et qui interesse praetenderent, {n folche alteration ge; 
willigt sc. So wie feines Waters Verwirkung ihm am 


feinem. eigenen abgefonderten Recht habe feinen Schaden " 


bringen koͤnnen, alfo auch die ohne fein Wiſſen und Wils 
Ten gefchehene Alteration nicht an feinem alt: väterlichen 
Leben. 

Pfiſter H. Ehriſtoph. 14 


4 


* 


- 
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Hungen Fam, gedachte Chriſtoph erſt eine Ges 
nung vorzulegen, nicht nur in Betreff der ruͤck⸗ 
gebliebenen Jahrgelder für ſich und feine Schwer 
ndern auch wegen der vormals von feinem Va⸗ 


a K. Marimilian I. vorgeliehenen 90,006 fl. 


am, daß die Landfchaft, Faum zu einer Geldes 


ch verfteßend, die verlangte Ratification diefer . 


je die fie noch nie. anerkannt, ſtandhaft aba 


t). 


fe neuen Einreben erregten größen Unwillen bey 


dinand. Er wußte, daß H. Ulrich einen ſchd⸗ 
ren Pfenning hinterlaſſen hatte, und noch im⸗ 
ante er nicht verſchmerzen, das ſchoͤne Herzogs 


im zwentenmal aus der. Hand zu geben. Die 


wurde aber noch mehr verzögert, da eben jeßt 
ch eine neue, mißliche Spannung fich hervor: 
Der Vertrag zu Paffau zwiichen dem K. und 
eſten war in der That nur ein Stillſtand, der 
oͤßere Ausbrüche fürchten ließ. ‚Maragrav Als 

unzufrieden mit Moriz, wollte die Waffen 


ederlegen, und kehrte fie gegen die Bisthümer 


rg und Würzburg, man wußte nicht, ob mit 
zen den Willen des Kaifers. Diefer aber dach⸗ 
: bey der Trennung des ſchmalk. Bundes, an, 
einen Rache zu nehmen, Ch’ er in Teutſch⸗ 
ht freve Hände hatte, zog er wieder gegen 
tig von Frankreich, um ihm die, Reichslande und 
wieder zu entreißen, die er ald Verbündeter‘ 
ürften eingenommen hatte; -den Roͤm. König 
inen Bruder, der ihn zu dem Paſſauer Vertrag 





ig 


jattler, IV. aß. f. 
14 * 


/ 
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. Tamm ibm nur zu fehr entgegen, Da biefer bereitö "in 


\ 





der Belagerung von Meb erlag, ließ er bey H. Chrie 
ſtoph im Vertrauen werben, er moͤchte niemand in 
ſein em Lande geſtatten, den Franzoſen Knechte (Soͤld⸗ 


nee) aufzuwiegeln’ Zugleich ließ er ihm das Vorhaben 
in Abſicht feines Sohnes Philipp erdffnen: „Ihr Mai. 
verfehe fich zu dem Herzog, daß er diefelbe ded Ber 


daͤchts, das Reich erblich an fich zu bringen, zum Ben 


‚ sen entfchuldigen werde, wiewohl Ihr Maj. nit wüßte, 
‘ wer dem Reich fürftändiger feyn möchte, nach Ihrem 


t 


Abgang, denn Ihr Maj. Sohn. Der Rom. König 
(Ferdinand) vermöchte das nit in Friede, Ruh und 
Winigkeit zu erhalten; fo wäre auch Fein Kurs oder 
:Zürft, der ſolches Vermögens wäre; und daher zu bes 
forgen, daß nad) Ihr Mai. Abgang dad Neid) jäms 


merlich zerriffen wärde, und ein jeder fehen, daß 


ihm ein Zrumm davon würde; wozu die frans 
zoͤſiſchen treulofen Conipiranten von wegen Ihres Pris 
vatnutzen treulic würden helfen,‘ 32), 


Bey dieſer großen Annäherung des Kaifers verlieh 
Chriſtoph doch nicht die weiſe Maͤßigung, die er von 
Anfang an beobachtet hatte: vielmehr nahm er jetzt 





39 Summarien Verzeichniß der Werbung Wilhelm Boͤck⸗ 

- Ins, der Roͤm. Kay. Maj. Hofmarſchalk, von H. Chris 
ſtoph eigenhändig aufgeſetzt, Tübingen 26. Jan. 1553. 
Der Kaiſer ließ ferner auch eröffnen, er habe zu Fuͤrkom⸗ 

mung der Sänfiihen Praftifen H. Hauß Sriederich von. 
Sachſen, Marggrav Hanf von Brandenburg, H. Helns 
rich von Braunſchweig und H. Ott Franz von Luͤneburg, 
zu Dienern angenommen, die dann treulich obeinander 
‚Halten wuͤrden. Mſc. | 
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heit des Vunduiſſes, gemaͤs den Reichsgrundgeſetzen. 
Da auch kleinere Staͤnde beyzutteten Luſt hatten, ſo 
wurde für gut angeſehen, dieſe unter befonderen Schuß 
der Fuͤrſten zu flellen 33), um Feine Verwirrung in bie 

Haupthandlungen zu bringen. 
Das Buͤndniß Fam bald in größeres Anfehen. Da 
‚bie fogenannte ReichserecutiondsDrdnung das 
mals erſt in der Entftehung begriffen war, um im 
Großen zu leilten, was bisher die Landfriedensbuͤnd⸗ 
niſſe, ſo wurde das Heidelberger Buͤndniß einftweilen 
in Anſpruch genommen, um die voin Kammergericht 
ausgeſprochene Acht gegen Marggrav Albrecht zu voll⸗ 
„ziehen, Allein Chriſtoph hielt für zutraͤglicher, v erft 
das Anſehen des Buͤndniſſes zu nochmaliger Vermitt⸗ 
lung zu gebrauchen. Auch .andere Verſuchungen fehl⸗ 
ten nicht. Schon in den erſten Tagen ihrer Zufams " 1558 
menkunft zu Heibelberg erhielten die Fürften Briefe Hrn, 
vom Könige von Frankreich, um fie von Karl V. abs | 
. zuziehen. Uber Chriſtoph Fannte die franzdfifchen Vers 
fprechungen zu gut, ald daß er nicht dem Kaifer offene 
Nachricht davon hätte geben ſollen, worauf biefes ers 
wiebert, was er mit dem König von Frankreich zu thun 
habe, das gedenfe er in andere Wege, denn durch 
Schmaͤhſchriften auszutragen 3*), 
Diieſe Verhaͤltniſſe brachten endlich auch Entſchei⸗ 
dung in der letzten Streitfrage zwiſchen F erdinand 
und Chriſtoph. Der Kaiſer unterlleß nicht, ſeinen 
Bruder zu Herabſtimmung der Forderung zu bewegen, 
33) Wie H. Chriſtoph nachher mit Reutlingen und Eplin; 
gen Schiemverträge ſchloß, Sattler IV. 64, 112. 
a) Mic | | 


6% 
Apr. 
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Ferdinand den Antrag, das Egrif be Buͤndniß 
"wit dem Heidelberger zu vereinigen und die 
bſterreichiſchen Vorlande ausdrädlich darein aufzunchs 
- men. So ward nun unferm Herzog die ſchoͤne Genugs 
thuung, daß fein bisheriger, hartnädigfter Gegner, 
:» der zweymal fein Erbland in Anfpruch genommen, von 
“ felbft entgegenfam, um in den allgemeinen Angelegen⸗ 
beiten fich mit ihm zu vereinigen und felbft einen Theil 
; feiner Lande unter feinen Schuß zu ftellen, denn Chris 


Hei delberger Bündniffes 35), . 


Sp endigte der- lange und verbräßliche Rechtshan⸗ | 


bei, der Ulrichs legte Zeit verbittert und Chriſtophs 
er fe Regierungsjahre gefährdet hatte. 

Wenn die Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
B ayern vormald aus Haß gegen ihren Schwager, 
9. Ulrich, Hauptfächlich dazu mitgewirkt,. daß dad Here 
zo gthum an Defterreich Fam; fo hat Dagegen H. Als 
bredt, des erftern Sohn, durch die lesteren Verbands 
lungen folches wieder gut gemacht. 

Sphen wir zuruͤck auf Oeſterreichs Abfichten feit 


Marimilian I., fo hat es allerdings nicht an Gelegena 


heit gefehlt, dad Reichslehen auf dieſes Haus überzus 
tagen, wie es jener fchon gewänfcht hatte, gegen fein 
eigenes Geſetz im Herzogsbrief. Auch Ferdinand gab 
die Anſpruͤche nicht auf, ungeachtet der milderen Bez 
fin mungen der Ufterlehönfchaft. Aber es blieb derfelbe 
Anſtand, der ſchon gegen Marimilian I. ſich erhoben; 


Die Bewilligung der Kurfürften Fonnte nicht erlangt - 
‚ werden, und nun Fam auch die Weigerung der Lande 





85) Sattler, IV. 58. 


IſtoPh bekleidete damals aud) das Obriſten⸗ Amt des 
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I. Befunden, ein gemeinfames Recht unp- gleichfhrmige 


Bewohnheit entfchieden in jeber Stadt, oft in jedem 
„Sleden ®) anderd, ald in den andern, Dazu kam, die 
Klage, die man fchon vor dem Tuͤb. Vertrag gehört 


wie feine Schöppen und Drtörichter, und daß die 
Rechtshaͤndel immer langwieriger und kyſtbarer würs 
dexu, ‚Gleiche Verwirrung fah man im gemeinen Leben 
Ur Verkehr; faft jede Stadt und Gegend führte ihr 
AR errs Maas und Gewicht **). 
sa den Unruhen unter 9. Ulrich war ein neues 
Seſchlecht aufgewachſen. Die Landſtaͤnde hatten fa 
Wenig Kenniniß und Uebung ber Kandesfrenheiten, daß 
 fle bey der erſten Zufammenberufung unter H. Chris 


‚ Roph nicht einmal wußten, welche Rechte ihnen der 


-  Herzogäbrief vorbehalte auf den Fall, daß das Haug 
Wirtemberg erlöfchen würde, Nitterfchaft und Adel, 
zur Zeit der alten Graven der erſte Stand, hielten fich 
an den übrigen, reihöunmittelbaren Adel in Schwan 

.. ben, und fingen an ſich der Landſaͤßigkeit zu entziehen. 
| Durch_die abwechölenden Anordnungen der Neformaz 
tion und ded Interim waren die Prälaten fall ganz 
abgefommen, und die Kirchengüter in der ungewiſſeſten 
Rage, Die Landfchaft, jetzt beynahe der einzige Stand, 
war nad) ihrem "eigenen Geftändniß von ihrem Ges 





) Es koͤnnten viele Beyſpiele von ſehr alten Dorfsrechten 
angeführt werden, | 
**) Gelbft nach den Fruchtarten verihieben, z. B. Roggen 
hatte ein anderes Maas, als Haber u. ſ. w. 


{ 


- Drdnungen einzufügren. Dertliches Herfommin und . 


Hatte, vom Einmifchen des Römifchen Rechts’, da 
der gemeine Mann die Doctores nicht mehr verfiehe, 


4 
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Es war, nach dem Geſtaͤndniß der Landſtaͤnde, 
„UAlles uͤbler, als man je gehoͤrty oder gedenkt“ 33 ®), 


1. Die alten Räthe. 


Die Verhandlungen zu Augsburg, Paffau, Trient). | 
und zu Stuttgart mit den Landfläanden, neben den ges 
woͤhnlichen Regierungsgefchäften führte H. Chriftopp 
hauptſaͤchlich durch vier Männer, Balthafar von 
» Gültlingen, Landhofmeiſter, D. Zohann Feßler, Canz⸗ 
ler, D. Hieronymus Gerhard, Vicecanzler, und Wer⸗ 
ser von Muͤnchingen, Kammermeiſter, dieſelben, wel⸗ 
che in H. Ulrichs letzten Fahren die wichtigſten Sachen, 
x auögeführt. Der erſte, Balthafar von Guͤltlingeng, 
- aus einem alten Minifterialengefchlecht: des Hauſes 
Wirtemberg, befaß Ulrichs befländiges Vertrauen, und 
erbielt auch das von Chriftoph, wie es fcheint, ſchon 
- auf der Reife nach Anfpach, da er ihn zu feiner Vers 

-Iobung begleitete ®), D. Seßler, ſchon fechözeben - 
Sabre im Dienft und fieben Jahre im Canzler- Amt 
unter 9. Ulrich, blieb. in eben diefer Stelle unter H. 
Chriſtophs ganzer Regierung und noch vier Jahre nach 
ihm, bis zu feinem Tod, zu einer Zeit, wo die Aemter 
noch nicht lebenslänglicy waren 3°), Durch ihn wurs 





35 5) Landtagsverhandlungen. 1552. Mfc. Auch die vors 
hergehenden Züge find größtensheils wörtlich aus vers 
ſchiedenen Darfiellungen gefammelt. 


2) f, oben ©. 167. 

36) Er hatte auch Rathsbeſtallung von den Graven zu 
Loͤwenſtein; ftarb 21. May 1572. Seine Befoldung war: 
234 fl. Seld, 12 Moden Roggen, 100 Moden Dinkel, 
"100 Haber, 9 Fuder Wein, zo Klafter Holz und Klels 
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D, Sichard, zuvor Nechtöichrer in Tähingen ®), 
d. Ulrich Räder und D. Cafpar Beer wurden außer 
ben Rechtsſachen wechſelsweiſe auch in den obigen Vers 
Dandlungen gebraucht, und letzterer gewöhnlich ber 
kandſchaft · zum Beyſtand gegeben. Unter den Rente 
Bammersäthen iſt der aͤlteſte und erfahrenfte Sebaſtian 


Hornmoldt, zuvor Landbeamter, der dann befons - 


auch in den Kirchenfachen fich hervorgethan; nach 

Bm wird Burkhard Stuͤckhel genannt.. Das Kam⸗ 
ner s Secretariät verfahb Franz Kurz, von Gärtrins 
ven, wäßrend H. Chriſtophs ganzer Regierung 37 b), 
gu außerordentlichen Faͤllen zog man Rechtsge⸗ 
ehrte von Tuͤbingen zu Huͤlfe, die dann nicht ſelten 


lach für die erften Steirä außerfehen wurden ,. wie bie 


aͤmparter, Bolland , Feßler. 





ler): er ſtarb 26. Jun. 1565. Seine Beſoldung war: 
aoo fi. an Geld, 4 Moden Roggen, go Dinkel, 28 Has 
Ber, 4 Amer Wein, und Kleider. Die andern hatten 
fur 100 fl. Geld, das ührige gleich. Ein Rent⸗Cammer⸗ 
rath hatte nicht weiter, als 1oofl. Geld, für den Tiſch 
zu Hof 26fl, und Kleider, Ein- Canzlepfchreiber Hatte 
ıofl. an Gelb, beyde Kleider (auf Winter und Sommer) 
and Lieferung (Koft) zu Hof, Die reitende und fußs 
gehende Boten eben fo viel Geld und Kleider. 

*) Schnurrer, Erläuterungen ıc. ©. 346. f. 

375) Er war befoldet auf 1 Jungen und 2 Pferde, mit 
70 fl. Gelb, 2 Moden Noggen, 20 Moden Dinfel, 32 
Haber, 4 Amer Wein,: 15 Slafter Holz, und Kleidern, 
Er farb an einem Fall von der Treppe. Inter den geh. 
Kanzelliften ift genannt Rudolph Kohler, mit 1ofl. 


Geld und Kleidern; war zuvor Heren Mich. Tiffernt 
Diener zu Moͤmpelgardt; verlor das rechte Ang md 


wurde contract. 


fe 
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an die Veftätigung des Tuͤb. Vertrags erinnerte, ließ 
H. Ehriftoph erwiedern: „Er feye von diefem Fuͤrſten⸗ 
thum deggekommen, da er nicht über fünf Jahr alt 
geweſen, und feit der Eurzen Zeit feiner Ruͤckkehr ſeye 
er fo fehr mit Gefchäften überladen gewefen, daß er 
der näheren Bewandtniß des Tüb. Vertrags noch nicht 
genugfam berichtet wäre, weßwegen er alfo eilend 
keine endliche Untwort geben könne, wiewohl er hierzu 
gnaͤdiglich geneigt wäre.” — Die Landichaft felbft 
geftand, daß auch bey den Einwohnern die Kenntniß 
ber Grundgeſetze fehr felten feye, und bat deßwegen 
noch fpäter, der Herzog möchte den fo oft genannten - 
- üb, Vertrag in den Städten und Aemtern Öffentlich 
vexleſen laffen 29). — „„Dieweil nun, fuhr der Hers 
308 fort, Prälaten und Landfchaft mit Koften bie läs 
‚gen, fo fahe er für gut an, daß fie dießmal heims 
sichen; fo wolle er dieß Jahr einen andern gemeinen 





39) „Der Vertrag ſeye niemals unter det Landicaft, (dem 
Bolt), fondern allein den Gerichten eröffnet worden, 
die doch auch abfterben; fie würden deßwegen täglich von 
vielen Mitbärgern angelangt, den Wihalt ihnen auch zu 
wiſſen zu thun.“ Antwort: man finde hicht, daß der 

Tuͤb. Vertrag vormals wäre verkuͤndt worden; wohl 
fepen etliche Hundert Eremplaria davon gedrndt und ins 
und außer Lands verbreitet werden; es fcheine alfo un; 
Höthig, den Gemeinden famtlich folhen zu verkunden. 
Es ſeye aber dem Herzog nicht zuwider, daß folher den 
Begehrenden jederzeit möge eröffnet und verlefen wer⸗ 
den. Boͤbl. Landtagshandlungen 1552. — Wiele hatten 

den freien Zug dahin verftanden, als ob jeder auch im 

and aller Leibeigenſchaft, Guͤlten, Leibhennen ic. bes 
reits frey ſeyn ſollte. | | 


/Vaſet Scheu · 15 
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ftenng bey dem Buchftaben. ‚ Diefe Beharrlichkeit miß⸗ 


fiel dem Herzog nicht. Nun aber begehrte die Lands 
ſchaft weiter; fie forderte auch Beftätigung jener Des 
elaration, welche die dfterreichifchen Statthalter und 
Räthe zur Zeit der Zwifchenregierung gegeben hatten, 


und wovon Feine Spur ift, daß fie von H. Ulrich bey 
fener Wiederherftelung anerkannt worden wäre, Diefe 


Steigerung mißfiel. Da die Landſchaft uͤberdieß in 


ihrer Duplik etwas fcharf geweſen, fo nahm H. Chris 


ſtoph ebenfalls eine ſtrengere Sprache an, ohne jedoch 
feine milden Gefinnungen zu aͤndern. Er ließ den 


Ausſchuß vor fich kommen, um ihm felbft zu erdffe 
en, was er bisher aus Schonung zuruͤckgehalten 


hatte. „Sie follten wiffen, fprach er, daß fie nach 
feines Herrn Vaters ungerechter Verjagung durch dew 
ſchwaͤbiſchen Bund fremde Herrſchaften angenommen 
und denſelben Erbhuldigung gethan; und damit noch 
nicht erſaͤttigt, hätten fie über den Täb, Vertrag um 
eine Declaration fich beworben uttd duch eine erlangt, 
und in derfelben fremden Herrfchaften erblich zu bleis 
ben, und ihren natürlichen, angebohrnen Landesfuͤr⸗ 
sten nicht mehr arizunehmen fich verpflichtet, und fich 
alſo des Tuͤb. Vertrags unfähig gemacht. Deffen 
ungeachtet, fo fuhr der Herzog fort, wolle Er aus 
Gnaden und mildiglich, damit fie im Merk fpüren 
möchten, daß er ihnen mit fürftlich guädigem, mils 
den, ja väterlichen Willen geneigt wäre, den Tübinger 


Vertrag im Buchftaben, wie er geſetzt, beftätis 


‚gen und ſolchen von Wort zu Wort in die Confirma⸗ 

tion inferiren laffen., Was aber die Declaration 

betreffe, welche ihn in feinen Weg berübre, 

angehe oder binde, wolle.er ſich doch nicht zuwi⸗ 
15 * 


I 


4 


zubeb _ 
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er Me Milderung hinzu thun , daß allein die Amtleute, 
Welche Ihm mit der Erbhuldigung verwandt oder im 
Land begätert wären , berufen werden follten. Die 
Landſchaft wollte noch einwenden, der Artikel von den 
Amtleuten ſeye dem Tuͤb. Vertrag nicht eingeleibt, fon» 
dern erft nach der kaiſerl. Sonfirmation angehängt wors 
den; doch weil &. 5. ©: fich alfo gnädig erbieten, fo 
‚wollen fie ſolches denfelben anheimftellen; worauf der 
Herzog noch weiter erklärte, daß er nicht anderft Wils 
lens feye, Amtlente zum Landtag zu berufen, denn 
nach Gelegenheit der Geſchaͤfte, und in dieſem Falle 
wie oben *?), 
Dem erften Punkt aber, vom freyen Zug, gab 
der Herzog felbit nun erft die ganze Ausdehnung. Die 
‚Öfterreichifche Declaration hatte zwar in Abficht des 
Anfangspunkts die ohnehin nur vorübergehenden Bes 
ſchraͤnkungen des Tuͤb. Vertrags aufgehoben; aber die 





42) Wenn ed nicht anderfi erlangt werden könnte, ſetzte 
bie Landſchaft noch hinzu, fo baͤten fie wenigſtens,die 
Umtlente, fo ‚lange die Handlungen währen, ihrer 
Dienfipfliht zu entlaffen. (Das Schidfal der 
Dreuninge mar vermutblih noch im Andenken). 
Man ließ ed aber bey der erften Berordnung bewenden. 
Landtagsverhandlungen, Mic. Nachher auf dem Boͤbl. 
Landtag, 1552. verlangte die Landſchaft, die fürflichen 
Mäthe und Amtlente, oder zum wenigften die lebtern, 
ſollten alle bey ihrer Annahme auf den Tuͤb. Vertrag 
ſchwoͤren, wie man von Altersher gethan, daß fie nicht 
damwider handeln und gemeine Landſchaft dabey bleiben 
laffen wollten. Der Herzog antwortete: da Er den Bers 
trag unterfchrieben, fo wolle er den von feinen Amts 
leuten ſehen, der dawider handelte } 
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on, fondern auch zugleich die Hauptftadt Stuttgart, 
als ſolche, gu beftätigen. 

Dieß ift die Declaration, welde 9. Ehriſtoph 1551. 
zu dem Tuͤb. Vertrag gegeben, aus eigener Bewe⸗ dr. 
gung, zum Velten bed Landes, in den Gefinnungen , 
die wir oben bey Eberhard I. gefehen. Und wiewohl 
Prälaten und Landfchaft in ihrem erften Antrag zu 
der koͤnigl. Rechtfertigung die Summe von 130,000 fl. 
nicht eher verwilligt, ald unter der Bedingung, dag 
der Herzog den Tuͤb. Vertrag und deffen Declaration 
in ihrer Subftanz ratificire, „„bamit etwas bagegen 
heimgebracht, und dem armen Mann ein Herz und 
Willen erweckt würde; fo wurden nun vielmehr, zwey 
Tage, nachdem der Herzog über die Beftätigung des ar 
Tuͤb. Vertragd mit ihnen übereingefommen, in einem 
eigenen Abſchied die wahren Gründe jener’ Bere - 
willigung entwidelt, nämlich fürs erfte, daß es 
mit nichten thunlich noch verantwortlich, irgend etwas 
von dem Fürftentyum hinzugeben oder zu verändern, 
fondern daß ed als ein einig Corpus und aljo bey dem 
Stammen und Namen Wirtemberg beitändig , erblic) 
und ewiglich bleiben folle, Eraft der alt = väterlichen Ver» 
träge, kraft des Herzogöbriefs und der gefchriebenen 
Rechte, dann noch befonderö wegen der Landesfchuls 
den, wegen der Feſtungen und aud) wegen der Reichs⸗ 
befchwerden, (welche fonft dem übrigen Land allein 
zur Laft fallen würden ;) daß demnach fürs andere, 

. wo die Sadyen mit K. Ferdinand gütlidy vertragen, 
und H. Chriſtoph, ald von Gott geordneter und dazu 
natürlicher angebohrner Landesfürft und dad Haupt, 
und Prälaten und Landfchaft als die Glieder , zu Fried: 
and Ruhe fommen, und alfo nad) dem Willen Gottes 


N 
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_feitige Verpflichtung und Dankbarkeit zwifchen Herrn 
und Land fo innig verflocdyten wurde, und wie in dies 
fer Handlung auch der weitere Anftoß gelegen, zur 


Berathung der uͤbrigen Angelegenheiten eine nähere 
. Einrichtung zu treffen, 


Auf diefe Weite ift der. Grundvertrag mit den beys 


_ den Ständen, Prälaten und Landichaft, erneuert und 


darauf fenerlich beftätiget worden. Am Mittwoch, 

den fünfzehenten April, zu früher Tagszeit, ließ der i551. 
Herzog die Praͤlaten und alle Geſandten der Landſchaft 

zu fich in das Schloß in die Nitterftube erfordern, und 


. srftlich die Eonfirmation des Tübinger Vertrags mit 


angehängter Declaration, fo mit des Hetzogs eigener 


- Hand unterzeichnet und mit feinem Siegel, befräftiget 


worden ‚wie auch den Ubfchied des Landtags laut abs 


leſen; fodann, nachdem alles angehört war, fügte der 


Herzog felbft muͤndlich hinzu: „wie er zu Präknten 
und gemeiner Landſchaft fich verfehe und vertraue, daß 
fie, als frommen und getreuen Prälaten und Unters 
tbanen gebühre, nit aus fchuldiger Pflicht, fondern 
aus unterthänigem gutem Willen fich beweifen werden; 
Das werde ev, als ihr von Gott gegebener , aud) mils 
der und gnädiger Landesfürft und gätiger Vater in 


Gnaden .erfennen;“ worauf er mit Darreichung dev 


Hand von ihnen abgefchieden und wieder zu den Vers 
Handlungen nad) Augsburg geeilt *6). | 
g. Ritterſchaft und Adel. Veraͤndertes Kriegsweſen, und 


Folgen in Abſicht dieſes Standes. Erſter Verſuch einer 
landſchaftlichen Geldhuͤlfe fuͤr Soͤldner. 


Nicht ſo erwuͤnſcht waren die Handlungen mit dem 





46) Landtagsverhandlungen, Mic 
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} Lem Abgang ber Hohenftaufen, wurbe die Schirm⸗ 
herrſchaft diefes Haufes gern gefucht. Dieſe Lebens 
s. leute waren die ſtehende Renterey ( Ritterfchaft) die 
vorzuͤglichſte Kriegsmacht, wofür fie auch viele Frey⸗ 
Beiten und Vorrechte genoßen. Sie waren zugleich 
in ihrer Gefgmmitheit eine Körperichaft und Stand, 
wie in den alten Herzogthuͤmern, ohne deren Rath 
und Zuftimmung der Lehensherr und Fürft in Feincr 
Sache von Wichtigkeit zu Werk ging, 
Aber ein Theil diefes Adeld war auch andern Laube 
herren mit Zehen verwandt. Einige wollten noch aus 
den Zeiten des alten Herzogtums Schwaben ihre Vors 
> vechte ableiten ald „freye Schwaben” und Reichsſaſ⸗ 
fen, welche ſchon frühe in felbftftändigen Buͤndniſſen 
geftanden, und durch dieſe Den großen fchwäbifchen 
Bund begründet hatten. Wirklich hatten manche ftill= 
‚Ichweigend den Lehenverband aufgelöst, da unter den 
Unruhen der vorigen Regierung lange Zeit Feine Lehen⸗ 
tage gehalten wurden; und audy H, Chriftoph fand erft 
nad) diefen Verhandlungen Zeit, die Kehengerichte in 
Abficht der verfchwiegenen Lehen zu erneuern *3). 
Aus allen diefen Gründen war es nicht leicht, den 
bisher dem Haufe Wirtemberg zugewandten Adel in 
Das eigentliche Verhaͤltniß der Landfaffen, wie in 
andern Staaten, zu bringen. Schon nad) der Erriche . 
tung des Herzogtums wurde der Wunfch geäußert, 
(in der Negimentdordnung 1498.) die zugewandte 
Ritterſchaft mit Dienften, Gab und Gnaden dem Lande 
(näher) anzuheften. Auch im Tübinger Abfchied wird 
gefagt: weldye von der Ritterfchaft im Land gefchicht 


48) Sattler, IV. 54, 








mit Srrefn erchen.“ %. 6.0 
5)%68.6& 55. f. 
5m Sattler, TIL 24. 57, 
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tensın), Jene erfchienen und gaben bie fenerliche 
"Anfage, fie wollen im Fall eines Ueber = oder Durchs 
zugs die Landrettung und Hülfe thun, und ihr Vers 
mögen zufeßen; auch wären fie bereit, nad) dem Wun⸗ 
:fpe des Herzogs, „einen trefflichen Nusfchuß, uns 
gefähr die gefchicfteften unter ihnen, an den Hof zu 
ordnen, am in Notbfällen gemeinfchaftlicy rathen und 
beſchließen zu helfen“ 52), 

Soweit alfo erfannte die Ritterſchaft noch immer 
Ähre Pflicht. Aber das alte Kriegsweſen hatte fchon 
ſeit geraumer Zeit große Veränderung erlitten, fo daß 
das Lehen⸗ und Landesaufgebot für ſich allein nicht 
mehr zureichend war. Fuͤrſten und Freyſtaaten zogen 
vor, die Kriege hauptſaͤchlich durch Soͤldner (Lands⸗ 
knechte) zu führen, weil dieſe beſſer in den Waffen 
geäbt waren, und feit ven italiäniichen und franzdft- 
ſchen Kriegen in zahlreichen Haufen ſich darboten. 
Doch follte das Lehen, und Landesaufgebot auch 
noch das feinige thun.. 

Durch dieſe Veraͤnderung wurde nicht nur in der 
Kriegsuͤbung, ſondern auch im ganzen Steuerweſen 
ein neuer Umſchwung bewirkt, der in vielen Staaten 
wichtige Folgen fuͤr die Verfaſſung nach ſich zog. Denn 
nach dem alten Herkommen ruͤſtete das Lehen⸗ und 
kandesaufgebot ſi ic) ſelbſt; jeder wehrhafte Mann und 


510) Wiewohl, (ſagen die Kaͤthe im Verfolg der Hands 
Inng,) bie Beſchreibung der Landichaft und der Lehen⸗ 
leute auf Eine Zeit mit etwas Beichwerden und Un⸗ 

"gelegenheit geſchehen. Wermuthlih hatte der Herzog 
legtere zu unterhalten, folang fie bepeinander waren, 


33) Landtags verhandlungen, Mic, \ 


\ 
’ 
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gene Sache und leide Feinen Verzug; der Derzog 
ber wolle in eigener Perfon darob und dabey feyn. 
mgleich ließ er das Erbieten der Lehenleute mittheilen, 
hit dem Begehren, daß Prälaten und Landfchaft eben» 
alt, wie jene, einen Ausſchuß an feinen 2 vere 
nadnen möchten, 


guxein ſchon das letztere, obgleich eine neue Ver⸗ 
yänftigung,, fand allerley Bedenklichkeiten. „Wenn 
ver Adel, erwiederten fie, einen Ausſchuß bewilligt 
mbe, fo ſeyen das rittermäßige Leute, weldye ber 
Rriegsfachen erfahren und verfländig, und mit ihnen _ 
iicht zu vergleichen. Die Verordnung eines folchen 
Insfchuffes wäre überhaupt unnothwendig und bes 
chwerlich, denn die dazu Verordneten, fünderlich die 
Brälaten, Tönnten im Tal eines Ueber zugs ihre 
kidfter, Häufer, Hab und Güter nicht wohl verlaſſen. 
Sie wollten es alfo S. F. G. anheimftellen, verfläns 
ige Leute dabey zu gebrauchen; doch, wenn dent 
Rriegsvolt etwa entgegen geſchickt werden müßte, 
verden ©. 5. ©. von gemeiner Landfdyaft wegen taug⸗ 
iche Perſonen erfordern, welche dann, wie billig, 
vfeheinen würden. Als die Räthe ihnen vorgeftellt, 
ver Herzog hätte gehofft, fie würden es mit Dank 
muehmen, daßer in diefen hochbeichwehrlichen Sachen 
nit ihrem Rath und Miffen handeln wollte, und daß 
re Verordnung eines Ausſchuſſes um ſo nöthiger wäre, 
18 ©. 5. ©. ald Unterhändler der Kriegsfachen auf 
Begehren des Kayfers vielleicht das Land verlaffen 
nüßte, und daß die Sache überhaupt Feinen Verzug 
eide, weil der Herzog mit den pfalzgrävlichen und 
'urfürftlich baierifchen Gefandten, welche vorhanden 





mehr verfprechen,, 
auch ſeye die Landichaft. ein fı 
und habe ihres Wiſſens —— 
Dero Herrn Vaters Vertreiben 





ro N\ 
Toldangen zumal nie gebient, es ſeye auch an ges 
meine Landichaft nie begehrt worden; dieß werden bie 
NRaͤthe vernuͤnftiglich bedenken. — In Abſicht der Lies 
ferung gaben fie folgenden Bericht: u 


Je und allweg, wenn die Landſchaft Außgezogen, : - 


feoe fie, famt’denen, fo die Reißwagen geführt, mit 
den Roflen, nach ziemlicher Nothdurft, und die Des 
fehlölente doppelt, mit Wein, Brod, Fleiſch, Salz, 
Schmalz, Gerſte, Mußmeel, Erbis rc. fobald fie aus⸗ 
Bezogen‘, bis fie vieder anpeimfommn:, von &. F. G. 
Voreltern geliefett (verfehen) und erhalten, auch dazu 
mit Bley, Pulver, Kraut und Koth'verfehen worden; 
wie denn etliche von ihnen (aus der Landſchaft) ſelbſt 
Gpeifer geweſen; man werde auch im ben Rechnungen 
finden, daß vor Jahren die Ausziehenden von der Herr⸗ 
ſchaft mit Kleidern verfehen worden. So feye es im 
- Jüngftert Krieg vor Giengen gehalten worden mit der 
Bieferang. Und obichon, erlich Städt und Perfonen 
den ihrigen fa diefem Krieg, fo etwa krauk geweſen/ 
befonders ;zingeführt, fo feye folches nur geſchehen, das 
mit fie um fo weniger Mangel litten, Auch das auds 
geſchriebene Vieh fene auf fürftliche Rechnung herzu⸗ 
geführt worden und ftehe zum ‘Theil noch aus. 

In Abſicht der Wahlen baten fie noch beſonders, 
wenn ed dazu kommen follte, folche in jedem Ort durch 
Die Amtleute und Berichte nach altem Braud) und 
Herkommen, nicht wie im vergangenen Krieg, durch 
fürftlide Hauptleute und nach derielben Regiftern, fürs 
uehmen zu laſſen, weil fonft viel Irrung und Zwies 
tracht daraus -erfolgen würde. u 

. Der Punkte wegen der Lieferung wurde nun nicht 
weiter beruͤhrt; wiewohl die Landſchaft lechterdinge 

vfſter H. Chriſtoph. 
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Ahne Jatereſſe, fuͤr zuſtrecken, in Bedenkung, daß es 
‚Ahnen auch zu Gatem komme; alsdaun wollten fie nach 
Abgang der Landſteuer mit der erſten Umlag ſolches 
wieder erlegen; jedoch ſollte in den Abſchied ausdruͤck⸗ 
uch geſetzt werden, „daß ſolches mit ſchuldiger Wide 
nung, fondern S. J. ©. zu unterthäniger Erzegung 
geicheben ſeye.“ 

: Zugleich erneuerte die Landichaft das Begehren, 
daß der Herzog in Abficht des Schuldenlaftes eine Res 
ſolution geben möchte, damit fie ſich darnach richten 

KEauten; und eben ſo wegen der Xieferung. Jenes 
„aber hatte ‚Der Herzog bereitö abgeichlagen, mit dem 
Begehren, daß fie vorerft das befchließen follten, was 
Beinen. Verzug leide, - 

Die Raͤthe entgegneten noch, es ſeye der Zuſatz 
eine geſuchte Unnothwendigkeit, denn es ſtuͤnde doch 
ey dieſem Artikel, daß fie, Praͤlaten und Landſchaft, 
gu unterthäniger Erzeigung auf Mittel und MBege gen 
Denken ſollten, daß ſolch Geld wiederum erlegt wers 
Den möge; Item, fo handelten fie nit mit einem frems 
Den Landesfürften, fondern mit ihrem angebohrnen 
Deren, darum follten fie nit alfo grübeln; es ‚wäre 
auch ihre, Der Prälaten und Landichaft, eigene Sache, 
mb treffe nit ein Kirchweyhe oder Verheurathung «is 
nes Fraͤuleins zu Wirtemberg, dder aud) der &chuls 
denlaſt, (darauf fie doc) die Tag her hoch gebrungen), 
- oder dergleichen Handlungen an, ſondern eine foldye 
Sache, die gar keinen Verzug erleiden Eönnte, denn 
Die Noth vorhanden, 

De fie aber der Landichaft Meinung je länger, je 
räuber vermerkten, fo brachten fie die Sache an den 
Herzog. Es wurde ein Abſchied entworfen, worin 
z . / 16 ” | 
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Dieß iſt der Anfang der Verhandlungen über Vers 
foldung des Kriegsvolks 35), welche unter den ſpaͤtern 
"Regierungen fo viele Irrungen verurfacht haben. Es 
war daß leutemal, daß die Ritterfchaft ein namhaftes 
Erbieten in Abficht perſoͤnlicher Dienfte getban. Alle 
nachberigen Vereinigungsverſuche der beyden andern 
Sdcaͤnde blieben vergeblich. — 


Das erſte Landrecht. 


Anfangs war der Wunſch, bey dieſem ſchwehren 
und wichtigen Geſchaͤft mit moͤglichſter Schonung der 
alten Rechte, (der verſchiedenen drtlihen Satzungen 
und Gewohnheiten), zu Werk zu gehen. Auf dem Lands 
tag’ zu Böblingen wurde von den fürftl, Raͤthen 37) 155% 
vorgeſchlagen und vom Herzog genehmigt. daß jedes I 
Stadt und Amt ihre Bräuche, Rechte und Gewohns 
Beiten in Schriften verfaflen und an den Bürgermeifter 
zu Tübingen, Melchior Mezger, genannt Calwer, eine 
fenden folle 53); was alsdaun, verhoffentlich Hintans 
geſetzt aller bisher unrichtigen Gebräuche 
und Gewohnheiten in Erbs und andern Fällen, eine 
gemeine Landſchaft befchließen und fürlegen würde, 





35) Die fuͤrſtl. Raͤthe Hatten noch einen eigenen Vorſchlag 
gemacht, Man fölte Knehte annehmen, und jes 
dem af. vom Herzog, ebenfoviel vonder Lands 
ſchaft geben. Wenn die Zahl nict voll würde, müßte 
"man erft wählen, und dieſe anf gleiche Art bezahlen, 
Dagegen bie Zube und Lieferung ab ſeyn laflen. 

37) Sanziee Fehler, Eberhard von Karpfen und Gebaftian 
Hormmeibdt, 


5. Auf 7. Febr. 1552. 


= 





ur . 

Werft (undunefchen, was die oder jene Stadt Biher 
Mr einen Brauch oder Recht gehalten) von einem g e⸗ 
Meinen, gleichen und begründeten, ungefährlich dem 
—7** gefſchriebenen Recht auch menſchlicher Billige 

et gemaͤßen Weg, Ordnung und Maas aller Hand⸗ 
mg, zu ſchaffen, oder ſich zu berathen. 

Als nun der Herzog befohlen, daß vor allen Din⸗ 
en Die Erbfaͤlle und der gerichtliche Proceß 
N Berathung gezogen werben ſollen, um in jenen vor⸗ 
tft Sleichfoͤrmigkeit zu erhalten, diefen in einen ſum⸗ 
Marifchen Auszug zu bringen; fo fand fich in Abficht 1558 
er erſtern, daß drey ganz verfchiederie Rechte im sc. 
tande üblich wären, das Berfangenfchaftes 
Recht meift in den erworbenen Gtädten und Aem⸗ 
ern 69), das Theil⸗Recht in den Stammherrſchaf⸗ 
em ET) und im dem badifchen und pfälzifchen Erobe⸗ 
angen, endlich dad Fallrecht vorzüglich in den Klo⸗ 
ker⸗Aemtern und im Zabergau 62), Noch dazu fan⸗ 


60) Mit wenigen Ausnahmen: Tübingen, Urach, Schorn⸗ 
dorf, zum Theil Vaihingen, Calw, Balingen, Sulz, 
Kirchheim, Nürtingen, Löwenberg, Blaubeuren, Wild⸗ 
bad, Göppingen, Wildberg, Nagold, Aſperg, Tuttitws 
gen, Meckmuͤhl, Winnenden, Herrenberg, Merflingen, 

Herrenalbiſches Amt, Böblingen, Waiblingen, Beben 
bäufiie Zleden zum Theil. 

61) Eben ſo mit wenigen Ausnahmen: Stuttgart, Hohen» 
ed, Groͤningen, Eanftadt, Ehingen, Botwar, Laufen, 
Beilkeln, Bietigheim, Nenenftadt, Welnfperg, Kloſter 
Blaubeuren Untertbauen eines Tale, Marbach, Ba 
benbäufifhe Flecken. 

62) Schorndorf zum Theil, Maulbrouner Amt, Wradcen⸗ 
beim, GSuͤglingen, Adelbergiſche Sieden. 
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1 
Dieſe Vorarbeiten wurden in vierzehen Tagen voll⸗ 
adet. Als. der größere Ausſchuß ankam, gab der 
derzog demſelben den Auftrag, das Bedenken anzu⸗ 
em und mit den Raͤthen und dem engern Ausſchuß 
ich zu vergleichen. Der Erfolg erhielt feine Geneh⸗ 
nigung, doch Daß das Bedenken wegen der Erbſchaf⸗ 
en verfiändlich in eine Summe gebracht werbe; bie 
Insarbeitung des ganzen Landrechts aber folte den 
ier Doctores übertragen und die Materien unter fie 
trtheilt werden. 6*), 

Zur Grundlage ihrer Arbeit nahmen dieſe echts⸗ 
lehrten dad Stadtrecht von Sreiburg im Breis⸗ 
au, eines der älteften in Teutſchland, welches einft 
tr alte Grav Bertolo VI. von Zdringen, ihr Erbauer, 
om der Stadt. EdIIn entlehnt, der Nechtögelehrte, 
rich Zaſius, aber neuerlich verbeffert Hätte 64b). 

Indeſſen fielen die obenerwähnten Kriegsunruhen 
n, weßwegen die Rechtögelehrten ihre Arbeiten’ erfk 
uf dem zweyten nachgefolgten Landtag im Spaͤtjahr 
eſſelben Jahres vorlegen konnten. "Die Erborde 
ung, von D. Cafpar Beer verfaßt, ließen fich die 
städte und Aemter einhellig gefallen, außer Kirch⸗ 
eim, Lowenberg und Herrenberg, welche angezeigt, - 
daß fie leiden moͤchten, ihnen würden ihre biöher ges 
abten. Rechte gelafien, aber fie Fönnten wohl erach⸗ 
a, daß man ihnen Fein fonderd machen würd’, deß⸗ 





64) Verbandinngen, Mſc. Vergl. Sattler, IV. 28. 

645) GSeſchichte von-«Schwaben, II. 172.  Spittler, 
Geſchichte Wirtemberge, ©. 174. Die babifhe Erb; 
ordnung hat ebenfalls Zaſius verfaßt, aus Auftrag | 
des Marggraven Chriſtoph, im Je ISII. 
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"eye Fleißes und Muͤhe eine Berehrung som 
of. ss). 
So wurde nad) dem Verlangen des Herzogd unb 
de Sambichaft „ein gut, loͤblich, nützlich, billig Xande 
acht” beratbfchlagt, und in Zeit von zwen Jahres 
Wert gefetzt. Mit demſelben ließ der Herzog auch 
_ We Landebordnung im Drud aufgehen, in bes 
Er Hauptſache dieſelbige, welche fchon Eberhard L bes 
gxrundet gb Ulrich etlichemal erneuert. hatte. Es wur⸗ 
‚ben aber in der Fölge noch wichtige, auf weitere Er⸗ 
ſahrungen gegruͤndete Verbefferungen in diefen beyden 
# Geichbächern angebracht ,. welche unten an ihrem >. 
vortemmen werden, 


Die Shuldenzanlung. 


Ein noch fchwehreres Obliegen, deffen Abhuͤlfe zus 
Blei mit und neben dem Landrecht beratyen wurde, 
Soiche außerordentliche Geldſummen wurden erfor⸗ 
dert, gleich von Anfang der Regierung an, daß ed 

nicht möglich ſchien, die alte Schuldenzahlung ſobald 
wieder in Gang zu bringen; vielmehr entftand bey je⸗ 
ber neuen Anforderung erſt Die Frage, wer fie zu leis 
ften habe, oder zu welchem Antheil fie aufgelegt were - 
den follen. Kaum hatte man wegen des Königlichen 
Bertragsgeldes (gegen 8, Ferdinand) die erfte 





‚ 66) „Wiewobl die Landſchaft denken könnte, daß zu Wi⸗ 
berlegung ſolches (Berdienſtes) ein Mehreres gehörte, 
fo {eye doch zu diefer Zeit gemeine Landichaft gen; blos, 

“ und gebente auch, daß die Fakultät für ſich ſelbſt geneigt 
feyn werbe, gemeinen Nutzen zu fördern,“ Daulf, 
EScqhreiben, 23. Des, 1553. Mic | 
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Rım Tam erft die Paffanifche Vertragsfumme, 
Welche Chriſtophs Erwartungen und Kräfte uͤberſtieg 
und neue Unterbandlungen mit der Landfchaftı noͤthig 
machte 70). Dieſe berechnete ihre ordentlichen und 
außerordentlichen Leiſtungen innerhalb weniger Jahre 
auf 590,000 fl. und nicht geringere Opfer harte die fuͤrſt⸗ 
liche Kammer zu brinaen, fo daß Fein Wunder ift, 
Denn O. Ulrichs baare Verlaflenichaft in kurzer Zeit vers 
ſchwand ?!), So viele Anftrengungen ließen nun 
freylich wenig Raum, an die alten Schulden zu den⸗ 
ten, wiewohl diefe an fich fchon jeden Muth nieder⸗ 

gen. mußten. 


Da bald nach der Beſtaͤtigung des Tuͤb. Vertrags 
ker Ausſchußtag ſich verſammelte, um uͤber die großen 
Landeöbeichwerden, gleichwie über das Landrecht, ſich 


. zu berathen; fo fand ſich, daß der Schuldenlaſt 


Ger fürftlicyen Kammer) feit Errichtung | des Tübinger 


der Laͤndſchaft Undankbarkeit fm Bet befinde, ” 

md bie Erleichterung von den Beſatzungen doch eigents 
lich Ihe zu gut kame. Wegen der Unterhaltung ber 
Aſperger Beladung wollte der Herzog die Landichaft 
felbft beym Kaifer emtichutdigen: „‚fie ſeye nicht ſchul⸗ 
Dig, anf den Aſperg zu fahren.” Es feye aber die Ants 
wort gefallen: „ob es nicht weger feye, diefe. Zufuhr 
gu tbun, denn den alten Laſt ob ihnen zu haben?“ 
Nun wurde ein Vergleich getroffen. Sattler, IV. 
18. Der Herzog lieh dem Landtag eröffnen, die Sache 
fepe kein Landfchad, fondern ein Landnutz. 

270) Ya deren Folge die Landſchaft nochmals 20,000 fl., zu⸗ 
fauımen alfo 150,000 fl, übernahm, vergl. not. 67. 

71) Das ungemünzte Silber wurde ausgeprägt, Satt⸗ 
ler, IV, 19, 
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— Summen erfordert 74). Doc) das meifte kam, nad) 
| 2. Eberhards Il. kurzer Verirrung , von der langen 
: mb ungluͤcklichen Regierung H. Ulrichs. Die Lande 
: Peer wurde zwar’ fortwährend erhoben, wie es im 
: Alp. Vertrag feſtgeſetzt war; aber in kurzer Zeit kamen 
- tiguiffe. welche Ulrich nicht mehr an die alten Schule 
. Den denken ließen. Während der Öfterreichifchen Res 
5. gieruag wurde ebenfalls eine ſtarke Schuld gehaͤuft 75), 
3 md nach Ulrichs Wiedereinfegung kam eıne außerors 
*dentliche Auflage um die andere, für feine Schulden 
r Während der Vertreibung, für die Kriegöräftungen und 
2 Yälfsodlker und die Cadauiſche Vertragsiumme, dan 
der Feſtungsbau und die ſchmalkaldiſche Bundesruͤ⸗ 
gen, während welcher Ulrich dreymal ‚bedeutende 
| en durch die Landichaft aufnahm; ſo daß das 
- Bhr renthum, bey Herzog Chriſtophs Regierungsan⸗ 
Wit bes Aber anderthalb Millionen Gulden Hauptguts 
, Weirieben. war 75°), wovon die Zinfe allein [dom _ 
da⸗ ganze Einkommen des Herzogthums verzehrten. 


— ur. —X 





20) Ein großer Theil dieſer Suͤlten, fagt die fäͤrſtl. Mes 
ꝓlit auf beim Landtag zu Stuttgart 1553, ſeve vor H. 
Alrichs Regierung duch Ihr 5. ©. löblihe Alivordern 
uf das Laud geihlagen worden, wie das glaublih moͤchte 
dargethan werden, und das neben anderm aus. ber Ur 
ſach, damit dieß Land zu einem Herzogihum erdobt 

würde, 

75) Zuſammen 116,650 fl., womit aber auch andere ve 
ſchwerliche Guͤlten abgelöst worden, namentlich uber 
1oo Anner Weingult, fo jahrlih aus der Kellerey Schorus 
dorf gegangen; begleichen um einen Behenden im Goͤp⸗ 
yinger Umt 7000 fl. u. ſ. w. 


75b) > ia 1,600,008 Hauptguts mit 80,000 Sim 
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Herzog Chriſtoph in etwa zwanzig Fahren vor feinen 
, Regierungsantritt, am Faiferl. Hof, auf feiner Flucht, 
M Frankreich und in Mömpelgardt geÄuft hatte, 
welche auch zufammen 112,000 fl. betrugen, fo daß 
alſo der ganze Schuldenlaft bie noch unerhörte Summe 
„von fiebenzehenmal hunderttaufend Gulden Haupte 
guts mit 85,000 fl. jäprlicher Zinſe erreichte 79). Die 
. che Schulden wollte H. Chrifipph felbft bezahlen, 
wiewohl er, da ihn fein Vater ganz ohne Hülfe ges 
laäſſen, auch an die Landſchaft Anſpruch zu machen 
gehofft. Deſto ernftlicher aber erhob ſich die Frage 
Sonden alten Schulden... E8 ergab fi), daß die eis 
Sentliche Urfache des langen Aufwachfens allein darin 
oͤn ſuchen ſeye, daß es bis daher an einer gründlichen. 
aAnd ſichern Schuldentilgungss Anftalt gefehlt habe, 
' - Den Tübinger Vertrag mit eingefchloffen. Ä 

Auch diefe ſchwere Aufgabe war aljo der Negiez 
Yang H. Chriſtophs aufbepalten. Da der Ausfchußs 
tag die Sache zu fchwer gefunden und auf einen.ges 
Meinen Landtag angetragen, weldyer zu Stuttgart fich 1553 
derfammelte, fo war ed eine der erflen Fragen bey 1554, 
diefen Beratfungen: warum und darch weſſen Schuld 
die Zahlungen nach dem, Tübinger Vertrag ihren Zweck 
nicht erreicht hätten? Diefe Frage war gar nicht uns 
wüß, denn fie mußte zu wichtigen Beftimmungen für 
die Zukunft führen. 
“Die fürftlichen Räthe wollten Anfangs alles auf 

die Landſchaft legen; fie fchienen ſich ſogar das An⸗ 





79) Landes⸗G. V. S. 94. Die Zinie liefen alfo von dem 
gelwöhnlihen Eintommen der fürftl, Kammer nicht weis 
ter uͤbtig als A60 fl. 

Pfiſter H. Chriſtoph. 17 
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- fünf Fahre, laut des Vertrags, hätte geſchehen ſol⸗ 





len, ſo ſeye das einmal nicht ihre Schuld; und wenn 
die Landſchaft je wieder von neuem an den Schulden 


# Abernehmen ſollte, was ihr jedoch in viele Wege bes 
ſchwerlich ſeyn würde, fo könnte folches gar nicht 


anderft gefchehen, denn daß fie zuvor der 
Bezahlung beifer, als bisher, verſichert | 
würde. 

Diefer auf Erfahrung gegründete Antrag führte 
von ſelbſt, waͤhrend uͤber eine neue Schuldenuͤbernahme 
verhandelt wurde, auf einen weiteren Vertrag, der 
dem Tuͤbinger Vertrag die vermißte Ergaͤnzung gab, 
und zugleich der Anfang einer eigenen, wenn gleich 


noch unvollkommenen Landesverwaltung wurde. 


Ergänzung bes Tuͤb. Vertrags auf dem Landtag von 
1553 — 54. w 


In Abſicht der Schuldfumme nahm die Landſchaft 


den Antrag des Ausſchußtages wieder auf: wenn die 


Landſteuer, mit welcher nunmehr 800,000 fl. bezahlt 
worden, und die Schloßgelder aufhören, fo wolle fie 


die Geldſummen, welche fie dem H. Ulrich auf dreys 


mal aufgebracht 37), zufammen 292,012 fl. Haupts 


guts und 14,600 fl. Zins, auf fih) nehmen, wiewohl 
erſt Fürzlich das koͤnigl. Vertragsgeld mit 150,000 fl. 


r 
“ 
r 


bewilliget worden, jedoch baß, außer obiger Bedin⸗ 


} gung, auch die Prälaten, wie von Alters her, bars 


> 





sı) im 3. 12. — —  65,0g0fl. 
— — 1546. — — 116,210fl. 
— — 154. — — 110,762fl. 


292,012, 
_ 17 * 
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aud) bie &äter der Undländer angeichlagen und eim 
> Wugeld auf den Wein gelegt, auch von denen, die 
wit ihren Leiben aud dem Land zögen. Abzug acnom- 
- men werben folle. „Sie jollten erwägen, lich der 
Herzog weiter vorftellen, wic viel größere Auflagen 
im Lande Bayern, in der Rheinpfalz, ja auch in den 
anftoßenden Reichsſtaͤdten wären 33), und daß dich 
Füuͤrſtenthum Wirtemberg von wegen des fruchtbaren 
Dodend und hohen Werths der Wein und Früchte, 
ſo aus dem Lande verfauft werden, und der gangbaren 
Straß, auch großer Zehrungen von männiglichen auch 
fremben Nationen für eine reiche anſehnliche Landſchaft 
gehalten werde,‘ 

Die Städtegefandten aber entgeaneten: „Seine 
Fuͤrſtl. Snaden haben gur Wiſſens, daß dieß Fürftens 
thum ein klein, eng Land, welches jeit 30 Jahren mehr 
Anftöße und Schaden erlitten, denn Fein Land in hoch⸗ 
teutfchen Landen; daher es Außerft verſetzt (dere 
pfänder und in Schulden) verftedt ift; es find auch 
piel fremde Herrſchaften, Adel, Klöfter und Reichs⸗ 
ftädte darin gelegen, welche vicle Flecken, Gefälle 
und Nußungen darin haben; ſo ift es auch mit Feinem 


83) Dem Pfalzgraven Friederich babe die Lands 
{haft beym Antritt feiner Regierung von 100 fl. Haupt⸗ 
gute 4fl. bewilligt, und ı Pf. Ungeld von 1 Mass 
Mein, Item ein genannt Geld fir Frohn ıc, In 
Bayern gebe jeder Aimer Weins 30 ſchwarze Pfens 
ning, zudem geben fie einen neuen Zoll und mehrere 
Aufſchlaͤg, (Acciſe), von allen Waaren, Vieh ıc. Zu 
Neutlingen gebe man die ste Maas zu Ungeld; m 
Eßlingen die rate, und von 100 Pf. Hlr. 8 Schilling 
Hellee Steuer. 
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fen Obliegenheiten zu handeln, und ſich niemand ihrer 
Sachen angenommen, alfo diefer große Laſt, allein 


3 darum wieder auf die Kandfchaft kommt, daß die 


andſchaft nicht hat zuſammenkommen koͤnnen, fo folle 


- au neben ihnen aus gemeiner Landſchaft ein Fleiner 
und großer Ausſchuß verordnet werden, bdergeftalt, 
daß jährlich der Fleine Ausſchuß zweymal zu beftinme 


ter Zeit, und fonft daneben, fo oft fie von unfern Eins 

achmern erfordert werden, zufammenfommen, daß die 

Einnehmer nach ihrem Befcheid (Schulden) ablöfen, 

und ſolcher Ausſchuß fanft von gemeiner Landſchaft 
"Sachen und Anliegen zu S. 5. G. und der Landſchaft 
Runen und Wohlfahrt rarhfchlagen, handeln und 
ſchließen folle; und wo fi) Sachen zutrügen , die ih— 
ven zu fchwehr feyn wollten, daß fie allwegen den 
großen Ausichuß für fich felbft zu berufen und in fels 
digen der Gebühr und Nothdurft nach zu handeln 
haͤtten; fo aber die Sachen fo wichtig wären, darin 
Önen zu handeln nicht gebührte, fo follten ſie S. 5. ©, 
um Aysfchreibung eines Landtags anfuchen. 

Fuͤrs andere, da hintangefeßt ber Worte des Tüb, 
Vertrags, „daß gemeine Landſchaft nicht fhuldig , 
ſeyn fode, ſich fürderhin als Mitfchuldner zu vers 
ſchreiben,“ dennoch ſolches mehreremal von H. Ulrich 
der Landfchaft zugemuthet worden : fo folle folcher Ars 
tifel weiter dahin ertendirt und declarirt werden, „,daß 
weder Prälaten, Gericht, Rath, noch Gemeinden in 
Städten und Flecken ſich fürohin ohne Vorwiffen und 
Bewilligen gemeiner Landſchaft, als Mitverkaͤufer oder 
Buͤrgen, von neuem zu verſchreiben nicht Macht ha⸗ 
ben, und wo ed darüber geſchehe, daß ſolches unkraͤf⸗ 
Ng und unbindig feyn ſolle.“ 


- 
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, fen Obliegenheiten zu handeln, und fich niemand ihrer 
Sachen angenommen, alfo diefer große Laſt, allein 
"darum wieder auf die Landichaft fommt, daß bie 
andſchaft nicht hat zuſammenkommen können, fo folle 
mn neben ihnen aus gemeiner Landſchaft ein Kleiner 
‚md großer Ausſchuß verordnet werden, bergeftalt, 
daß jährlich der Fleine Ausfchuß zweymal zu beſtimm⸗ 
ter Zeit, und fonft daneben, fo oft fie von unfern Eins 
nehmern erfordert werden, zufammenfommen, daß bie 
: Einnehmer nach ihrem Beicheid (Schulden) ablöfen, 
und ſolcher Ausfchuß fanft von gemeiner Landfchaft 
. “Sachen und Anliegen zu ©. 3. G. und der Kandfchaft 
Nugen und Wohlfahrt rathfchlagen, handeln und 
fließen folle; und wo ſich Sachen zutrügen,, die ih⸗ 
nen zu ſchwehr feyn wollten, daß. fie allwegen ben 
großen Ausihuß für fich felbft zu berufen und in fels 
bigen der Gebühr und Nothdurft nach zu handeln 
Hätten; fo aber. die Sachen fo wichtig wären, darin 
ihnen zu handeln nicht gebührte, fo follten ſie S. F. ©. 
um Ausfchreibung eines Landtags anfuchen. 

Fuͤrs andere, da hintangefett der Worte des Tuͤb. 
Vertrags, „daß gemeine Landſchaft nicht ſchuldig 
feyn fode, fich fürderhin als Mitfchuldner zu vers 
ſchreiben,“ dennoch folches mehreremal von H. Ulrich 
‚der Landfchaft zugemuther worden: fo folle folcher Ars 
titel weiter dahin ertendirt und declarirt werden, „daß 
weder Prälaten, Gericht, Rath, noch) ‚Gemeinden in 
Städten und Sieden fid) fürohin ohne Vorwiſſen und 
Bewilligen gemeiner Landſchaft, als Mitverkäufer oder 
Bürgen, von neuem zu verfchreiben nicht Macht has 
ben, und: wo es darüber gefchehe, daß ſolches unfräfs 
tig und unbindig feyn ſolle.“ 





. 
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Das waren die zwey Bedingungen, welche bh 
Landſchaft nöthig fand, um bed Erfolgs der Schuh 
denzahlung ficher zu fenn. Sie wurden in der Haupt 
fache zugeftanden, wiewohl H. Chriſtoph bey dem letz⸗ 
tern Punkt bemerkte, daß es etwas genau geſucht 
feye *), weßhalb die weitere Declaration bengefägt 
wurde, daß ſolches nicht dahin zu verſtehen feye, ale 
ob man zu Abloͤſung beſchwehrlich er Guͤlten ver⸗ 
“hindert wäre, eben fo viel, doch nicht weiter, vos 
neuem aufzunehmen. Auch der erſte Punft an ut 
für fi) war dem Herzog nicht zuwider. \ In Abfidy 
der Einnehmer harte er felbft den Antrag gemacht 
„es ſeye der Landſchaft eigene Sache, für die Ab 
tragung der alten Schulden zu forgen; er wolle nicht 
in feinen Seckel (Cafe), fondern blos die Abwendun 
bed Laſts, und daß die Landfchaft eigene Leute daı 
über verordne, die dad Geld empfaben und die Ga; 
ten ablöfen **). Aber über bie Wahl und Vera 
fung der Ausſchuͤfſe, und über die Abhoͤr de 
Rechnungen erhoben ſich nun erſt die naͤberen Fragen 
während auch noch zwey andere Anftände, bie ing 
zahlung, und die Beyziehung der Praͤlaten zu en 
ſcheiden waren. 

2 Chriftoph war ber Meinung, ber eigentlich 


9 „Wo man es ſpitzen wir. “ 


**) Schon jeßt würde der herrſchaftliche . inne 
aufgehört haben, wenn die Kandfchaft nach, dem Antta 
des Herzogs die Schuldfumme famt Sinfen auf fü 
genommen hätte, Da fie dieß nicht einging, fo fchlng { 
felbft vor, daß der Herzog Einen Einwohner daben 
ben ſolle. 


| sog 

Weg, den. &Schuldenlaft von Grund aus zu heben, 
- wäre, daß die Landichaft auch die Zinfe uͤbernehme; 
und der Erfolg bewieß, daß er richtig gartheilt hat⸗ 
#35). Als Die Landſchaft eritgegenhielt, es ſeyen die 
. gov,ooofl. im Tuͤb. Vertrag auch ohne Zinſe übers 
nommen worden, fo ermicderten die Näthe, damals 
fene der. Schuldenlaft noch nicht jo groß geweſen, al& 
* it, da die Guͤlten gar nahe das ordentliche Eins 
Iommen des Fürftentfums erreichen; es feye eine | 
Unmöglichkeit, daß der Herzog bey Nachlaſſung der 
kandſteuer und Gchloßfteuer auch noch die Zinfe bes 
zahlen ſolle. Wolle man nur eined an das andere 
fiten, fo feye es auf Eis gehaut und nichts befläns 
diges. 

Aber die Landſchaft konnte und wollte ſich noch 
nicht zu dieſem neuen Schritt entſchließen. Lieber 
wollte ſie noch einmal die alte Summe der vollen 
doo, ooo fl. Hauptgut, ohne Zinſe auf ſich nehmen, als 
die Goo, ooo fl. mit fortlaufenden Zinſen, wie der Her⸗ 
308 angetragen; doch, damit demfelben die Zinszahs 

lung auch nicht zu ſchwehr werden möchte, fo bes 
ſchloßen fie, noch zwey Jahre voraus je 30,000 fl. 
zur jährlichen Zinszahlung zu verordnen, che die Ab⸗ 
lofüng der 800,000 fl. (ebenfalls mit jährlichen 
30,000 fl.) anginge, jedody mit wiederholter Bedin⸗ 
gung, daß die Prälaten auch daran Theil nähmen. 
Da der Herzog fah, daß die Landfchaft zu weiterem 
nicht zu bewegen wäre, fo ließ er ſich den Antrag ges 
falen,, um noch einmal einen Verſuch auf dieſem Wege 








s5) Es werde, auf dem andern Weg, abermals eine Sto⸗ 
«ung eintreten, Nach wenigen Jahren trat fie ein, 
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diefe fürdhtete, daß fie vielmehr durch diefe gemeine 


ſchaftliche Schuldenzahlung zu Einem Corpus mit ihr 


bereinigt und darin beftärigt werben müßten. 


Die Städtegefandten machten große Augen über - 


diefe Erklärung, denn fie hatten bey der Zufage der 
800,000 fl. Darauf gerechnet, daß den Prälaten 


ein Drittheil daran gebühre; fie baten fehr, ed beym 


Tab, Vertrag und darauf gefolgter Bewillis 


"gun g ber. Prälaten 37) und dem Herfommen bleiben - 


zu laffen, damit ſolches nicht zu einer Abionderung 
gebeutet, und ihnen bey ihren Gerichtöfreunden und 
dem gemeinen Mann zu großem Verdruß fommen 
möchte; wenn dem nicht fo wäre, fo follte die Summe 
am fo viel ge ringert werden. 

Die Praͤlaten aber erhoben nicht wenig Einreden. 
Sie baten fuͤrs erſte um Dilation, weil den Anweſen⸗ 
den nicht gebuͤhre, hinter ihren Conventen, worinnod) 
etlich alte erlebte Perfonen wären, in fo bochwichtige 
Sachen ſich einzulaffen; hernach brachten fie allerley 
Klagen, wie bloß fie eingefeffen (bey dem Interim), 
wie vieles auf Leibgeding, Additionen für die Prädis 
canten, Handreichung an die Stipendien, Erhaltung 
der Wege, Erziehung der Mäftfchwein 83), . auf Gas 

fungen und Jäger 39) gegangen. Endlich fahen fie, 
EEE | 


837) „Was fie aus gutem Willen zu reichen verfprochen, bie 


die 800,000 fl. abgelöst feyn würden. Vergl. oben S. 32. 


83) deren jedem Klofter 6 oder darob gegeben worden (von 

der Herrſchaft), wozu in einem Klofter jährlich gegen 
120 Malter Frucht gebraucht würden, da man folche nit 
mit geringem mäften muͤſſe. 

89) Letztere Befchwerden feyen unter H. Ulrich, der die 
Klöfter eingezogen, nicht fo groß gewefen, als jetzo. 





u 
daß, was durch der Prälaten und Landſchaft Ablofung 
„der Hauptfumme an den Zinjen jährlich geringert wer⸗ 
‚de, foldyes den Prälaten (vom Reſiduum) an ihren 
660,000 fi. u gut komme. 
Damit“ aber die Landſchaft bey der Zuſage der 
ꝙ0,oo fl. blieb, wie im Tuͤb. Vertrag, fo fonntg 
‚ dr nicht abgefchlagen werden, auch den freymilli: 
: gen Beytrag der Prälaten, wie damals, wieder 
zu erhalten. Dagegen, damit nun aud) die Prälaten 
Jin Abſicht des Reſiduum und der befondern Uebernahme 
der 400,000 fl. nicht zu ſehr beſchwehrt waͤren, fo 
wurde, außer der obigen Verguͤnſtigung, noch weiter 
“vom Herzog vorgeichlagen und barauf beſchloſſen: 
weil bisher zwar die Praͤbaten, aber noch nicht der 
Praͤlaten und Kloſterfrauen Unterthanen, mitges 
meiner Landſchaft zu heben und zu legen 
gepflegt, ſondern allein ihren Herren zu gut an⸗ 
gelegt worden, fo ſollen die Praͤlaten hinfuͤhro Macht 
haben, ihre Hinterſaſſen zu dieſen beyden Leiſtun⸗ 
gen, ſowohl der 400,000 fl. als des Reſidui, zu bes ' 
legen, wie die Landſchaft angefchlagen 
wird, gemaͤs dem Grundfag, den H. Ehriftoph ſchon 
bey der Declaration des Tüb. Vertrags audgefprochen. 
Nach dieſer Uebereinkunft übernahmen alfo Präs 
Iaten und Landichaft als Ein unzertrennliches Cors 
pus, zu unterthäniger Erzeigung, doch ihren Freyhei⸗ 
ten unbegeben, die große Summe vom 1,200,000 fl. 
Hauptgnt an dem aufgewachfenen Schuldenlaft, fo 
daß dem Herzog, außer feinen eigenen, etwa nod) 
400,000 fl. alter Schulden übrig blieben s9 4), Es 





894) Demnach hatte die Kammer ungefähr fo viel au tra⸗ 
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Die Landſchaft konnte dieſe letztere Gruͤnde nicht 
in Abrede ziehen. „Es ſolle ihnen, erwiederten ſie, 
nicht zuwider ſeyn, daß S. F. G. einen oder zween 
wmder Einnehmer Rechnung, wenn fie dieſe thun, 
za dem kleinen Ausfchuß ordnen möge, Doc) in dem 
Übrigen Tönnten fie von ihrem Verlangen nicht abs 
gehen. In dem Artikel vom großen Ausſchuß 
möchten fie zwar leiden, daß der Fleine Ausſchuß 
denfelben mit S. F. G. Vormiffen und Erlaus 
ben befchreibe; aber der Eleine Ausſchuß muͤſſe 
freyen Zugang haben, um die Gülten abzufäns 
den, abzuldfen und zu der Einnehmer Rechnung zu 
fehen, quf daß mit dem Ablofungsgeld ordentlich ges 
bandelt werde, Wie folches nothgedrungener Urfachen, 
and Feiner argen, fondern gutherzigen Meinung ges, 
ſchebe, ſo baͤten ſie auch, ſolches ihnen mit Ungnaden 
N zu verdenken. Damit jedoch der Herzog allweg 
der Zufammenkunft Wiſſens empfahe, und Damit mäns 
uglich ſehe, daß ſie ihrer Zuſammenkunft kein Scheuens 
aͤtten, ſo baͤten ſie unterthaͤnig, daß der Ausſchuß au 

). F. ©, Hof geſpeißt und geliefert werden moͤge.“ 
Als Die fürftlihen Näthe, mit Uebergehung dieſer 
unkte, den Abſchied entwarfen, fo gab die Landſchaft 
ste feyerliche Verwahrung ein: in Bedenkung, was 
© meine Landfchaft bisher für Schaden ges 
IR br, daß fie nicht Aufſehens haben, und daran 
\eyn können, daß die Landfteuer zur Ablofung 
derwendet werde, koͤnnten fie einmal diefen Ar: 
ükel nicht fallen laſſen; „denn, erflären fie am Schluß, 
wo dieſer Artikel nicht ſollte zugelaſſen werden und 
der Ausſchuß keinen freyen Zugang zu der Einnehmer 
Rechnung haben, ſo wollen wir nit verhalten, daß 


— 
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Mach’ diefen Verhandlungen wurde nun der Abs 
Wied begriffen und von ſechs Städten befiegelt. Es 
Dar derfelbe Landtag, auf welchem das Landrecht in 
ben Druck gegeben wurde, 
Yeberfiht der erneuerten ftändifchen Verfaſſung, und wie das 

Selbſterſetzungsrecht des Fleinen Ausichuffes aufgelommen, 

Soviel neue Beftimmungen waren die Folge diefer 
zweyten Schuldenäbernahme nebft beftändiger Aufſicht 
Über der Einnehmer Rechnung und Verwaltung. Webers 
baupt erhielten die Verhandlungen und Gefchäfte ſchnell 

eine feftere Ordnung. 

Die Städtegefandten brachten von ihren Berichtes 
freunden fchriftliche, vollmächtige Gewalt, um, 
gemaͤs dem Berufungsfchreiden, ohne Hinterfiche 
bringen zu rathen und zu fchließen. Solange noch 
eatholifche Eonvente waren, kamen auch die Prälaten 
von einem derfelben begleitet, und ebenfalls mit jchrifte 
lihem Gewalt verſehen. Wenn die fürftliche Propos . 
ſition verlefen wer, fo entfernte ſich (entwich) der 
Herzog, um die Landfchaft entweder mit feinen Räthen 
unterhandeln zu laffen, oder ed wurden auch diefe ges 
beten, auszutreten, damit Prälaten und Landſchaft, 
. fonderlidy von den Befchwerden, frey fich unterreden 
koͤnuten. Auf den erften Landtagen unter H. Chriftopf 
‚ gingen die Prälaten zuweilen in einer, befondern Stube 
zu Rath, wenn e8 ihre Angelegenheiten betraf, Doch 
mit jedegmaliger Verwahrung der Landichaft, daß ſol⸗ 
ches zu keiner Trennung gereiche 97). 





91) „fie wollten ſich nicht ſondern, ſondern herein im 
Die Stuben gehen;“ welches fie auch gethan, und 


Yfifter H. Chriſtoßh. | | ‚18 


F_ ’ 
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erbielten ‚diefe" auch Befehl, in dem Ausſchuß zu 
fiten, wenigftens follren der Städte Amtleute fo in 
. den Ausfchuß verordnet worden, nad) der Meinung 
der fürftlichen Raͤthe, auch Dazu gezogen werden 92b), 
Yrälgten und Landichaft ſtellten jolches ihrem Aus⸗ 
ſcuß heim, ob er in ſchwehren Faͤllen die Amtleute 
aunch zu Rath ziehen wollte; der Ausſchuß aber ent⸗ 
gegnete ſtandhaft, das ſeye noch nie geſchehen, die 
—Awtleute bätten von den Gerichten und 


Kommunen feinen Gewalt, ichzit (etwas) zu 


bewilligen oder zu beichließen; aud der Tuͤh— 
- Vertrag vermödge nicht, daß die Amtleute in dem Aus⸗ 
ſchuß figen follten; wenn fie bey der Traktation und 
Beichliedung der Sachen in gemeiner Verfammlung 
figen, fene dem Vertrag genug gefchehen. Eben dieß 
Wurde auf dem leßten Landtag zu Stuttgart behauptet, 
and keiner von den Vögten in den Ausſchuß zugelaffen. 
Durch diefen Ausichuß von Praͤlaten und Landſchaft 
geichahen gewöhnlich die Verhandlungen mit den fürfts 
lichen Raͤthen, zuweilen auch durch eine eigene Abs 
ordnung bey dem Herzog. Vor und nad) gab ber 
Ausſchuß dem Landtag Bericht und vernahm die Ents 
fcheidung.: Anderft konnte fein Beichluß gefaßt were 


den, denn „mir Vorwiffen, Bewilligung und Geheiß 


gemeiner Sammlung und in gemeinem verfammelten 
Math der ganzen Landfchaft: verhandelt.” 


Meil aber Prälaten und Landichaft in den wichtie 





925) Auf dem Landtag zu Böblingen, Oct. 1552. Auf 
diefem Landtag allein führt die gemeine Verſammlung 
in ihren Schriften den Titel? Pralaten, Amtleut und 
Landſchaft. 

18 * 


— 
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angenommen worden mit zofl. jährlichen Dienſtgeldes, 
auf Bewilligung des Herzogs, der ihn im Oberrath 
behielt, doch mit der Zufage, wenn Lands und Auss 
ſchußtage wären, ihn der Geſchaͤfte ſoviel möglich zu 
überheben. Diefer D. Cafpar, wie er gewöhnlich 
beißt, Hat nicht allein bey dem Kandrecht das Beſte 
sethan, zu Paffau und Augsburg bey den Reichs 
tagsverhandlungen gearbeitet, jondern auch die wiche 
tigen Landtagsverhandlungen von der Beftätigung des 


24 


Rip, Vertrags bis zu der neuen Schuldenübernahme 


und Anordnung der Ausichüffe geführt. 

‚So einfach waren damals die Gefchäfte und bey 
allen Streitfragen foviel gegenfeitiges Vertrauen, daß 
ne Landfchaft, ob fie gleich ihre eigenen Diener anzue 
ehmen und zu’ verpflichten von Alterd her dad Recht 
ehabt, doch gewoͤhnlich die Nechtögelehrten von den 


irftlichen Räthen entlehnt , und auch lange Zeit einen 


emeinfchaftlichen Schreiber vom Herzog gehabt, Mel. 
or KRurrer, Kammer» Secretarius *), der mit 
em Coneipiren und Schreiben dermaſſen fertig und 
efchwind ſich erzeigt, daß die Propofttion ſo⸗ 


feicy beantwortet, und Prälaten und Landfchaft ohne . 


zerzug mit Erfparung ber Zehrung und Koſten gefoͤr⸗ 
ert wurden. 

Da die Truchen mit den alten Landtags⸗ Verhand⸗ 
mgen unter H. Ulrich verloren gegangen waren, fo 





7. Apr. 1552. bemfelbigen Tag, da der Landtag zu 
Herrenberg die Geldhuͤlfe fiir die geworbenen Soldaten 
nicht and Schuldigkeit, fondern zu unterthäniger Erzei⸗ 
gung zu bemwilligen erklaͤrte, ſ. oben not. 55. 

*) Mit a40 fl. jaͤhrl. Dienfigeldes, 


. 
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noch einen Einnehmer dabey habe,» um feiner Seits 
eben fo gewiß zu feyn, daß die Zieler. auf beftinimte: 
Zeit, und die ganze Schuldfumme innerhalb gewiffer 
Jahre abgetragen würden. 


Daß es enblidy eine beftändige Einnehmerey ges 

worden, davon war die naͤchſte Urſache, daß die Schul⸗ 

den in der Folgezeit nicht aufgehoͤrt, fondern vielmehr 
ſtets ſich vermehrt haben. 


Die -Anftelung der Räte, Schreiber, Einnehmer 
und anderer Diener, fo wie die Koften der häufig ges 
haltenen Ausfchußtage forderten ebenfalls eine eigene 
Verrechnung, wozu für diefe erfien Fahre eine Vier⸗ 
theild s Kandfteuer umzulegen befchloffen wurde ?7). 

Noch Hatte die neubefchloffene Fortdauer der Lands 
fleugr zur Folge, daß man bereit für nöthig fand, - 
eine gründliche Durchficht der bisherigen Steuers 
umlage vorzunehmen. Bor dem Schluß des Stutts 
garter Landtags trugen Prälaten und Landſchaft an, 






Te 


97) Mit 5,345 fl. 30 kr., wovon die Landſchaft über die 
bie zum April 1552. aufgelofene Koften npch 3,269 fl. 46 kr. 
übrig behielt, welche fonft der Landſchaft Nothdurft nach 
verwendet werden ſollten. Nach biefem beliefen fich die 
Unfoften von zwey Ausſchußtagen zu Tübingen, an 
Oſtern und Weihnachten 1552. und einem zu Stutts 
gart, Jun, 1553. zufammen auf 135 fl. Io Basen, 
welhe an die Landfchafteinnehmer angewiefen wurden, 
darunter: dem Wirth zum Kreuz der ſechẽ Städte Zeh⸗ 
rung famt ihren Knechten, 3 fl. ao fr. Verehrungen dem. 
Suttermeifter 4. fl. (bey Hof) In die Kuͤchin und Kellerey 
2 Thaler, den Trabanten 2 fl. Chorwart und Canzlep⸗ 
knecht, jedem fl. 
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sch feven In den Städt und Aemtern verfchiebene 
raͤuche, die Steuer umzulegen, dabey follte man es 
:ffen, und hoͤchſtens zwey Item machen. Als der 
erzog nicht davon abgehen wollte, ftellten fie noch 
nmal vor: die Leute würden fagen, was ſie der 
Städte Zins, Guͤlten, Zehrung u. a, Koſten angins 
en? und würden der Mehrertbeil allein die Steuer 
ad Abloiungehälfe zahlen; fo würde der Stadtſcha⸗ 
n bleiben, und die aufgenommenen. Guͤlten zu 9. 
lrichs Zeit und zu dem koͤnigl. Vertragsgeld würden 
cht bezahlt werden. 


Alſo ließ ed der Herzog fir dießmal dabey bewen⸗ 
nn, daß die alte Steuer und die extraordinari Kos . 
rt das nächfte Jahr in Ein tem gefebt, doch aber 
e Abloſungshuͤlfe allerdings davon gefondert werde, 

So kam die Landſchaft zu Wirtemberg , in wenis 
nr Jahren, aus einem Zuftand faft gänzlicher Ohn⸗ 
acht in feftere Verfaſſung, und wenn auch Mängel 
X) dabey zeigen, fo ift wohl Herzog Chriſtoph nicht 
zrum anzufehen. 

Er war es, der die drey Stände wieder ind Les 
m tief, da ohne ihren verfaffungsmäßigen Beyſtand 
eder die äußeren Bedrängniffe noch die Verwirrung 
a Innern gründlich ‚gehoben und entfernt werden 
»ninten. Er war bereit, nicht nur die urfprünglichen 
‚echte ihnen wieder einzuräumen; fondern auch neue 
nzuzufuͤgen, 

Er hat die Staͤnde mit dem Herzogsbrief bekannt 
macht, von dem fie Feine Wiſſenſchaft hatten 19%), 
EEE EEE 
IX) Dergleihen Fuͤrtrag feye Ihnen yor nie gefchehen, and 
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ı MD Verwilligung der Steuern, nad ihrer ganı 
zert Ausdehnung ficher zu flellen. Hierzu war der 
eig e ntliche Zeitpunkt in H. Chriftopbs erften Regie⸗ 
rum gsjahren, da ein allgemeines Geſetzbuch entworfen 
ARD eine gruͤndlichere Schuldenzahlung eingelitet . 
- Ware . 
Aber während die Landichaft fhüchtern war ; neue 
Rechte oder Befugniffe, neben diefen beyden großen 
Fr eyheiten, anzunehmen. um nicht zugleich neue Ver⸗ 
pklichtungen auf ſich zu laden; fo ſehen wir dagegen 
den kleinen Ausſchuß, kaum feſtgeſtellt, eine beſondere 
veignungskraft gegen die Landſchaft ſelbſt ausüben, 
nehen dem, was ihm von ſelbſt zufiel. Aus Dank⸗ 
barkeit hatte H. Ulrich den bepden Hauptſtaͤdten das 
ı  Necht eingeraͤumt, wenn fie für gut anſehen würden, 
einen Landtag färzunehmen, ſolches an den Herzog 
zu bringen; diejed Recht Fam nun an den kleinen Ause 
fhuß. (da die beyden Städte die erften Mitglieder 
deffelden wurden), mit der Austehnung, Sachen, 
welche zur Zeit ihrer Zuſammenkunft vorfielen,, und 
was fie zu des Herzogs oder der Landichaft Ehren 
and Nuten dienſtlich erachten würden, zu erwägen 
und an den Herzog zu bringen, Nicht ohne Grund 
hatte Chriftoph Bedenken getragen, dem Eleinen Aus⸗ 
ſchuß weitere Befugniffe einzuräumen; denn fo geneigt 
er war, deffen weſentliche Beftimmung anzuerkennen, 
fo wenig wollte er unterlaffen, des Ausſchuſſes Gräns 
zen auch gegen die Sandichaft recht zu beflimmen. 
Dennoch iſt bey aller feiner Sorgfalt in den Stutte 
garfer Landtagsabſchied eine Zeile gefommen, die, ſa 
unſchuldig fie beym erften Leſen erfcheint, den Keim 
eines unheilbaren Schadens gelegt hat. Es iſt die 
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däften überlaben gewefen.” Allein der Ausſchuß 
lieb. bey den Schriften, und der Herzog wollte nun 
icht weiter rechten in einer Sache, worin die Land⸗ 
haft fi) felbft hätte befler bedenken follen. Zwar 
amals, als die Verhältniffe noch weit einfacher war 
ein, empfand man weniger Nachtheil davon; deſto 
ehr aber in fpäteren Zeiten, da die Landtage feltener 
durden. Es iſt gewiß und jet wohl auch anerkannt, 
Ya diefe einzige Zeile, oder das Selbfterfegungsredht 
%e8 Heinen Ansfchuffes, die ftändifche Verfaſſung ges 
ähmt und die Theilnahme der Landſchaft (des Volks) 
Behr und mehr ausgefchloffen hat, — . 





Eid für den Leinen Ausſchuß, was ausdruͤcklich bemerkt 
fi, 2.8.8. S. 119, aber diefe Cidformel iſt ganz vers 
fhieden von dem Ausſchußſtaat, In Abficht auf Form 
und Anhalt, und wie finden auch nirgend, daß diefer 
dem Herzog zur Beftätigung vorgelegt worden wäre. — 
Im Eingang deffelben heißt es, gemäß des Wbichiedd _ 
hätten die Herren Prälaten und Gefandten gemeiner, 

Landſchaft folgende Perfonen erwählt, u.f.w. Die 
Urkunde ift aber am Schluß nur befiegelt von 6 Staͤd⸗ 
ten, und mit etliher Gefandten Hand von ihrer und 
der andern aller wegen unterzeichnet. Diefe Städte 
find: Stuttgart, Tübingen, Urach, Schorndorf, Wals 
Bingen und Calw, alfo — ber kleine Ausſchuß 
ſelbſt, (bis auf die legte Stadt an der Stelle von 
Marbach). Die andern Gtädtegefandten waren aus Uns 
geduld (dom nah Haus gegangen, und hatten nur 6 da 


- gelaffen, des Abfchieds zu warten, biefe haben an Eb 


nem Tag den Abſchied gefiegelt und ihren Ausſchuß⸗ 
flaat, 8. Ian. 1554. Die Stadtfiegel hatte man na 
te Stuttgart kommen laffen. x 
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ofen günftigen Augenblid das: größe 9 Merk wieder 
anfzunchmen und fortzuſetzen. 


| In feinem erſten Mandat beym Regierungsane 
tritt 2046) hieß er das Ehrengedächtniß feines Vaters 
darin begeben, „daß diefer Fuͤrſt die rechte wahrbaftige 
dehre des Evangeliums bey feinen armen Unterthanen 
mit Ernft, ſoviel an ihm gewefen,. gefürdert, und 
nichts erwinden laffen, daß ein chriftlich,, friedlich und 
gottgefällig Leben von denfelben geführt” werde.’ 
Seiner felbft ließ Chriftoph im Kirchengebet alfo ges 
denken, „daß er zur Erhaltung chriftlicher Lehre und 
Zucht, zu Wohlfahrt und Heil des Haufes Wirteme 
erg und gemeiner Landichaft, regieren möge.“ Den: 
Predigern aber ivurbe aufgegeben, alle hitzige Reben 
fürder zu unterlaffen . und das Evangelium mit Zucht, 


Velindigkeit und rechter Gottesſurcht lauter und rein 


zu verkuͤndigen. 


| Unter den Stürmen des ſchmalkaldiſchen Kriegs 
hatte die Vorjehung einen Mann erhalten, der bes 
flimmt war, die wirtembergifche Kirche unter 9. Chris 
ſtoph nen zu gründen. Diefer ift Johannes 
Brenz ?05), an Geift und Sinn einer der erften an 
Zuther, und von foldyer Milde, daß jener felbft bes 
Taunte, fein Thun gleiche dem ftilen, fanften Saus 
fen, während fein eigenes dem Sturme ähnlich feye, 





.- 4 
z04b) 18.Nov. 1550. Sattler, IV. Berl. 1. 


105) Den Vornamen bat er von feinem Tauftag, St 
Johannis d. T. (1499), J. Heerbrand, Orat. fu- 


nebr. p. 6. Sein Vater war Martin Brenz, Deihbr 


ſchultheiß zu Weil der Stadt, 


⸗⸗ 
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! 
ach mancher Lebensgefahr zu H. Ulrich. uch biefer 
urfte ihn nicht Öffentlich aufnchmen, er befahl ihn aber 
inem Vertrauten, um ihn an einem unbekannten Ort 
u verwahren, damit cr im Nothfall dem Kailer ſchwoͤ⸗ 
m tönnte, er wiſſe den Aufenthalt des Mannes nicht. 
Birflich ließ ihn der Kaifer auf dem Schloß Wirtem⸗ 
erg ſuchen; dieß bewog H. Ulrich, ihn von dem Berge 
bloß Wittlingen, wo er verborgen gehalten war, in 
ie Sreiftadt Baſel zu fenden. Als aber indeflen den 
tmen Kindern ihre Mutter ftarb, ließ er ihn wieder 
ommen, und feßte ihn mit anderem Namen zum Burgs - 
ogt auf Hornberg (gleich) dem Nitter Joͤrg auf der 
Bartburg), und in den legten Monathen feines Lebens 
eß er ihn zu ſich nad) Urach Fommen, und zuleßt im 
nem abgelegenen Alb» Orte, zu Mägerkingen , blei⸗ 
m 107 b), 

Dieſen hochverdienten Mann, der alles der Wahre 
it zu opfern bereit war, kannte und [häßte nicht _ 
inder H. Chriſtoph. Er ließ ihn zuerft in der Nähe 
rweilen auf dem Schloffe Ehningen bei Sindelfingen, 





L07p) Man möchte fragen, warum Ulrich feinen Erhard 
Schnepf, ber befanntlich das Meifte zur Einführung 
ber Reformation getban, und bei dem aufgebrungenen 
Interim feine Lehrſtelle zu Tübingen Gewilfenshalber 
verlaffen hatte, — jet nicht wieder berufen, habe? 
Schnepf bekleidete in dieſer Zeit eine Xehrftelle zu Jena, 
und würde nicht ungern zurüdgelommen ſeyn, ja es ſchien 
ihn zu verdrieflen, daß er In Wirtemberg vergeſſen ſeyn 
folte, Shnurrer, a. a. O. ©. 393 — 397. — Wie 
Schnepf zuerft das Feld allein behalten hatte, fo behielt 
es jetzt Brenz; die nähern Umftände und Urfachen find 
im Dunkeln. Wir werden unten bei den Religionshand⸗ 

lungen wieder daranf zuruͤkkommen. 


Hfifter 9, Chriſtoph. 19 
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Hatte, daß Melanchthon und Brenz gemeinfchaftlich, 
‚als die vornehmften Gottesgelehrten diefer Zeit, Die 
erneuerte Sonfeſſion auffeßen follten. *) Der Kurfürft 
Morit aber, der bereits andere Übfichten hatte, wollte, 
Daß jeder Theil folches befonders thue, damit es nicht 
dad Anſehen habe, als ob die A. C. Verwandten 
Staͤnde ein neues Buͤndniß gemacht haͤtten. Dennoch 
ließ H. Chriſtoph den Entwurf von Brenz den Sach⸗ 
ſen mittheilen, welche nebſt Melanchthon ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung bezeugten 72). Er berief überdieß zwölf 
der angefehenften Prediger des Landes, um die Eons 
feſſion zu prüfen. Sie thaten dieß mehrere Zage und 
- beftätigten fie darauf mit ihrer Unterſchrift 772), als 
das Bekenntniß der Wirtembergifchen Kirche. 
Dieſes Slaubensbekenntniß gab H. Chriftoph in 
den Drud und ließ es durch eine eigene Geſandtſchaft 
fuͤrſtlicher Raͤthe zu Trient übergeben. Bald darauf 
Ließ er eine zweyte nachfolgen von vier Geiftlichen, wors 
unter Brenz die erfte Stelle einnahm. Wiewohl die 
Glaitbriefe nicht fo lauteten, daß man nicht mehr an 
Huf denken durfte, fo trat doch Brenz mit feiner ei⸗ 1552, 
‚genthämlichen Ruhe auf, und fand eine beffere Aufe Mär 
nahme, als man erwarten konnte. Der Gefandte des 
Kaiſers, der doc) einft Haftbefehle gegen ihn erlaffen 
- hatte, der Bifchof zu Trient, mehrere italiänifche Präs 


0 


ar 





*) Nah Sattler wurde die Confeſſion zu Dornftetten 
ausgearbeitet, Nach Schnurrer, a. a. O. ©. 209. war 
die Zuſammenkunft der bepberfeitigen Näthe und Theo, 
Iogen an ienem Drt, die Ausfertigung aber gefchah zu 
Ehningen, 

111) Sattler, IV. 20. 
112) Heerbrand, (der felbft einer davon war), 1. 0. P- 27. 


19 ® P 
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Dieß gefchah noch vor dem Ausgang der Paffauer _ 
Verhandlungen, unter welchen Brenz ebenfalls den 


. Herzog aufgemuntert „ lieber alled zu wagen, als eis 
- um nachtheiligen Vergleich einzugeben. Durch den 


* 
r 


— n Ge 


Paſſauer Vertrag aber erhielt Chriſtoph erſt freie Hand, 
‚das Reformationswerk von Grund aus zu erneuern, 
Ob er ſchon noch einige geſchickte Gottedgelehrte in der 
Naͤhe hatte 7), fo blieb doch Brenz bei weitem der 
Erfie, und in allen diefen Dingen feine rechte Hand. 
Er ernannte ihn zu feinem Rath und Probft der Stiftes 
fie zu Stuttgart 718), Dieß war das vornehmfte 
Kirchenamt in Wirtemberg, welches vormals auch Lud⸗ 
Wig Vergenhans, Eberhard I. Vertrauter, -befleidet 
hatte. Brenz erhielt dazu die Generals Superintendenz 
ber Kirche, und hat in diefem Amte 18 Jahre lang alle 
Angelegenheiten derfelben geleitet. mit dem Anfehenyeis 
nes Biſchofs, wiewohl ihm nie eingefallen zu feyn 


fcheint, auf foldye Titel und Würden Anſpruch zu mas 


fie am 15 Sul. mitgetheilt, damit die Jungen, fo im die 
Klöfter eingenommen worden, mit Gelübden und Geres 
monien wider dieſe Ordnung nicht beſchwert würden, Sa tts 
ler, IV. Beil. 35. woraus auch die Im den Text aufges 
nommene Erflärung bes Herzogs geihöpft ift. 


117) D, Jacob Benrlin, Prof. und nachher Canzler zu 
Tübingen, Jodoous Neobulus, Pfarrer zu Entringen, 
Val. Vannius, Pfarrer zu Sanftadt, begleiteten Brenz 
nah Trieut; jener war vorzüglich, die beyden andern _ 
wenigſtens in den Patribus gut belefen; bie übrigen find 
unten als SKirchenräthe genannt. 


118) Im Winter 1552 bie 55. nachdem der ausgetretene 


catholiſche Probſt, der ſich zu Elwangen aufgehalten, 
mit Tod abgegangen war. 
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nDere Abweichende unter den Evangeliſchen, nicht, 


vier es bie Eiferer nerlangten, verdammen, ohne fie" 
weder genugiam gehört zuhaben "2°c). Eben forieth 
1, daß man die Abweichungen einzelner Kehrer die 


Bewmeinde nicht entgelten laffen, nocy davon Anlaß 
nehmen dürfe, fich abzufondern. 

Meder der bäufige Zwieſpalt in der neuen, noch die 
Berfolgungen. der alten Kirche haben je feinen Elaren 
Bid getruͤbt, noch feine Hoffnung für die fiegreiche 
Sache des Evangelium fchwächen mögen. Mit diefem 
reisen, heitern Sinne fchrieb er dem Herzog Chiftoph 
or dem Wormſer Religionsgeſpraͤch, „folk Gezänt 
plledo op dem h. Evangelio unſchaͤdlich ſeyn; Er möchte 
ich⸗duſer großen Aergerniß nicht zu hoch entſezen, 
ſondern ſolche in das Regiſter verzeichhien, darin viel 
im der ungereimt Stuͤck“ 127), J— 


Von dem großen Vertrauen, das Brenz genoſſen, 


at er doch nie einen andern Gebrauch gemacht, als 
daß er, wo fein Rath begehret worden, immer mit 
beſcheidener Freimuͤthigkeit zu feinem Fuͤrſten geſpro⸗ 
ben, wie es dem Lehrer der goͤttlichen Rede geziemt. 


Alſo daß fein Bild mit Recht unter den erſten ſteht, j 


welche H. Chriſtophs Bild umgeben. - - 

Der Zuſtand der Kirche in Wirtemberg forderte viele 
ernſtliche Berathungen, fuͤrs erſte, uͤber Abſchaffung 
ber Misbraͤuche und Einführung der reinen evangeli⸗ 
[hen Lehre nebft Entfernung der widrigen Secten; 
fuͤrs andere Über Erneuerung der Kirchenordnung und 
Feftftellung des Kirchenregiments; endlich uͤber Gruͤn⸗ 


120°) Sattler, IV. 119. 229. 
121) Worms, 38 Nov, 1557. Mic, 


⸗ 
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monien, Bon alten Zeiten her ſah man eine große 
| Sapetlen indem Lande hin und wieder, auf Huͤ⸗ 
‚an Straffen, oder wo man fonft der Andacht 
Landleute zu Half zu kommen für gut gefunden. 
hatten aber viele abergläubifche Gebräuche mit ° 
etung von Bildern. und andern Dingen fich dabei 
‚eichlichen; und wiewohl man hoffen: konnte, daß 
: bei dem eigenen Verlangen. des Volks nad) der 
en Lehre fich von felbit verlieren würden, fo wurs 
doch immer noch Keute gefunden, welche die Ges 
nheit, an ſolchen Orten zu knieen, nicht aufgeben 
ſten. Alfo befahl der Herzog, die Feldkapellen abs 
chen und zu Spitälern, Siechenhäufern und ans 
nuͤtzlichen Gebäuden zu verwenden, oder Holz und 
ine den Armen zu ihren Wohnungen auszutheilen; 
als die Raͤthe erſt Berichte daruͤber einhohlen woll⸗ 
wie in andern Sachen, ſo verordnete er noch⸗ 
; 123), es ſolle dem Befehl förderlich nachgeſetzt 
en; wenn die Sachen noch auf Bericht verzogen 
en ſollten, ſo moͤchte gar bald allerlei Verdacht 
dpft werden. 
lie Secten, welche ſeit der Reformation aufge⸗ 
ven, wurden mit Ernſt entfernt gehalten, und 
Verfluß einiger Jahre ſogar ſtrengere Verordnun⸗ 
noͤthig gefunden. — 


Muh der Kloͤſter Halb werde der Fuͤrſt fi unterftehen 
daß in ihren Dörfern die Meſſe fölle abgeftelt werden. — 
Dieweil der Fürft fein Kriegsvolk genrlaubt habe, hoffe 
man, es feye zu einem guten Vertrag kommen (zu 
Daffau.) Mfc. 


>) Göppingen, 16 März 1555. | 





901 —9— 


bein zu begegnen, ihr Bedenken in Schriften begreifen, 


en Landhofmeifter und Raͤthe auch zu berathen fiber 


geben, und was alfo von beyden Theilen bedacht und u 


berathen worden, ihm felbft zu Handen geben und 
fine Reſolution darüber gewarten. 
Alſo war Einheit durch das Ganze hinauf zum Hers 
gg. Diefer nannte die Vifitation fein rechtes 
Aug, das in den innerften Zuftand feines Volks und 
feiner Beamten eindringe 1305), Die Uebereinftims 
mung unter den Räthen aber wurde nicht wenig befoͤr⸗ 
dert durch Brenz, der in ber Mitte ſtand. Der 
—— D. Joh. Feßler kannte ihn ſchon zu Heidel⸗ 
g, da fie mit einander den Wiſſenſchaften 'oblas 


ga’sT); und D. Hier, Gerhard, der Birer Can 


ie, fhäste feine Schriften fo hoch, daß er manche 
Rechtſtunde dabei zubrachte, und ſie einft in feinen 
Eitg zu legen befahl 732), | 

Was Joh. Brenz in den geiſtlichen Sachen, das 


warSebaſtianHornmold in den zeitlichen Kirchen⸗ 


Ungelegenheiten, ebenfalls mit beſonderem Zutrauen 
deß Herzogs. Er und D. Johann Knoberer find 
ei, welche; die Anordnungen in Abſicht der Kirchengüs, 
fer und des allgemeinen Kirchenkaſtens durchgeführt 


Abe, Hornmoldt hatte über die weltlichen Ville, 
‚Rtionsräthe Die Superintendenz, und wurde noch übers 


dich zum Director der Vifitation erhoben, - Dem 
Landhofmeiſter aber, Balthafer von Gültingen, ward 
‚die Superattendenz Über dad Ganze gegeben. 


* Iob) Schnurrer, a. a. O. ©. 231. 
13[) Heerbrand, L. c. pag. 8. 





132) Teissier, Eloges des Hommes sgavans. T. I. p. u 


342. unter, Ehrengebächtniß D. Luthers, S. 166, 


— 
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vorgenommen werben konnten, fo ift doch dieſe Brund⸗ 
Wege noch vor der Bekanntmachung des Landrechts und 
der andern Verhandlungen zu Stand gefommen, 
: Die dritte große Aufgabe aber, die Gründung hin⸗ 
‚ Unglicher Lehranftalten, ift mit fo vielen andern wich» 
tigen Dingen in Verbindung geftanden, daß fie erft 

nach Verfluß einiger Jahre und im Zufammenhang 
mit dieſen zur Ausführung Fam, jedoch unter folchen 
M Umfänden, welche zugleich die trefflichfte Gewaͤhrlei⸗ 
Rang des Ganzen herbeissführt haben. 

Das fürftlihbe Haus. 

( Herzogin Sabina. Chriſtophs Vorſorge für Grav George 
Mermaͤhlung, des Stammmvaters der jetzt regierenden Linie. 


Erneunerte Freundſchaft mit Heſſen. Ausſoͤhnung mit H. Hein⸗ 
rich zu Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel.) 


Bon allen jenen, in kurzer Zeit erfolgten, doch nicht 
ab ereilten, Einrichtungen und Verbeſſerungen in Staat 
and Kirche war gewis Feine gleichguͤltige Zuſchauerin 
and Zeugin die Herzogin Sabina, nad) ben vielen 
Raurigen- Ereigniffen, fo fie bis dahin erfahren; und 
Eben fo wenig vergaß Herzog Ehriftoph feinerfeits, uns 
ker. den vielen Regierungögefchäften, auch feinen Sohs 
Reöpflichten Genuͤge zu thun. 

Sabina hatte ed faft empfindlic) genommen, daß 
ie nicht die erſte Botfchaft von dem Ableben ihres 
Gemahls zugeichidt worden, bis fie von der wahren 
Urfache diefer Zurüdhaltung (wegen der Huldigung 
und der fpan. Befabungen) berichtet worden. Nach 
wenigen Wochen, ald Chriftoph in Beſiz der Regie 
Kung war und die nöthigften Einrichtungen getroffen, . 
ließ er fie durch eine anfehnliche Geſandtſchaft aus Bay⸗ 1551. 


—— —— — — — 
2) Tag der Ankunft zu Stuttgardt. | aan) 








| werde zu ihrem Predicer verordnet, und ließ Ach um. 
fo mehr angelegen icon, fie in die weſentlichen Lehren 
er augſpurgiſchen und wirtembergiichen Confeſſion ein⸗ 


weißen 736), nachdem er ſelbſt wegen Neigung zum 


Calbiniſchen Bekenntniß in Anfechtung geweſen. 


Auſſer den Religionsaͤbungen brachte die fuͤrſtliche 
„Vittwe ihre Zeit mit Werken der NBohlthätigkeit zu, 
. amd verwendete zwey Drittheile ihres Einfommens zu 
denfelbigen. Vormals hatte fie zwey Sriftungen an 


die Saplaneyen zu Zwiefalten und Marchtbal vermaldt. 


Damit nun dieſe nicht zum paͤbſtlichen Sottesdienſt ge⸗ 


braucht wärden, erlegte fie den beyden Kloͤſtern 340 fl. 


mit der Bedingung, daß das Hauptgut von jener 


4 Stiftung zu einem jaͤhrlichen Almoſen fuͤr die Armen 
beſtimmt werden ſolle 1366). Eben fo kaufte ſie von 
den Nonnen zu Waiblingen in der Clauſen ihr Haus 


mit Garten und anderer Zugehör bei der Kirche geles 1554 


gen, um jährliche 52 fl. Leibgeding, und übergab hers 
nad) Haus und Garten famt 1000 fl. baaren Geldes 


an die Stadt Waiblingen zum Almoſen armer Keute, . 


doc) dag fie nod) das Leibgeding den Nonnen davon 
reichen follten 137), Bon zeitlichen Gütern, pflegte 


fie zu fagen, Hinterlaffe fie nichtö, als was fie bey _ 
I 


Fe [ — ⸗ 


\136) Er berichtet dem Herzog, 6. Sept. 1562. er habe, * 


. ohne Ruhm zu melden, feinem Tleinen geringfügigen 


. Werſtand nah nichts unterlaffen, das zu Erkenntniß 


göttlicher evangel. Wahrheit bey Ihr 5. ©. dienftlich 
ſepun mögen, Infonderheit in dem Articulo justificatio- 


'nis eto. 
X36b) Sattler, IV. 210. ‚ 
237) and des jüngern Gabelkofers Collektaneen. 
Hier H.CHriftopd, 20. 


\ 


RN 
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Ferdinand wollte ihm auch die Paffauer Stillſtands⸗ 
handlungen nicht gelten laſſen, weil dieſe nur auf den 

Morizifchen Krieg, nicht aber zuruͤck auf den ſchmal⸗ 

laldi ſchen fich bezögen; es war noch immer. fein Wunfch, 

die Sravſchaft Mömpelgardt mit den Öfterreichifchen 

Vorlanden zu vereinigen. H. Chriſtoph aber erhielt 

dutch den geheimen Vertrag mit dem Kaifer auch dies 

fer "daß er für Gran Georg bitten durfte, und der 

Kaiſer gab ohne Schwierigkeit die Erlaubniß, daß Gran 1552. 

. Georg fich ruhig in feine Lande begeben, auch feinen ge 

, Vetter, den Herzog, zu Stuttgart befuchen möge $3?). 

Indeſſen erfolgte ber Vertrag zu Paflau, worin K. 
Ferdinand auch Georg Georgs Erbrecht auf das Fürs 
ſtenthum Wirtemberg und Ted ausdrädlich anerkannt 
bat. Mährend noch über die Vertragsfumme unters 
handelt wurde, Tam Grau Georg nach Stuttgart, 

.. and H. Chriſtoph nahm fofort Bedacht, die früher vors 
gehabten Verträge zu vollenden, damit Grav Georg 
noc in den Stand gefezt würde, fich ftans 
desmäßig zu verehlichen. H. Ulrich hatte im 
dem Vertrag von Reichenweiher nur im allgemeinen 
geäußert, wenn Gran Georg fich fügen würde, fo 

"wollte er ihn mit folchen Herrſchaften bedenken, welche 

. er mit dem Schwerdt erobert habe, Damit dad Herzogs 
thum nicht zertrennt würde. Da aber Georg von je= 
her größere Anfprüche gemacht hatte, fo war ed nun 
nicht leicht, ihn darüber zufrieden zu ftellen. Ver⸗ 
muthlich geichah die Vergleichung durgh einen Austrag, 
über welchen Chriſtoph ſchon früher mit ihm übereinges \ 





139) Sattler, IV. 39 f. 
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Schloͤſſer Hatte); er nahm deßwegen nach zweu Jah⸗ 
rere auch eine Geldſumme daflır. So unterfchrieb er 
deux Vertrag, wie er nachher ſich ausprüdt, faft bes 
ſch werlich und ungern 747), 
—MNicht zu überfehen ift, daß H. Ehriftoph bie N. 
—E von Moͤmpelgardt bewilligte, während dr 
P nffauifche Vertrag noch nicht genehmigt war *), das _ 
e er auch, fuͤr den ungladlichen Fall, den Zutritt 
3Rm Mömpelgardt vorbehielt, unter gleicher Vergänftie 
Braun für Gran Georg, im Salt diefer aus Mömpels 
KSardt verdrungen würde, = 
Wiewohl aber 9. Chriftoph bereits einen achtjaͤh⸗ 
rigen Sohn hatte, und Grav Georg ſchon 55 Jahre 
zaͤhlte, auch bei feinem Ableben der Ruͤckfall von Möms 
pelgardt zu erwarten war, fo ließ fich doch H. Chriftopf 
durch feine Nebenruͤckſicht abhalten, feinen Oheim noch 
zur Vermählung zu bewegen. Schon damals, ale 
ihm: H. Ulrich die Hälfte des Herzogthums zuwenden 
wollte, hatte man fih um eine fürftliche Braut für 
ihn beworben, und auc) feitdem waren die Erfundis 
‚gungen an verfchiedenen Höfen fortgeſezt worden; aber 
nie hatten ſich die Umſtaͤnde fuͤgen wollen. Erduch, 
im 57ten Jahr, entſchied ſich Grav Georg fuͤr Land⸗ 
grav Philipps von Heſſen Tochter, Barbara, 
welche damals 19 Jahre alt war. H. Chriſtoph ließ 5 
ſogleich die Anwerbung mit ihm thun. Die Ehe wurde 36 | 
gefchloffen und Georg wurde noch Water von zwey Io. 
Söhnen und. einer Tochter, wovon er aber die lezte ept. 


* 





141) Randbemerkungen zu dem Vertrag, Mic. 
*) Die Ratification erfolgte erſt den 5. Sun, 1552. 
142) Sattler, IV. 54 
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chrelbung los zaͤhlen wolle; denn wenn⸗H. Ehrjftopb 
einen Kriegszug hernieder in Heflen ttzun ſollte, wie 
der Vertrag mit ſich bringe, ſo wuͤrde ſolches weit 


"über 100,000 fl. ſich erſtrecken. 


H. Chriſtoph erwiederte zu verfchiedenen malen, 
(denn die Verhandlungen dauerten einige Jahre), er 
geftehe, daß eine treue Freundfchaft folches feye, daß 
Landgrav Philipp feinen Vater habe einſetzen helfen, 
8 feye auch von dieſem treulich bezahlt und im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieg uͤber ſeine ordentliche Huͤlfe dargeſtreckt 
worden, wogegen er von den Bundsgenoſſen verlaſſen 

und nachgehends zur Annehmung des Afterlehens mit 


rohworten gedrungen worden. Er ſeinerſeits werde 


der Verſchreibung nicht weniger treulich nachkommen, 
und, wenn der Fall eintreten ſollte, alles leiſten und 
balten, wie er fich, desgleichen von dem Landgraven 
getroͤſte; welches er auch viel hoͤher achte, als einige 
nahmhafte Summa Geldes 1**), 

Er hewies das in derſelbigen Sache, welche den 
Landgraven damals in Unruhe ſezte. Dieſer hatte dem 
Haufe Naſſau die Gravſchaften Cazenelenbogen, Zie⸗ 


genhein und Nidda wieder abgenommen, welche dAfr 


felbe während feiner Gefangenfchaft am Eaiferlichen 


Hofe: befezt hatte mit Genehmigung des Reichshof⸗ 


raths; deßwegen führten der Graf, von Naffau und 


der Prinz von Oranien, fein Sohn, Klage, und 
machten Ruͤſtungen, welche größere Störungen bes 


fürchten lieffen. Nun bot 9. Chriſtoph feine Vermitt⸗ 
lung an neben dem Kurfuͤrſten Friederich von der Pfalz, 
wiewohl er ſelbſt wegen etlicher burgundiſchen Herr⸗ 





144) 32. Zul, 1555. Mier, 





eo. 
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ker, mit welchen er, in uebereinſtimmung mit dem 
ſer, die ſaͤchſiſchen Graͤnzen beſet hatte, auch 
Erlangung ſeiner Forderungen gebrauchen. Auch 
en, daß die kaiſerl. Raͤthe, Schwendi und Boͤcklin, 
Sache darum wieder aufgeregt haͤtten, um durch 
mittlung Dank zu verdienen. H. Chriſtoph hofte 
ir, wie er es allerwaͤrts gewohnt war, mit ſeinem 
tter ſich freundlich zu vertragen, Und ließ ſich, ges 
den Antrag feiner Raͤthe, in fchriftliche Unterhands 
gein. Allein H. Heinrich ernenerte vielmehr feine 
prüche, und brachte jezt ein Fammergerichtliches 
ndat zu feinen Gunften aus. Zugleich fam Wars 
g, daß feine Kriegsvoͤlker der Notenburgifchen 
Awehr.Cin Franken) ſich näherten, Nun bot H. 
iftoph auch feine Provifioner und Amtleute auf, 
das Landoolk muftern und Söldner werben; ers 
te aber auch beym Kammergericht ein Mandat ge: 
ungerechten Angriff. Dazu forderte er die Heidels 
‚er Bundesverwandten auf, "das ihrige zu thun. 
B geichah und bewirkte den Ruͤckzug der braunſchwei⸗ 
yen Voͤlker. Aber die Sache ſelbſt blieb unvertra⸗ 
. Erft nad) Verfluß von acht Jahren näherte ſich 
Heinrich, oder vielmehr, er ließ durch feinen Canz⸗ 
indeuten, H. Chriſtoph, als der jüngere, ſallte die 
id zum Frieden bieten — durch eine Weinvereh⸗ 
z. Chriſtoph aber begehrte einen fuͤrſtenmaͤßigen 
mittler 146); fo geſchah, daß endlich Durch H. Als 
bt von! Bayern, auch diefer Spann in Güte vers 
en wurde 137), 


/ 





6) der nicht.auch, wie ber Sanzler Mänfinger, eine de⸗ 
der von der Gans haben wollte. | 
7) Sattler, IV. 72. \ 





75 zum. Beluch des Reichstags aufguforbern, Seine 
Abſicht. war ‚- hauptſaͤchlich vermittelft jener Einung, 
den: Landfrieden fo zu gründen, daß auch die 
Kirde, troß aller Parteien, darinn begriffen wäre. 

Zugleich faßte\er mit den evangelifchen Fuͤrſten den. 
Beſchluß, in diefer Zwifchenzeit die Einigkeit unter 
den Y. C. Verwandten ſelbſt fo zu befeftigen, daß 
die Gegner keinen Vorwand zu feindfeliger Spaltung 
haben fünnten. 


Im fünf und zwanzigſten Jahr nach der Ueberrei⸗ 1558. . 


—8 der augſpurgiſchen Confeſſion kam endlich der gan 
Reichstag zufammen, der die Ruhe berftellen ſollte. 
Es war der erſte Reichsſstag, an welchem H. Chriſtoph 
tzaͤtigen Antheil nahm. , Er erſchien etwas früher zu 
Aug ſpurg, um noch vor Erdffnung der Haupthand⸗ 
lung , ebenfalld dem Paffauer Vertrag gemäs, die 
e LEhnung von K. Ferdinand in Perfon zu empfangen. 
—5n der Abftimmung über die Neligiondfache aber 
MER- er einer ber erften, der, wie Sachſen, darauf 
End, daß, nachdem alle Schritte zur Bergleis 
ax ng, aufdem Concilium und durch Colloquiens 
Egeblich gewefen, man auf jeden Fall, und wenn 
8 CH diefe Mittel noch ferner verfucht würden, ſchlecht⸗ 
—X Srieden zu fchlieffen habe, daß ein jeder Stand, 
Üw jeder Menfch den andern bei feiner Religion und 
(einem Gewiffen ruhig und friedlich bleiben und figen 
laſſen, und keiner den andern überziehen,’ befchwehren 
noch verachten folle, und daß diefer Sriebftand uns 
verbrüchlich beftehe, bis zu bereinfliger Verleichung 
in der Religion 148). — 





148) Sattler, IV. 77. 
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2 weſenden Fuͤrſten, die gemeinſchaftliche Sache der 

Evangeliſchen mit Standhaftigkeit zu einem feften Fries 

den zu bringen bemüßt war, fo ftand dagegen der Gars 

* Mnal Otto, Biſchof zu Augsburg, aus dem Haufe 

-. der Truchfeffen von Waldburg, am der Spize der Pas 

piſten, und.verwarf zum Voraus jede Annäherung, 

Als diefer durch den Tod Pauls III. zur Pabits 
wahl abgerufen wurde, giengen bie Verhandlungen 
irn Förftenrath etwas beffer von Statten. Das Guts 
‘achten deffelben word noch beftimmter gefaßt, ald das 

; Der Rurfürften, und um beyde näher in Uebereinſtim⸗ 
wrung zu bringen, fezte man noch einen befondern Aus⸗ 

ſchuß nieder, zu welchem auch die Wirtembergifchen 
Mäthe gezogen wurden. - | 

—Das⸗Hauptbegehren war: daß jedem geiftlichen" 

_ Oder weltlichen Fürften oder Stand des Reichs, jeder 
Dbrigkeit frei ſtehen folle, die Religiomzu ändern (durch 
Abſchaffung der Misbräuche,) und daß bayin vonden 
Biſchdfen Fein Eintrag gefchehen dürfe, 0 

Diefer Grundfaz, in folher Allgemeinheit ausge⸗ 
fprochen, erregte aufs neue die Parthei der Papiſten. 

. Den weltlichen Reichsftänden wollten fie etwa dieſes 
Recht zugefteben, keineswegs aber den geiftlichen Fuͤr⸗ 
ſten, und noch weniger den mittelbaren Ständen, Of⸗ 
fen bekannten ſie, eine ſolche Freiſtellung der Reli⸗ 

gion würde in kurzer Zeit die hohen Stifte, eined um 
. dad andere, der catholiichen Kirche entreiffen, und die 
geftlichen Fuͤrſten reitzen, ihre Würden erblich zu mas 
chen „wie der Hochs und Zeutichmeifter in Preuffen. 
Die Evangeliſchen aber erflärten ftandhaft, nims 
. mermehr würden fle eine Schranke aufrichten, über 
welche ein Menfch- nicht zu ihrer Kirche und zur Selige , 





- 
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äßig zur edangelifchen Religion übergehen wolle; 
demſelben freygeftellt werden follte 279). Al⸗ 
e Eatholifchen blieben in beftändigem, ftarrem 
ſpruch. K. Zerdinand begehrte, H. Chriſtoph 
noch einmal nach Augſpurg kommen, um, wenn 
zlich wäre, die Sachen zu einge Nebereinkunft zu 
n. Aber eben jezt war er mit den Anftalten zur 
Ihlung feines Oheims, bed Graven Georg, bes 
jt, und er konnte es nicht umgehen, bey der 
hrung in Perfon zugegen zu ſeyn. 

ährend dieſer Abwefenheit Endigte K. Ferdinand 
eichötag unerwartet durch einen Machtſpruch. 
Ibfchied ließ er, zwar ftellen in der Hauptſache, 
e Evangelifchen von Anfang an begehrt hatten, 
ßem Mißvergnügen der Papiften; aber in 
eiftellung der Meligion ſprach er den ſogenann⸗ 
iftlihen Vorbehalt aus, kraft der Macht⸗ 
nmenheit, die ihm der Kaifer, fein Bruder, übers 
‚ und ließ folches in einer Elaufel dem Abſchied 
en, zu eben fo großem Mißvergnügen ber 
‚gelifcen. 
3 H. Chriſtoph zuruͤckkam, war bie. Sache nicht 
u ändern, es hätte denn der Friede ſelbſt wieder 
:offen werden mäflen, Aber diefer war ein zu 
ver Gewinn, ald daß man nod) einmal alles 
spiel hätte ſetzen ſollen. Ein ganzes Menfchens 
atte man darum gekämpft, daß die Evangeli- 
oder die augsburgifchen Confeflionsverwandten 
Nechte und Freiheiten im Reich und beym Kam⸗ 
icht mit denen von der alten Kirche zu genießen 


Sattler, IV. 34 
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bvor dein verfammelten Reich, wo et einft in Karla V. 
SGefolge erfchlenen war ald ein Prinzgohre Land, 
. Nachdem er zweymal dafelbft um fein ——— 
gegen K. Ferdinand gekaͤmpft, als ein verlaſſener 
Slünling und als angehender Reichsfuͤrſt, fo ſah ihn 
Mian diefelbe Stadt die gemeinfarne Sache der Reli⸗ 
lĩ gg ionsfreiheit gegen denſelben roͤmiſchen König verthei⸗ 
Digen, mit einer Ruhe und Feſtigkeit, wie man fie zus 
DOr an Philipp von Heffen und Georg von Brandens 

Aarg bewundert hatte. Es ift dieſes zugleich der Un» 
Tarıg einer Reihe wichtiger Verhandlungen in Reichs⸗ 
ud Kirchenfachen , worit H. Chriftoph in der dolge ſo 

Vielen Einfluß gehabt hat. 

- Der Religiondfriebe zu Augsburg macht einen denk⸗ 
würdigen Zeitabſchnitt in der Gefchichte des teutfchen 
Reichs fowohl, als der einzelnen Lande und Stände, 

| Hier endigt auch der erfte Zeitraum in H. Chriftophs 

Regierungsgeſchichte und gewährt bereitd eine merk⸗ 
wuͤrdige Ueberſicht. Waͤhrend noch fein Erbrecht ans. 
gefochten wurde, befeſtigte Chriſtoph die Grundver⸗ 

faſſung, ſchuf ein allgemeines Geſezbuch, gruͤndete die 

Schuldenzahlung, erneuerte die Hausverfaſſung und 

die Erbfolge; und waͤhrend auch der Beſtand der neuen 

Kirche aufs neue zweifelhaft ſchien, verbeſſerte und be⸗ 

feftigte er die Kirchenverfaſſung. Auf dieſe Weiſe hat 
er hergeftellt und ausgeführt, was bei ſeines Vaters 

Tod unvollendet geblieben. Kaum als Reichsfuͤrſt er⸗ 

Fannt, trat er in deni großen Kampf der teistfchen Fürs 

ſten gegen Kaifer und Pabſt als Vermittler ein, und 

Half ven längft gewünfchten Religionsfrieden erringen. 

Diefe vielfältigen, verwidelten Gefchäfte, deren jedes 

das andere zu hemmen ſchien, mußten endlich einander | 

Pfiſter H. Chriſtoph. 21 
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ſelbſt befdrdern, und die innere und äußere Sicherkeit - 
innig mit einander terbinden. 

Dieß geiiab in nicht vollen fünf Sahren. Es blie⸗ 
ben noch wenige Aufgaben übrig in der Landesverfafs 
fung, wie im Reid, Aber Lie Umflände und die && J 
chen ſelbſt waren von der Art, daß noch ein großet 
Aufwand von Zeit und Kraft erfordert wurde, ut nd 
ber zum 3iel zu fommen. 





4 


Zwenter Zeitraum in 9. Chriſtophs Ro 
gierung, die Vollendung 


Vom J. 1555 bis 1568, 


Weberficht. 


Der Religionsfriede gab den epangelifchen Etim 
den neuen Murh. Am meiften mochte H Chriſtoph 
fi) freuen, die kaum erneuerten Einrichtungen if 
Wirtemberg nun vollfommmener zu machen. 

Doc diefer anzichenden. Beſchaͤftigung durfte m 
fi) bey weitem nicht allein überlaffen. Seine Pflide - 
ten und feine eigenen Wünfche für Teutfchland und 
für die Kirche hatten eine größere Ausdehnung. 

Das Herzogthum Wirtemberg war feit einem halben _ 
Sahrhundert ein bedeutender Neichöftand geworben, 
Chriftoph nahm eine ehrenvolle Stelle anf der Fuͤrſten⸗ 
banf ein. Er fiand im Heidelberger Buͤndniß; mit 
mehreren Fürften in Freundſchafts⸗Verhaͤltniſſen. Un⸗ 
ser den Ständen des ſthwaͤbiſchen Kreiſes war er der 
erite weltliche Zürft, dem die Leitung ber Gefchäfte 
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läfand. Die wirtembergifche Kirche, zwar eine dee 
Füngern unter den Ständen der A. C., erhielt eine bes 
fonidere Auszeichnung ſowohl durch die Erhaltung der 
Reformation i in Den obern Landen, ald durch ihre Stel 
ung zwiſchen den Sachſen und Schweizern. 

Alle dieſe Verhaͤltniſſe zogen H. Chriſtophs thaͤtige 
heilnahme auf ſich, um ſo mehr, da die Sachen 
r and außer Teutſchland noch in fortwäßrender, grofs 
FE Bewegung waren. 

Man fah Karl V, den Gedanken einer allgemeinen 
Jerrichaft mit feinen Kronen freiwillig. niederlegen; fein 
daus theilte fich, aber es war noch nicht entfchieben, wie 
Semit der teuffchen Sreiheit unter Ferdinand I. werden 
oürde. „Die Reichsſtaͤnde felbft waren noch nicht einig 
n Abficht ihrer Rechte gegen einander, die Landfries 
ens⸗Anſtalten Marimilians J. ſollten erft noch auss 
jeführt werben, und der Reichsadel bewies, daß der 
ilte Fehdegeiſt noch nicht erloſchen ſeye. Die europaͤi⸗ 
chen Maͤchte kamen in dieſer Zeit in naͤhere Beruͤh⸗ 
ung, die Staatsklugheit wurde in ein umfaſſendes 
Syſteni gebracht; Frankreich, zwifchen den beyden 
habsburgiſchen Kinien in der Mitte trat auch mit dem 
Tuͤrken in Verſtaͤndniß. Faſt unter allen Völkern in | 
Europa erwachte das Verlangen nach der Reformation, 
Aber in gleichem Grade flieg der Unwille des Pabſt⸗ 
thums und erichöpfte fich in Vertilgungsverfuchen. In 
Teutſchland fürchtle man, den Religionsfrieden ges 
brochen zu fehen, während die Evangelifchen unter fi fi 
feloft in ärgerliche Spaltungen zerfielen, 

Es war nicht unberufene Einmiſchung in fremde 
Sachen, wenn ein wohlgefinnter Reichsfuͤrſt hierin 
haͤtig war; vielmehr ſah man augenicheinlich, daß 

Ä sr . 
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chtz, Laut des Auftrags, den er gleichfalls auf dem 
lezten Reichstag erhalten hatte; wiewopl ſich bald 
fand ‚ daß dieſes höchfte Reichögericht fo fehr in Zerfall 
Fo mmen war, daß erſt ein neuer Plan.über feine Bes 


Buang und die Art und Weiſe der Vifitatipn entwors - 


"werden mußte, worüber man wieder die Enticheis 
re g des nächften Reichstags abzuwarten hatte ?). 
Bereits wurde H. Chriſtoph auch von nahen. und 
Erren Staaten aufgefordert, zur Finführung. der Re⸗ 
re wmation hülfreiche Hand zu, leiften; allein die Bewes 
Yangen in Zeutichland erforberten noch weit mehr Aufs 


merkſamkeit. Es war kaum ein Stilftand zwiſchen 


Karl V. und der Krone Frankreich geſchloſſen, fo gieng 
das Gerücht, diefe Mächte feyen übereingefommen, 
den Evangelifchen in Teutfchland den Garaus zu mar 
hen, und Spanien und der Pabft würden treulich das 
zu helfen. Da der Eardinal, Bifchof Drto von Augs⸗ 
burg, nad) Rom gegangen war, fo glaubte man nidyt 
anderft, als daß er die nähere Abrede mit dem Pabſt 
getroffen habe *). Alfo wuͤnſchte H. Chriſtoph der 


Sache näher auf den Grund zu ſehen 2b). Er fchrieb 1556. 
dem Rheingraven, Johann Philipp, ber noch immer gr, 





1) Sattler, IV. 88. 90. ff. 


2) Haͤberlin, N. T. R. G. Bd. 3. S. 103. wo auch die 


ausfuͤhrliche Entſchuldigung des Cardinals zu leſen iſt. 
ab) um ſo mehr, da dem ebengenannten Cardinal Otto un⸗ 
ter anderm Schuld gegeben wurde, er habe dem Pabſt 
namentlich den Kurfuͤrſten Otto Heinrich von der Pfalz, 
den H. Chriſtoph und den Markgraven Albrecht als aufs 
ruͤhriſche Lutheraner angegeben, welche von Land 
und Leut veriagt werden muͤßten. Haͤberlin a. a. O. 
S. 105. Vergl. unten Rot, 52. in dieſem Abſchnitt. 


n 
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. Treue verſ chern, jene Sage feye nichts als Brillen⸗ 
.werk. Des Königs (Heinrichs IL.) Gemuͤth gehe nur 
J darauf, fi , ſoviel moͤglich, aus den ſchweren Unkos 
fern zu werfen, in Ruhe zu feßen, zu frolofiren 
—und Molluft anzufahen, wie denn allbereits geſchehe 
mit Qurnieren, Nennen und Stechen; auch ſeye dad 
fregaude Kriegsvolk, bis auf wenige, abgedankt 5). 

- Mein fpäter Fam man doch auf Nachrichten, daß 
das Gerücht, befonders in Abfiht des Pabftes, nicht. 

- ganz leer wäre. Maximilian Il. brachte unſerni Her⸗ 
zog - auf der Durchreife in die Niederlande ein aufgefau⸗ 
gern es Schreiben an den Cardinal Bellay, woraus .ſich 
gab, daß ein gewiſſer Johann Richius (Reich) der 
ſich zu Augsburg aufbielt, von dem päbftlichen Hof 
geh eime Aufträge an den unruhigen Marggrav Albrecht 
poxz Brandenburg hatte, um Reuter zu werben, wels 

qh E s den benden Fuͤrſten um fo mehr auffiel, da fie fich 
iS He gemeinfchaftlic bemüht hatten, den Marggras 
pexa mit dem Kaiſer auszuiöhnen; und fchon vor Dies 
tr Entdeckung hatte Marimilian an Chriſtoph geſchrie⸗ 
bexa: ‚man werde nicht glauben, bis man einmal eis 
ne ar Schnapper vom h. Vater einnehme 6. 
Da das Heidelberger Buͤndniß zu Ende gieng, fo 
Ah K. Ferdinand Anlaß, die Sürften zu einer an» 
ern Vereinigung einzuladen, worüber zu tands- 





25) 29. Apr. 1556. a. a. O. 

S) Briefwechſel zwiſchen 9. Chriſtoph zu Wietemöers 
und Maximilian II. ıc. in Lebrets Mag. zum Ges 
brauch der Staaten : und Kirchen-Geſchichte, Thl. 9. 
Die obenangeführten Briefe find vom 31. Jul, 11. und 
27. Sept, 1556. 








tef . Ferdinand ließ ihm durch Zaflus hen Antrag 


machen, daß er Vorfchläge thun möchte, wie bie Re⸗ 


: Fgion zur Einigkeit zu bringen wäre. Diefen 


“ Antrag hielt er feft, wiewohl leicht zu begreifen war, 
daß es Ferdinand allein um die Türfenhülfe zu thun 


ſeye. Chriſtoph forderte auch die andern evangeliſchen 


Fuürſten auf, daß ſie ſich hierzu gefaßt halten moͤchten. 
In der lebhaften Ueberzeugung, daß bie beym Reli⸗ 
gio n sfrieden verweigerte Freyſtellung der Reli⸗ 
sinn ein ewiger Zankapfel bleiben würde, befahl er 
ſein en Gefandten, die Sache zuerft wieder auf Die Bahn 
du „Bringen; wenn auch andere U, €. Verwandte zu 
ſch Ta chtern ſeyn wuͤrden, fo ſollten fie ſich doch gut 
ru a2d darüber erklaͤren. Wirklich heſorgten mehrere, 


die Catholiſchen möchten von dieſem Antrag Gelegen⸗ 


beüt nehmen, den Religionsfrieden ſelbſt wieder umzu⸗ 
ſto Nen; einige, wie Kurſachſen, waren wegen ihrer eis 
ge en Lande und Prälaten noch in Unficherheit, und 
hielten für beffer, fill zu fchweigen. Auch Chriſtophs 
Kaͤthe waren der Meinung, wenn nicht die Geſammt⸗ 


m. 


beit der A. C. Verwandten den Freyſtellungs⸗ Punkt - 


mit Ernft betriebe, fo möchte. es befler ſeyn, denfelbiz 
gen gar nicht zu berühren. Allein Chriſtoph ließ ſich 


den Muth fo leicht nicht nehmen. „Soll ich, fchrieb 


er auf das Gutachten, wider mein Gemiffen rathichla= 
gen oder ſchweigen, ift mir nit zu thun. Nun weiß 
ich, daß aller der Sammer, fo. innerhalb 36 Fahren 
ber fi) zugetragen, von wegen der Spaltung der Res 
ligion fidy begeben. Sin der Paſſauiſchen Zractation 
bin ic) Unterhändler gewefen, mich mitobligirt, dens 





8) Sattler, IV. 95. 9.56 
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zion zur Sprache gebracht worden 1 ſeye. Allein H. 
Spriftoph entſchuldigte ſich ſchriftlich: feine Geſandten 
vaͤren unter den erſten geweſen, welche den Reichstag , 
it. vollem Gewalt befucht hätten, wegen eingerif;: wer 
terchläufe Fonne er fein Land jezt nicht wohl verlafs 
u, doch, wenn mehrere Fürften in Perfon erfcheinen 
IrDen, wollte.er auch nicht ausbleiben. In Adficht 
r Stefftellung der Religion bezog er fich auf den Paſ⸗ 
1erDBertrag, worin diefelbe bereitö, ohne alle Eins 
rãnkung, verglichen worden; und ließ ihm noch 
Am dlich ſagen, die Gefahr ſeye noch nie ſo groß ge⸗ 
ſen, als ſeit einem Jahr, und die geiſtlichen Fuͤrſten 
Ten ſich ungeſcheut vernehmen, daß fie den Reli⸗ 
»rrsfrieden nicht zu halten ſchuldig ſeyen. 

Chriſtoph zaͤhlte hauptſaͤchlich auf Maximilian II. 
er ihn Ferdinand nicht mit ſich genommen hatte zu 
rar Reichstag, fo ſandte er ihm die ſchriftliche Vor⸗ 
UWung, die er jenem übergeben hatte, und erhielt ſei⸗ 
ar Beifall. „Das ernftlic) Bedenken, fchrieb Mari- 
ĩ Lian, gefalle ihm nicht uͤbel; er "hoffe, ed werde mas 1556. 
inchtbared wirken, und Kay. Maj. werde fich in fol: 27. 
tem Fall etwas baß als bisher erzeigen; er feinerfeits Sept. 
»olle treulich dazu helfen, daB es zu einem beftändis or. 
jen End Fommen- möchte. — Es helfe oder nicht, fo 
erkenne er fich doch Gott und der Welt ſchuldig, ſol⸗ 
dee zu thun 10b).“ 

Da die Religion einmal zur Sprache gebracht war, 
fo wurde auch die Frage des lezten Reichstags wieder 
mfgenommen, ob ein Religions-Geſpraͤch oder eine 
Rirchen -Verſammlung beffer wäre zu der längfiger 





zob) Mſc. 
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ſelben, dh erdenken, zu befoͤrdern ind ind Merk zu 

richten, folches follte ung zu höchfter Freude und Wohl⸗ 

gefallen gereichen‘‘ 12), Nicht lange darauf fchreißt 1557. 

‚er aus Wien: „menu ich ald gut pfaffifch wäre, gan, 

als vielleicht andere, fo hätte mir Ihr Maj. wohl hin- 

auf erlaubt; fonft fehe er Feine andere Urfache, denn. : 

was das dortige Wefen betreffe, fährt er.fort, fo könnte 

ſolches fein Bruder, Erzh. Ferdinand, gleich fowohl, 

. als er, ausrichten 13), Auch erfuhr Chriftoph bald, 

daß ohne die Gegenwart Marimiligns wenig fruchtbas 

res gehandeltwerden würde. Schon amvierten Tag nach 

feiner Ankunft zu Negenfpurg fchreibt er ihm, der bes 18- 

rühmte geiftliche Haufen zeige wenig Begierde und amd 

Neigung zu dem anmuthigen und hochnothwendigen 

beftändigen Frieden und Vertrauen im Reich 1%). Am 

gleichfolgenden Tag fohreibt er wieder: „es wäte fehr 

gut, daß E. K. W. in der Perfon allhie wären; denn 

mid) will bedunfen, die Roͤm. K. Muj. laffe fich zuviel‘ 

von den Geiftlichen, Cwie fie fic) nennen), Bereden, 

. und werde nody eine groffe Dilputation die Freyſtellung 

‚geben; Ihr Mai: wird auch peruadirt, daß wir fols 

ches nur von. wegen eigenen Geizes begehrten, welches 

Yoc) eine mera calumnia, da es aus feiner andern 

Urfache geſchehen, ald daß den vielen bevrangten Ges 

wiſſen geholfen werde.” Er ſolle doch, fährt Ehriftopf 

weiter fort, zu bitten, alle& anwenden , daß fein Bas 

‚ter, der Sailer, ihn zum Präjes des Religionsgeipräch® 


J 


1) Lebret, Mag. !. Th 9. 6. 71. 

13) Die hier benugte handſchriftliche Briefſammlung er⸗ 
gaͤnzt eigentlich die im Lebret ſchen Mag. abgedruckten. 

14) Lebret, a. a. O. ©. 74. 
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In Abſicht des Keligionsgefprächs hatte Chri⸗ 
koph ſeinen Geſandten Befehle zuruͤckgelaſſen, in dem 


Ausſchuß den Vortrag zu thun, daß weil alle zwie⸗ 


paltigen Artikel in der A. ©, enthalten und darin bes 
reits der Welt vorgelegt werden, ſo wäre diefelbe am 
fuͤglichſten bey .dem Gefpräch zum Grund zu legen. 
Allein die Catholiſchen wollten fic) nicht darauf einlaſ⸗ 
jet, und bezeugten fic) auch gegen die übrigen Vor⸗ 
(läge fo, daß man wohl abnehmen konnte, es feye 
ihnen mehr darum zu thun, Ausflächte oder Schwies 
rigkeiten zu fuchen, ald die Sache felbft zu fördern. 
Doc) Fonnten fie nicht hindern, - daß von Seiten ber 
RC, Verwandten 9. Chriftoph neben Kurf. Auguft 
zum birigirendeh Beyſitzer bey dem Gefpräch ernannt 
wurde, wiewohl Chriftopb für feine Perfon gern: die 
Ehre einem dndern, namentlich dem Pfalzgraven Wolfs 
Hang; abgetreten haben würde 19), 

Auf die abichlägliche Nefolution wegen Fr ey ftels 


lung der Religion übergaben die A. C. Verwandten 


eine Replik, daß fie aus dem Religionsfrieden ſelbſt 
beweiſen koͤnnten, niemals in ben geiſtlichen Vorbehalt 
tingewilliget haben, denn es feye bei diefem Artikel 
ausdrücklich die Formel gebraucht, daß ſich beyder Re⸗ 
ligions Stände nicht hätten vergleichen fünnen. „Die⸗ 
weil ein Baum vom erften Streich nit fällt, ſchrieb 
Chriſtoph von Stuttgart aus an Marimilian, fo werde 
man nochmals ſtattlich Darauf dringen, mit Anführung 
illerhand wohlbegründeter Urfachen.” Allein Ferdinand 
jab zum zweytenmal eine abfehlägliche Antwort. Run 
erfaßten die U. C. Verwandten eine Triplik, und lege 





19) Sattier, IV, Ile; vergl, 107; u ON 
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| Ferdinan beſſer geihan Härte, dieſes zwerit abzu⸗ 
. Plage, 


2. 9. Chriſtophs Vermittlung zwifchen Feankreich, 
| Oeſterreich und dem T. Rei, 


Während diefer Verhandlungen zwiſchen Evangelis 
ſchen und Catholifhen arbeitete H. Chriftoph eben fo 
eifrig an Defeftigung des Äuffern Friedens. 

Die evangelifchen Stände hatten in ber That Feine 
Urfache, ein geheimes Verftändniß zwifchen Defterreich 
und Frankreich zu fürchten. Es war nur ein Stillſtand, 
womit Karl V. von dem Schauplaz abtrat. Pabſt 
Yaul IV. reiste Sranfreich bald zu einem neuen Krieg 
gegen Spanien, worauf ud) der Bruch mit England 
folgte. Doc) der ſchlechte Erfolg für Frankreich und 
die innern Unruhen flößten Heinrich II. bald wieder 
friedliche Gefi innungen gegen Teutſchland und bie teuts 
{che Linie von Habsburg ein: und Marimilian IT. hatte 
nicht weniger den Wunfch, wegen des Tuͤrkenkriegs, 
ein beſſeres Verſtaͤudniß mit Frankreich zu errichten. 

Beyde Theile wußten hierzu keinen beſſern Vermitt⸗ 
ker, als H. Chriſto ph, der die Lage der Dinge aufs 
genauefte Fannte, und beyder Höfe Vertrauen befaß. 
Wiewohl Ferdinand eben damals den teutfchen Fürs 
Ren wenig Gunft bewieß, fo war doc) Ehriftoph bes 
reit, alles zu thbun, was Marimilian wünfchen 

mochte. Er hatte die Hoffnung, wenn auf diefe Art 
“ein beffered Verftändniß mit Frankreich eingeleitet würs 
de, fo werde es nicht zum Nachtheil der Evangelifchen, 
ſondern cher zur Beilegung des Zwieſpaltes gereichen. 
Der eifrigſte Geſchaͤftstraͤger i in dieſen Sachen war der 
Pfiſter H. Chriſtoph. 22 
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drey Städte (Metz, Tull und Verdun) wieder heraus⸗ 
gebe, gegen den Tuͤrken das ſeinige thue, ſo wie ge⸗ 
gen andere Potentaten, wenn das Reich in feiner Li⸗ 
bertät angefochten würde; daß er auch die Herzogthuͤ⸗ 
mer Savoyen und Kothringen wieder an das Neid) Fonts 
men laffe, und wenn er an jenes Erbgerechtigkeit zw . 
haben meine, ſolches an die Fürften ftellen wolle. 
Dagegen folfe das Neid) fich nie gegen den König 
von Frankr cic) zum Feind erflären, Fein Buͤndniß wider 
ihn eingehen, vielmehr ihm wider feine Feinde Pag 
und Zuzug; geftatten, beſonders in den drey Städten; 
auch follerı feine Gefandten alle und jede Reichstage 
ungefcheut beſuchen dürfen, und den Unterthanen und 
Kaufleuten: gegenfeitigen Handel und Gewerbe zu treis 
ben geftatitet werden. 
Endlich, wenn der Röm. König dieſem Verftändnig 
beypflichte, fo folle Frankreich den Türken bewegen, 
Ungarn dem Könige von Böhmen abzutreten, 
Diefen Entwurf, befonderd die lezte Bedingung, 
fand Marimiliau ſo erwuͤnſcht, daß die Verhandluns 
gen noch eifriger betrieben wurden. Als die Antwort 
von Seiten Frankreich fich verzögerte, mahnte H. 
Chriftoph fir fich felbft bey dem Rheingraven, und er= 
hielt nun ganz erwuͤnſchte Nachricht 73): „Der König 
babe bereitö feinem Gefandten in der Tuͤrkey aufgegen 
ben, zwijchen dem Röm. König und dem Türken zu 
mitteln.’ Später erhielt er noch einmal bie beſtimm⸗ 
tere Berficherung, „der König habe gleid) nach dem 
Empfang eines Schreibens von Marimilian, den de 
la Vigne zu feinem Gefandten in die Tuͤrkey geſchickt. 





23) 3. gebe, 155 Moſer a. a. O. | 
22 * 
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mündlichen Aufträge durch feine Hand an ihn gelangen 
lafie: Er, der fein Herz und Gemuͤth erkenne, werde 
ſich hierin zu erzeigen wiſſen. | 

Chriſtoph Fonnte fich nicht enthalten, „aus guther⸗ 
„ziger Zuneigung” feine Verwunderung über die Ges 
- leitöoerweigerung zu bezeugen. Es feye doc) Feine 
Fehde zwifchen dem Nöm. König und dem König von 
Frankreich, dazu feye es juris gentium, die Bothz 
fchafter auch bey offenen Fehden zu geleiten. Er hätte 
zum wenigſten wünfchen mögen, daß Marimilian ein . 
nen vertrauten Unterhändler herauf an feinen Hof gen 
ſchickt hätte 25), Marimilian konnte dieß nicht in Ab⸗ 
rede ziehen. Er habe, fchrich er zuruͤck, alled wohl 
erwogen; müffe aber feinem Bater gehoriam feyn. 

. Der neue Auftrag war auch nicht angenehm. Der 
Geſandte wollte im Unwillen fogleich zurüftehren. Dar 
mit ed nun nicht in Erbitterung ausſchlagen möchte, lief 
ſichs H. Chriſtoph nicht verdrieffen, ihn mit guten 
Worten zuräcdzubalten; fügar brachte er ihn dahin, 
daß er die Werbung, wiewohl er feinen Auftrag dazu 
hatte, fchriftlich von ſich gab. Diefe fandıe Chriſtoph 
an Marimilien, bat aber zugleich, er möchte ihm ja 
eine freundliche Wiederantwort zuſchicken. Nun ſchriek 
Maximilian ſelbſt an den Geſandten, wiederhohlte ſeine 
Entſchuldigung, und fuͤhrte ihm alle Gruͤnde aus, 
warum ein naͤheres Verſtaͤndniß mit ſeinem Koͤnige fuͤr 
beyde Theile wuͤnſchenswerth wäre, Er bat auch Chris 
ſtoph wieder um ſeinen Rath. Dieſer aber Fonntg ihm 
fein anderes Mittel nennen, al& daß vorerſt eine vers 
teauliche Correfpondenz hätte zu Stand kommen follen; 





| 25) 25. May 1557, Mofer 0.0.9, 
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unverſchuldet abgedrungen, wieder zuruͤckgeben; denn 
dieſes babe nie Krieg mit ihm gehabt, mithin ſeye tr 
auch nie etwas einzunehmen befugt gemein. Da 
mehrere Stände, befonders ſolche, die wirklich befchäs 

digt waren, ‚in.diefem Untrag zuſammen flimmten, fo 

gab der Kailer den Gefandten in feinem und des Reichs 

Namen hinwiederum die Verficherung alles guten Vers 

trauens und einer beftändigen Freundſchaft mit der 

Krone Frankreich, Aufferte aber zugleih, daß man 

eine wahre Freundſchaft nicht blos mit Worten, 

ſondern auch mit.der That bezeugen muͤſſe, und trag 

Aliy quf die Wiedergabe der dDrey weggenommenen Bids | 
thümer und Städte, wie auch anderer vom Reiche ab» 

geriſſenen Orte an. Durd) eine befandere Deputation, 

welcher auch der wirtembergifche Math. Eißlingen zuge⸗ 

ordnet wurde, ließ man die Geſandten fragen, ob ſie 

Rbgefertigt jenen in der Übficht, daß, wenn wegen ber 

Zurüdgabe der abgedrungenen Stände und Länder eine 

Anſuchung geihähe, Die Krone Sranfreich in eine zus 

verläßige Handlung ſich einlaffen wollte 27)? Allein 

fie wandten vor, daß fie hierzu Feine Vollmacht härten; 

indeflen, fezten fie hinzu, wollten fie an den König 

berichten, in Hoffnung, daß man deffen ungeachtet die 

Sreundfchaft mit ihm fortfeßen würde. Es wurde dars 
auf im Reichsrath befchloflen, eine anfehnliche Ges 

fandsichaft an die Krone Frankreich abzusronen, um 

die abgedrungenen Reichslande zurüczubegehren *3), 

von Seiten der Catholifchen wurde der Cardinal, Bis 

fehof Otto von Augſpurg, dazu ernannt, yon Seiten 


27) Sattler, IV. 138. 
28) Häberlin, a. a. O. ©, 130, 
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atte feine.guten Brände, warum er hauptfächlich der 
Bächfiichen. Fuͤrſten fich verfichern wollte. Kurfürft 
Iuguſt ſollte Die niederländifchen (niederteutichen) 
Stände dazu berufen. Allein diefer war zu fchüch« 
ern: eine Zuſammenkunft jämtlider U. C. verwands 
en Stände möchte bey dem Kaifer ein Aufichen erregen. 
Bielleicht, daß er ſelbſt auch von einigen nichts Gutes ers 
vartete. 

Bereitwilliger fand H. Chriſtoph den Kurfuͤrſten 
Itt Heinrich von der Pfalz, deſſen Vetter, Pfalzgray 
Grieberich, uild den Landgraven Philipp von Heflen. 
Hit dieſen Fanmer überein, eine Zuſammenkunft der 
berländifchen Stände zu Frankfurt zu halten. 
43 und bie genannten Fürften, auch Grav Gfrg, 
ein Ofeim, erfchienen in Perfon dafelbft, jeder mit 
ween Theologen , die andern Staͤnde durch Abge⸗ 
igbnete, 

Nach einer jehentägigen‘, , frledlichen Berathung W 
yarinn auch die Theologen ſich ganz gutwillig erzeigt, 
ourde ein Abfchied entworfen: fürs erfte, damit je⸗ 1554. 
ermann wife, "daß die Stände in der Lehre einträch- 53 
ig ſeyen, ſollen ſie bey der bevorſtehenden Handlung Rang 
u Worms in allem die Augfpurgiiche Eonfeflion und 
veren Apologie zum Grund legen, jedoch, daß Fein 
Mißverftändniß einreiffe , als ob fie diefe über die h. 
Schrift ſetzten, fich erbieten, wenn ſolches Bekenntniß 
von jemand angefochten werden follte, aus göttlicher 
» Schrift Red und Antwort darüber zu geben. 

Was hingegen, färsd andere, die fonderbaren Streit 
md Nebendifputationen unter etlichen Theologen 
etreffe, fo folle Darüber zum fürbderlichften ein aklges 
seiner Synodus aller A. C. verwandten Stände 
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Da⸗ Religlonsgeſpräch zu Vorms. 
24. Aug. 1557. : 


F notbwendiger und heilſamer Vergleichung i in den 
ficitigen Religions = und Glaubensſachen follte, laut, 
des Reichsabſchieds, das Colloquium gehalten werden. 
H. Chriſtoph ordnete feine vornehmſten Theologen dazu 
ab, den Probſi Brenz, D. Bäuerlin und Jakoh 
Andreaͤ, nebft'dem Landhofmeifter Balth. von Gülts 
Ingen, welche auf die gefezte Zeit eintrafen. Er 
hatte zwar voraus keine große Erwartung, hauptſaͤch⸗ 
kb von dem catholiſchen Theil, da diefer keine ſchied⸗ 
ichen Leute, wie. er ſich ausdrädt, dazu verordnet 
gtte. Auch Maximilian erwiederte, daß ein ſeltſa⸗ 


jer Praͤſident (im Namen des Kaiſers) ermählt wors 


en ſeye 37). Doch hätte er nicht gedacht, daß ein 
heil der Evangeliichen felbft den Catholiſchen die Haͤnde 
jeten wuͤrde, alles zu vereiteln. Das waren bie es 


aifchen Theologen oder die Abgeordneten der Herzoge 


on Sachen, welche nicht bey dem Frankfurter Cons 
ent geweſen waren, Diefe brachten eine ganz andere 
Infiruftion, als jener Abfchied lautete. Bor allen 
Yingen folle man barauf dringen, daß die eingejchlis 
henen Irrlehren und Serten unter den A. C. Verwand⸗ 
m abgethan und verdammt würden, ehe man das 


teligionsgefpräch beginne; ein Antrag, womit fie bey, 


en andern Evangeliſchen ganz Feinen Gingang fans 





31) Zuerſt der Biſchof von Spever, Rubolf von Fran⸗ 
kenſtein. Als dieſer die Stelle ablehnte, kam ſie an 
den B. von Naumburg, Julins von Pflug, der fie 


auch nicht annehmen wolte, und den Biſchof Michael : 


Sidonius von Mrrfeburg zum Aſſiſtenten erhielt. 
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Yatte 34); und das hatte er auch. bauptfächiih äit 
Abſicht, ald er den Kürftens Convent zu Srankfurt bes 
ieh. Gut wäre es geweien, wenn die Kürften auch 
dey dem Gefpräch in. eigener Perfon ſich eingefunden 
Sitten, H. Johann Friederich von Sachfeit, der das 
mals zu Baden verweilte, erneuerte diefen Bunſch 
ausdruͤcklich bey H. Chriftopf. Allein der Regensbur⸗ 
"yitche Abfchied hatte diß nicht verlangt; die Stände 
‚ Schichten insgefamt nur ihre Abgeordneten, doc) wäre 
9 Chriftoph bereit gewefen, jezt felbft nach Worms 
‚zu gehen, wenn der Mitbeyſitzer, Kurfürft Auguſt, 
haͤtte ericheinen wollen 35). Der Regenfpurgifche Abs 
ſchied forderte allerdings, daß bie ECoangeliichen früher 
. zufammen kommen follten, um erft ihre eigene Spals 
tungen abzuthun. Dieß hatte H. Chriſtoph auf dem 
Frankfurter Convent bewerkſtelligen, oder vielmehr nur 
weiteren Spaltungen zuvorkommen wollen. Uber ges 
‚tade. diß hatte den Grimm der Jenaiſchen Theologen 
ı uoch mehr trregt. Auch die politifchen Raͤthe, die: 
' Wan den Theologen zur Borficht beygegeben hatte, 
tonnten den Ausbruch zu Worms nicht mehr zuruͤck⸗ 
halten. 
Der Hauptfächer alled dieſes Unheils mar Mats 
thias Flacius, genannt Illyricus, Lehrer dee 
Theologie zu Jena, der, von nichts als Haß gegen 
Melancht hon erfuͤllt, dig Inſtruction der herzoglich 
. fächfiichen Abgeordneten angegeben hatte, und dieſe 
noch immer aufzureizen fortfuhr. Unter ihnen war 





34) Plant, B. 3. ©. 13. ff. 
—35) Haberlin, a. a. D. ©. 276. Chtiſtophe Antwort 
iſt datirt Tubingen, 18. Aus. 1557. 
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bie herzoglich fächfifchen Abgeordneten nöch mehr aufs 
Zubringen, indem fie ihnen begbrachten, daß fie von 
den andern verdchtet würden 3%), worauf fie ihre Abs 
reife nicht mehr aufhalten lieſſen. 

ZJezt war das Geſpraͤch in der That zu Ende, wies 
twohl ed nöd) fortgefezt werden follte. H. Chriſtoph 
fandte noch Theologen, um den Abgang der fächfifchen, 
welchen auch die braunichweigifchen beygetreten was 
sen, zu erfegen; unter biefen war D. Dieterich Schnepf, 
- Sohn des Erhard, Kehrer der Theologie zu Tuͤbingen · 
Allein die Catholifchen gaben bie Erflärung, fie könn» 
ten bey der eingeriffenen Spaltung unter deu Evanges 
liſchen fich nicht mehr-einlaffen. Sie möchten es thun, 
mit welchem Theil fie wollten, fo würde der andere 
fagen , daß dieſes nicht die rechten A. C. Verwandten 
wären, mit denen doch allein das Gefpräch geführt 
werben follte. Der Prafident hatte bey dem Kalfer 
angefragt, und von diefem Befehl erhalten, allen Fleiß 
anzumeuden, daß das Geſpraͤch feinen Fortgang habe, 
Aber unter zwey Bedingungen, wovon die eine die ans 
dere aufhob: Man follte die außgefchloffenen herzog⸗ 
lich fächfifchen Deputirten wieder benziehen; in Abficht 
ber Secten aber ſich mit dem Vorichlag bon Melanch⸗ 
thon begnügen. Da nun das erftere nicht mehr ers 
langt werden fonnte, fo mußte auch die Fortſetzung uns 
terbleiben, und die Schuld davon fiel alfo vor der gans 
zen Welt auf die Evangeliſchen; wiewohl es handgreifs 
lic) war, wie gern die Catholifchen und jelbft auch der 
Kaifer diefen Ausgang fahen *20). Die Eatholifchen 


39) Sattler, IV. 119. | | 
40) Plant, a. a. O. B. 6. G. 167. f. 
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ven des Friedens zwiſchen ihm und England, und fra 
mahnt Ihr May, daß fie wollten!guter Fürderer feyn; 
damit auch ein Fried möchte getroffen werden zwifchen 
- England und Frankreich. — Darnach hat er vermeldt, 

daß fein Herr vernonmen habe, wie das consilium 
Iimpiorum Wormaciae durch ihre eigene Zwie—⸗ 
fpaltung zerrättet werde, darum er Gott dem All 
mächtigen Lob und Dank fage, er zweifle auch nicht , 
Ihr Mai., ald ein gehorfamer Sohn der Kirche, wers 
den folches treulich gefdrdert haben, - dafür er denn a 
Deo immatcescibilem coronam erlangen werde, und 
Ihr Mai. ermahnt, daß fie folched Werk wolle helfen 
jerftören, et Germäniam ista parte liberare, und daß 
Ihr Mai. hinfüran folche Colloquia und, Conventicula 
nimmer wolle zugeben, wie Se. Heiligkeit dann nicht 
Zweifeln. Das ift ungefaͤhrlich, fchließt Marimilian, 
feine erbare, und auf teutfch gefagt, teuflifche Wer⸗ 
bung gewefen *2). 
Scoo hatten zwar bie Catholiſchen den Triumph, die 
vffene Spaltung der Evangeliſchen zu ſehen. Aber fie 
überhoben fich- eben fo bald deffelben, und gaben den 
Evangeliſchen ein nicht geringered Aergerniß. Fuͤrs 
erfte ſchon bey dem Gefpräch felbft; da waren fie dreift 
genug zu behaupten, was fie noch nie jo deutlic) ges 
fagt: „die h. Schrift, auf welche die X. E. Verwand⸗ 
ten fih gründen wollten, feye ein zweifelhafter Rich⸗ 
ter, ein Zankapfel; der todte Buchftabe müßte die les 
bendige Stimme der Kirche über fich leiden.“ Worauf 
Melanchthon erwiedert: Erfchredlich wären die Worte 





42) Wien, 20. Der. 1557. Sattler, IV. Bell, 41. ©, 
123. f. 
Pfiſter H. Chriſtoph. 23 
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ven des Friedens zwiichen ihm und England, und kts 
mahnt Ihr Maj., daß fie wollten’ guter. Fürderer fenn; 
damit auch ein Fried möchte getroffen werden zwifchen 
England und Frankreich. — Darnad) hat er vermeldt, 
daß fein Herr vernommen habe, wie das consilium 
impiotum Wörmaciae durd) ihre eigene Iwies 
fpaltung jerrätter werde, darum er Gott dem Alle 
mächtigen Lob und Dank fage, er zweifle auch nicht, 
Ihr Maj., ald ein gehorfamer Sohn der Kirche, wers 
den ſolches treulich gefördert haben, dafür er denn a 
Deo immatcescibilem coronam erlangen werde, und 
Ihr Mai. ermahnt, daß fie ſolches Werk wolle helfen 
jerftören, et Germäniam ista parte liberare,, und daß 
hr Mai. Hinfüran folche Colloquia und, Conventicula 
nimmer wolle zugeben, wie Se. Heiligkeit dann nicht 
zweifeln. Das ift ungefährlich, fchließt Marimilian, 
feine erbare, und auf teutfch geſagt, teufliſche Wer⸗ 
bung geweſen *2). 

So hatten zwar die Catholiſchen den Triumph, die 
bffene Spaltung der Evangeliſchen zu ſehen. Aber fie 
überhoben fich- eben fo bald deffelben. und gaben ben. 
Evangeliſchen ein nicht geringered Aergerniß. Fuͤrs 
erſte ſchon bey dem Geſpraͤch ſelbſt; da waren ſie dreiſt 
genug zu behaupten, was ſie noch nie ſo deutlich ge⸗ 
ſagt: „die h. Schrift, auf welche die A. C. Verwand- 
ten ſich gruͤnden wollten, ſeye ein zweifelhafter Rich⸗ 
ter, ein Zankapfel; der todte Buchſtabe muͤßte die le⸗ 
bendige Stimme der Kirche über ſich leiden.“ Worauf 
Melanchthon erwiedert: Erſchrecklich wären die Worte 





42) Wien, 20. Dec. 1557. Sattler, IV. Bell. 4t. S. 
123. f. u 
Pfiſter H. Chriſtoph. 23 
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u mit Melanchthon zu wünfchen, daß das. Andenken des 


‚ ganzen Geſpraͤchs im Meereögrund begraben feyn moͤch⸗ 
te, Indeſſen, fezte er hinzu, würde auf beiderfeits _ 
Religioneverwandten nicht allein Del, fondern au” 
Wein in die Wunden gegoffen werden müffen,, fonders 
lich aber bey den Geiftlichen der alten Religion ein 


ſcharfer Effig einer tapfern und ernſtlichen Reformas 


tion; auch bey vielen der A. C. Verwandten wäre eine 
etwas hellere Fackel der wahren Werfe der Liebe und 
des Glaubens anzugünden ?*), . 


5. H. Chriſtophs fortgeſetzte Bemühungen zur Verei⸗ 


nigung der Evangeliſchen. 

(Frankfurter Receß, 1558. Vorſchlag einer General:Spuode, 

Auftritt mit dem Cardinal Otto zu Augsburg. Naum⸗ 
burger Fuͤrſten-Convent.) | .. 

‚Wenige Fürften bewiefen gröffere Sorgfalt, bie 

Spaltung der Evangelifchen wieder zurecht zu brins 


‚gen, ald H. Chriftoph, fowohl um der Sache ſelbſt 
«willen, als wegen bed Widerftandes gegen dad Pabfls 


thum; denn diefes hatte die Hoffnung noch gar nicht 
affgegeben, die neue Kirche gaͤnzlich zu unterbrüden. 


. Recht erwünfcht war ihm, daß K. Ferdinand einen 
‚Kurfürften- Tag, noch vor dem gemeldten Reichs⸗ 


tag, nad) Frankfurt berief, wo die fchon früher vorges 
babre feierliche Uebernahme der Kaiſerwuͤrde gefchehen 
ſollte. Die drey evangelifchen Kurfürften beriefen bey 
dieſem Anlaß ſaͤmtliche U. C. verwandte Fürften, um über 


den Ausgang ded Wormfer Geſpraͤchs mit einander zu 


Math zu gehen. Landgrav Philipp, H. Chriftoph und 





44) Sattler, IV. 134, f 
. 23 5 
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beebung toezahlen wolle; denn wenn⸗H. Shrifkopb 
einen Kriegszug bernieder m Heſſen ttun folte, wie 
der Bertrag mit ſich bringe, fo würde ſolches weit 
"Aber 100,000 fl. fidy erſtrecken. 

9. Chriftoph erwiederte zu verfchiedenen malen, 
(denn die Verhandlungen dauerten einige Jahre), er " 
geſtehe, daß eine treue Freundfchaft folches ſeye, daß 
Landgrav Philipp feinen Vater habe einſetzen helfen, 
88 ſeye auch von diefem treulich bezahlt und im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieg uͤber ſeine ordentliche Huͤlfe dargeſtreckt 
Worden, wogegen er von den Bundsgenoſſen verlaſſen 

und nachgebends zur Unnehmung des Afterlehend mit 





\  Drohworten gedrungen worden. Er feinerfeitö werde - 


der Verſchreibung nicht weniger treulich nachkommen, 
und, wenn der Fall eintreten ſollte, alles leiſten und 
‚halten, wie er fich, desgleichen von dem Kandgraven 
getroͤſte; welches & auch viel höper achte, als einige 
nahmhafte Summa Geldes 144). 

Er bewies das in derfelbigen Sache, welche den 
Zandgraven damals in Unruhe fezte. Diefer hatte dem 
Haufe Naffau die Gravichaften Cazenelenbogen „ Zier 

. genhein und Nidda wieder abgenommen, welche dAfr 
felbe während feiner Gefangenfchaft am kaiſerlichen 


Hofe: beſezt hatte mit Genehmigung des Reichshofe 


raths; deßwegen fuͤhrten der Graf, von Naſſau und 
der Prinz von Oranien, ſein Sohn, Klage, und 
machten Ruͤſtungen, welche groͤßere Stoͤrungen be⸗ 


fuͤrchten lieſſen. Nun bot H. Chriſtoph ſeine Vermitt⸗ 


lung an neben dem Kurfuͤrſten Friederich von der Pfalz, 
wiewohl er ſelbſt wegen etlicher burgundiſchen Herr⸗ 





144) 22. Jul, 1555. Mſer. 
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Fer, mit welchen er, in Uebereinſtimmung mit dem 


iſer, die ſaͤchſiſchen Graͤnzen beſezt hatte, auch 


Erlangung ſeiner Forderungen gebrauchen. Auch 
en, daß die kaiſerl. Raͤthe, Schwendi und Boͤcklin, 
Sache darum wieder aufgeregt haͤtten, um durch 


rmittlung Daͤnk zu verdienen, H. Chriſtoph hofte 


ar, wie er es allerwaͤrts gewohnt war, mit ſeinem 
tter ſich freundlich zu vertragen, und ließ ſich, ge⸗ 
den Antrag ſeiner Raͤthe, in ſchriftliche Unterhand⸗ 


g ein. Allein H. Heinrich erneuerte vielmehr ſeine 


ſpruͤche, und brachte jezt ein kammergerichtliches 
indat zu ſeinen Gunſten aus. Zugleich kam War⸗ 
ig, daß ſeine Kriegsvoͤlker der Rotenburgiſchen 
mehr. (in Franken) ſich naͤherten. Nun bot: H. 
iſtoph auch ſeine Proviſioner und Amtleute auf, 
das Landoolk muſtern und Söldner werben; ers 
te aber auch beom Kammergericht ein Wandat ges 
ungerechten Angriff. Dazu forderte er die Heidels 


er Bundesverwandten auf, "das ihrige zu thun. 


3 geſchah und bewirkte den Ruͤckzug der braunfchweis 
ven Völker. Aber die Sache felbft blieb unvertras 
. Erft nad) Verfluß von acht Fahren näherte fich, 
Heinrich, oder vielmehr, er ließ durch feinen Canz⸗ 
indeuten, H. Chriſtoph, als der jüngere, füllte die 


id zum Srieden bieten — durch eine Weinvereh⸗ 
g. Chriſtoph aber begehrte einen fuͤrſtenmaͤßigen 


mittler 146); ſo geſchah, daß endlich durch H. Al⸗ 
bt von! Bayern, auch dieſer Spann in Güte vers 
en wurde 137), 


6) der nicht auch, wie der Sanzler Muͤnſinger eine ge 
der von ber Sand haben wollte, 
7) Sattler, IV. 72. \ 


⸗ 





ich zum Beſuch des Reichstags aufguforbern, Seine 
Ab fiht.war ‚- hauptfächlich. vermittelft jener Einung, 
den Landfrieden fo zu gründen, daß auch die 
KR ärce, troß aller Partheien, darinn begriffen wäre. 
Zugleich faßte‘er mit den evangelifchen Fürften den 
3 eiüluß, in diefer Zwifchenzeit die Einigkeit unter 
den A. C. Bernandten. felbft fo zu befeftigen, dab 
Die Gegner Teinen Vorwand zu feindſeliger Spaltung 
ben könnten. 


Sm fünf und mwanzigſten Jahr nach der Ueberrei⸗ 1555, Bu 


ung der augfpurgifchen Eonfeffion kam endlich der Jam 
Reichstag zufammen, der die Ruhe berftellen ſollte. 
Es war der erfie Reichsſtag, an welchem N. Chriſtoph 
thaͤtigen Antheil nahm. , Er erichien etwas früher zu bi 
Augfpurg, um nod) vor Eröffnung der Haupthand⸗ 
lung, ebenfalls dem Paffauer Vertrag gemäs, die 
Belehnung von K. Ferdinand in Perfon zu empfangen. 
In der Abftimmung über die Neligionsfache aber 
war er einer der erften, der, wie Sachfen, darauf 
beftand, daß, nachdem alle Schritte zur Vergleis 
hung, auf dem Concilium und durh Colloquien⸗ 
vergeblich geweſen, man auf jeden Fall, und, wenn 
auch diefe Mittel noch ferner verfucht würden, ſchlecht⸗ 
Hin Frieden zu fhlieffen habe, daß ein jeder Stand, 
ein jeder Menſch den andern bei feiner Religion und 
feinem Gewiſſen ruhig und friedlich bleiben und fi figen 
laſſen, und Feiner den andern überziehen,’ befchwehren 
noch verachten folle, und daß diefer Sriedfland ung 
verbrüchlich beftehe, bis zu beveinftiger Vergleichung 
in der Religion 148). — 





148) Sattler, IK 77. ı 
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weſenden urften, die gemeinſchaftliche Sache der 
. Ev angeliſchen mit Standhaftigkeit zu einem feſten Frie⸗ 
den zu bringen bemuͤht war, ſo ſtand dagegen der Car⸗ 
Simal Otto, Biſchof zu Augsburg, aus dem Haufe 
der Truchfeffen von Waldburg, an der Spize der Pas 
Plften, und.verwarf zum Voraus jede Annähert 
Als diefer durch den Tod Pauls III. Ka | 
. wahl abgerufen wurde, giengen die Verhandlungen 
"Im Sürftenrath etwas beffer-von Statten. Das Guts 
"achten deffelben ward noch beftimmter gefaßt, ald das oo 
» der Rurfürften, und um beyde näher in Uebereinftime . 
mung zu bringen, fezte man noch einen befondern Aus⸗ 
ſchuß nieder, zu welchem auch die Wirtembergiſchen 
Kaͤthe gezogen wurden. 
Das / Hauptbegehren war: daß jedem geiſtlichen 
oder weltlichen Fuͤrſten oder Stand des Reichs, jeder 
Obrigkeit frei ſtehen ſolle, die Religiomgu ändern (dur) 
Abſchaffung der Misbraͤuche ) und daß dazin von den | 
Biſchoͤfen Fein Eintrag gefchehen dürfe, _ 
Diefer Grundſaz, in folcher Allgemeinheit ausge⸗ 
ſprochen, erregte aufs neue die Parthei der Papiſten. 
Den weltlichen Reichsſtaͤnden wollten ſie etwa dieſes 
Recht zugeſtehen, keineswegs aber den geiſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten, und noch weniger den mittelbaren Ständen. Of⸗ 
fen bekannten ſie, eine ſolche Freiſtellung der Relie 
gion würde in kurzer Zeit die hohen Stifte, eines um 
das andere, der catholiichen Kirche entreiffen, und die 
geiftlichen Fuͤrſten reitzen, ihre Würden erblich zu mas 
chen ‚wie der Hochs und Teutichmeifter in Preuffen. - 
Die Evangeliihen aber erklärten flandhaft, nim⸗ 
mermehr würden fle eine Schranke aufrichten, über 
welche ein Menfch- nicht zu Ihrer Kirche und zur Selige , 
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benmaͤßig zur edangelifchen Religion übergehen wolle, 
Ich es demfelben freygeftellt werden follte 749). Als 
in die Catholifchen blieben in befländigem, ſtarrem 
iderſpruch. K. Ferdinand begehrte, H. Chriſtoph 
lte noch einmal nach Augſpurg kommen, um, wenn 
moͤglich wäre, die Sachen zu einge Mebereinfunft zu - 
nigen. Uber eben jezt war er mit den Anftalten zur 
-rmählung feines Oheims, bed Graven Georg, bes 
äftigt, und er Tonnte es nicht umgehen, bey der 
eimführung in Perfon zugegen zu feyn. 
. Während diefer Abwefenheit Endigte K. Zerbinand 
en Reichsſstag unerwartet durch einen Machtfpruch, 
Den Abſchied ließ er, zwar ftellen in der Hauptfache, 
vie die Evangelifchen von Anfang an begehrt hatten, 
u großem Mißvergnügen der Papiften; aber in 
er Sreiftellung der Religion fprach er den ſogenann⸗ 
nm geiftlihen Vorbehalt aus, kraft der Machts 
ollkommenheit, die ihm der Kaifer, fein Bruder, uͤber⸗ 
agen, und ließ folches in einer Clauſel dem Abfchied 
epfügen, zu eben fo großem Mißvergnügen der 
:vangelifchen. | 

Als H. Chriftoph zuruͤckkam, war bie. Sache nicht 
ehr zu ändern, ed hätte denn der Friede ſelbſt wieder 
mgeftoffen werden müffen, Aber diefer war ein zu 
ichtiger Gewinn, ald daß man noch einmal alles 
ufs Spiel hätte ſetzen ſollen. Ein ganzes Menichens 
Iter hatte man darum gefämpft, daß die Evangeli- 
ben oder die augsburgifchen Confeſſionsverwandten 
leiche Rechte und Freiheiten im Reich und beym Kants 
jergericht mit denen von der alten Kirche zu genießen 


149) Sattler, IV. 84. 
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bvbor dein verfammelten Reich, wo er einſt in Karla V. 
— 3 erſchienen war als ein Prinzgphne Land, 
Ra chdem er zweymal dafelbft um fein Er fuͤrſtenthum 
gegen K. Ferdinand gekaͤmpft, als ein verlaſſener 
l chtling und als angehender Reichsfuͤrſt, fo ſah ihn 
nun dieſelbe Stadt die gemeinſame Sache der Reli⸗ 
ligi Onsfreiheit gegen denſelben roͤmiſchen König verthei⸗ 
dig en, mit einer Ruhe und Feſtigkeit, wie man ſie zu⸗ 
vor An Philipp von Heſſen und Georg von Branden⸗ 
barg bewundert hatte. Es iſt dieſes zugleich der Ans 
fang einer Reihe wichtiger Verhandlungen in Reichs⸗ 

vnd Kirchenſachen, worin H. Chriftopp in der wolge {0 
dielen Einfluß gehabt hat. 

Der Religiondfriede zu Augsburg macht einen denk⸗ 
wuͤrdigen Zeitabfehnitt in der Gefchichte des teutfchen 
Reichs fowohl, als der einzelnen Kande und Stände. 

Hier endigt auch der erfte Zeitraym in H. Chriftophs 
. Megierungögefchichte und gewährt bereitd eine merk⸗ 
würdige Ueberficht. Während rioch fein Erbrecht ans 
‚gefochten. wurde, befeftigte Chriftop die Grundvers 
faffung, ſchuf ein allgemeines Geſezbuch, gründete die 
Schuldenzahlung, erneuerte die Hausverfaffung und 
Die Erbfolge; und während auch der Beftand der neuen 
Kirche aufs neue zweifelhaft fchien, verbeflerte und bes 
feftigte er die Kirchenverfaffung. Auf diefe Weiſe hat 
er hergeftellt und ausgeführt, was bei feines Vaters 
Tod unvollendet geblieben. Raum als Reichsfärft er 
Fannt, trat er in demi großen Kampf der teutfchen Fürs 
fien gegen Kaifer und Pabſt als Vermittler ein, und 
‚Half den längft gewuͤnſchten Religionsfrieden erringen, 
Diefe vielfältigen, verwidelten Gefchäfte, deren jedes 
Das andere zu hemmen ſchien, mußten endlich einander 
Pfiſter H. Chriſtoph. 21 





u 
d. Die wirtembergifche Kirche, zwar eine der | 
n unter den Ständen der A. C., erhielt eine bes 
e Auszeichnung ſowohl durch die Erhaltung der 
fnation in den obern Landen, als dürd) ihre Stels 
wiſchen den Sachſen und Schweizern. 
le dieſe Verhaͤltniſſe zogen H. Chriſtophs thaͤtige 
ahme auf ſich, um fo mehr, da bie Sachen 
ı außer Zeutfchland noch in fortwährender, gtofs 
wegüng waren. 
an fah Karl V, den Gedanfen einer allgemeinen 
haft mit feinen Kronen freiwillig niederlegen; fein 
theilte fich, aber es war noch nicht entfchieden, wie 
t der teuffchen Sreiheit unter SerdinandI. werden 
. Die Reichöftände felbft waren noch nicht einig 
ficht ihrer Rechte gegen einander, die Landfrie⸗ 
Anftalten Marimilians L. ſollten erft noch aus⸗ 
t werden, und der Reichsadel bewies, daß der 
ehdegeiſt noch.nicht erloſchen ſeye. Die europaͤi⸗ 
Mächte kamen in dieſer Zeit in nähere Beruͤh⸗ 
die Staatöflugheit wurde in ein umfaflendes 
m gebracht; Frankreich, zwiſchen den beyden 
argifchen Linien in der Mitte trat auch mit den 
r in Verftändniß, Faſt unter allen Völkern in 
a erwachte dad Verlangen nach’ der Reformation, 
in gleichem Grade flieg der Unwille des Pabſt⸗ 
"und erichöpfte fic) in Vertilgungsverfuchen. In 
hland fürcht@te man, den Religiondfrieden ges 
n zu fehen, während die Evangelifchen unter fi fidy 
in ärgerliche Spaltungen zerfielen, 
; war nicht unberufene Einmiſchung in fremde 
n, wenn ein wohlgefi innter Reichsfuͤrſt bierin 
war; vielmehr ſah man augenſcheinkich, daß 
z18 J 
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richts, laut des Auftrags, den er gleichfalls auf dem 
lezten Reichstag erhalten hatte; wiewohl fi) bald 
fand, daß diejes Höchfte Reichsgericht fo fehr in Zerfall 
gelommen war, daß erſt ein neuer Plan-über feine Bes 


fegung und die Art und Weife der Vifitaripn entwors - 


fen werden mußte, worüber man wieder die Entſchei⸗ 
Dung des naͤchſten Reichstags abzuwarten hatte *). 

Bereits wurde H. Chriftoph auch von nahen. und 
fernen Staaten aufgefordert, zur Einführung der Re⸗ 


formation hälfreiche Hand zu leiften; allein die Bewer . 


. gungen in Zeutichland erforberten noch weit mehr Aufs 


merkſamkeit. Es war kaum ein Stilftand zwiſchen 


"Karl V. und der Krone Frankreich geſchloſſen, fo gieng 
das Gerücht, diefe Mächte feyen übereingefommen, 
den Evangelifchen in Teutfchland den Garaus zu mas 
chen, und Spanien und der Pabft würden treulich das 
zu helfen. Da der Eardinal, Biſchof Otto von Augss 
burg, nady Rom gegangen war, fo glaubte man nicht 
anderft, als daß er die nähere Abrede mit dem Pabſt 
getroffen babe 2). Alſo wünfchte H. Chriftoph der 


a3 


Sache näher auf den Grund zu ſehen 2b), Er fchrieb 1556. 
dem Rheingraven, Johann Philipp, der noch immer ur. 





1) Sattler, IV. 38. 90. ff. 
2) Haͤberlin, N. T. R. G. Bd. 3. S. 103. wo auch die 
ausfuͤhrliche Entſchuldigung des Cardinals zu leſen iſt. 


ab) um ſo mehr, da dem ebengenannten Cardinal Otto un⸗ 


ter anderm Schuld gegeben wurde, er habe dem Pabſt 
namentlich den Kurfuͤrſten Otto Heinrich von der Pfalz, 
den H. Chriftoph und den Markgraven Albrecht ald aufs 
ruͤhriſche Lutheraner angegeben, welche von Land 

und Leut verjagt werden müßten, Hähtrlin a. a. O. 
- ©. 105. Vergl. unten Not, 52. in diefem Abſchnitt. 
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| treu verf chern, jene Sage feye nichts als Brillen⸗ 
wert, Des Königs (Heinrichs IL.) Gemuͤth gehe nur 


darauf, ſich, ſoviel moͤglich, aus den ſchweren Unko⸗ 


New zu werfen, in Ruhe zu fegen, zu frolofiren 
ARD Wolluſt anzufahen, wie denn allbereitö gefchehe 
mit Turnieren, Nennen und Stechen; auch ſeye das 
fremde Kriegsvolf, bis auf wenige, abyedanft 5). 


Allein fpäter Fam man doch auf Nachrichten, daß 


das Gerücht, befonders in Abſicht des Pabſtes, nicht, 


ganz leer wäre. Maximilian IL brachte unferm Hers 
zog auf der Durchreife in die Niederlande ein aufgefat- 
genes Schreiben an den Cardinal Bellay, woraus. ſich 


‚ergab, daß ein gemifler Johann Richius (Reich) der 


ſich zu Augsburg aufbielt, von dem päbftlichen Hof 
geheime Aufträge an den unruhigen Marggrav Albrecht 
pon Brandenburg hatte, um Reuter zu werben, wels 
.ched den beyden Färften um fo mehr auffiel, da fie ſich 
bisher gemeinſchaftlich bemuͤht hatten, den Marggra— 
pen mit dem Kaiſer auszuidhren; und ſchon vor Dies 
fer Entdeckung hatte Marimilian an Chriftoph geichries 
ben: „man werde nicht glauben, bis man einmal eir 
nen Schnapper vom: h. Vater einnehme ©), | | 
Da das Heidelberger Bündnig zu Ende gieng, fo 


nahm K. Serdinand Anlaß, die Fuͤrſten zu einer ans 


dern Vereinigung einzuladen, worüber zu X and$: 





=) 29. Apr. 1556. a. a. O. 


6) Briefwechſel zwiſchen H. Chriſtoph zu Wirtemöers 
und Maximillan II. ıc. in Lebrets Mag. zum Ge⸗ 
braud der Staaten s und Kirchen⸗-Geſchichte, Thl. 9. 
Die obenangeführten Briefe find vom 37. Jul, 11. und 
237. Sept, 1556. 
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rief 9). Ferdinand ließ ihm durch Zaftus den Antrag 
machen, daß er Vorfchläge thun möchte, wie Die Res 
Tigion zur Einigkeit zu bringen wäre. Dielen 
Antrag hielt er feft, wiewohl leicht zu begreifen war, 
Daß es Ferdinand allein um die Zürfenhülfe zu thun 
ſeye. Chriſtoph forderte quch die andern evangelifchen 
Fuͤrſten auf, daß fie fich hierzu gefaßt halten möchten, 
In der lebhaften Ueberzeugung, daß bie beym Relis . 
gionsfrieden verweigerte Freyſtellung. der Reli⸗ 
gion ein ewiger Zankapfel hleiben wuͤrde, befahl er 
feinen Geſandten, die Sache zuerſt wieder auf die Bahn 
zu bringen, wenn auch andere A, C. Verwandte zu 
ſchuͤchtern feyn würden, fo folkten fie fi) doch gut 
rund darüber erflären. Wirklich beforgten mehrere, 
‚die Gatholifhen möchten von diefem Antrag Gelegen: 
beit nehmen, den Religionsfrieden felbft wieder umzu⸗ 
ftoffen; einige, wie Rurfachfen, waren wegen ihrer eis 
genen Lande und Prälaten nody in Unficherheit, und 
hielten für beſſer, ftill zu ichweigen. Auch Chriftophs 
Raͤthe waren der Meinung, wenn nicht die Gefammts 
heit der A. C. Verwandten den Freyſtellungs⸗- Punkt 
mit Ernft betriebe, fo möchte. es beffer ſeyn, denſelbi⸗ 
gen gar nicht zu berühren. Allein Chriftoph ließ fich 
den Muth fo leicht nicht nehmen. „Soll ich, ſchrieb 
er auf das Gutachten, wider mein Gewiffen rathichla= 
gen oder fchweigen, iſt mir nit zu thun. Run weiß 
ich, daß aller der Jammer, fo. innerhalb 36 fahren 
ber fich zugetragen, von wegen ber Spaltung der Res 
ligion ſich begeben. In der Paflauifchen Zractation 
bin ich Unterhändler geweſen, mich mitobligirt, den⸗ 





8) Sattler, IV. 95. 5.56 


1556. halten wurde. Ferdinand hatte de: 
Diap- ziſterreich, Bayern, Salzburg, Av 
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berg in Bayern eine vertraute: 


dfterreichiichen Vorlande und Wirter 
niß zu bringen. Der Entwurf ſchie 
ſchaftliche Maasregeln waren not 
Landfriede von den Religionsparthe: 
fährdet wurde. Doch zu diefem B 
H. Chriſtoph nicht entfchließen. Er 
man follte erft die Reihsfchläffe ir. 
friedend = Kreife zur Ausführung bri 
man der befonderen und noch dazu 
niffe nicht mehr bedürfen; zudem f. 
Kurpfalz und Heffen in Erb» Einun 
Urfache ſeiner Weigerung aber lag ı 
in dem Mißtrauen gegen K. Ferbina 
fer an die Spige ded Bündniffes tı 
ſchon mir der Verficherung zuvorkam, 
bey feiner Religion gelaffen werden ı 
Edriftoph Grund genug zu haben, 
Ständen kein Buͤndniß einzugeben. 


Deite ernitlicher aber forderte er vo I 
die evangelischen Stände auf, daß fie vı 3 
ander ſelbſt die Vereinigung befeftigen .g 
ſtiakeit entfernen follren, um in allen ee 


TTT TANTE G 


Mann gu jich.n. In dieien Gefinnunge 
jene Seiandten ah, ala Serdinand, durd 
gedrungen, Bald nach dem Abichluß des 
Kriedens wieder einen Reichetag nad) Regen 





ed Sattler. IV, 102. 
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ion zur Sprache gebracht worden ſeye. Allein 9, 
hriſtoph entichuldigte fich fchriftlich: feine Gefandten - 
oären unter den erften gewefen, welche den Reichstag 
nit vollem Gewalt befucht hätten, wegen eingerifj: ser 
Sterbläufe Fönne er fein Land jezt nicht wohl verlaſ⸗ 
en, doch, wenn mehrere Fürften in Perfon eſcheinen 
vuͤrden, wollte.er auch nicht ausbleiben. Syn Abſicht 
ver Freyſtellung der Religion bezog er ſich auf den Pafs 
auer Vertrag, worin dieſelbe bereits, ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung, verglichen worden; und ließ ihm noch 
mündlich fagen, die Gefahr ſeye noch nie fo groß ges 
weſen, ald feit einem Jahr, und die geiftlichen Fürften 
laſſen fich ungefcheut vernehmen, daß fie den Reli⸗ 
gionsfrieden nicht zu halten ſchuldig ſeyen. 

Chriſtoph zählte Hauptfächlid auf Marimilian IT. 
Da ihn Serdinand- nicht mit fich genommen hatte zu 
dem Reichötag, fo fandte er ihm die ſchriftliche Vor⸗ 
ſtellung, die er jenem uͤbergeben hatte, und erhielt ſei⸗ 
nen Beifall. „Das ernſtlich Bedenken, ſchrieb Maxi⸗ 
Milien, gefalte ihm nicht übel; er "hoffe, es werde was 1556. 
fruchibares wirken, und Kay. Maj. werde fid in fols „ 
chem Fall etwas baß ala bisher erzeigen; er feinexfeits Sert. 
Wolle treulich dazu helfen, daß es zu einem beftändis or. 
gen End kemmen moͤchte. — Es helfe oder nicht, ſo | 
erfenne er fich doc) Gott und der Welt ſchuldig, ſol⸗ 
I zu thun zob),“ 

Da die Religion einmal zur Sprache gebracht war, 
ft wurde auch die Frage des lezten Reichstags wieder 
ofgenommen, ob ein Religions-Geſpraͤch oder eine 
‚Rihen- :Berfammlung beffer wäre zu der laͤngſt ges 
— — — — 


Mic. 





‘ 


ion zur Sprache gebracht worden ſeye. Allein S, 
hriſtoph entſchuldigte ſich ſchriftlich: ſeine Geſandten 
oären unter den erſten geweſen, welche den Reichstag 
nit vollem Gewalt befucht hätten, wegen eingerifj: ter 
Sterbläufe Fönne er fein Land jezt nicht wohl verlafs 
en, doch, wenn mehrere Fürften in Perfon erfiheinen 
pürden, wollte.er auch nicht ausbleiben. In Abſicht 
er Freÿſtellung der Religion bezog er ſich auf den Pafs 
auer Vertrag, worin biefelbe bereitö, obne alle Eins 
ehränfung, verglichen worden; und ließ ihm noch 
nöndlich fagen, die Gefahr {eye noch nie fo groß ge= 
Seien, als feit einem Jahr, und die geiftlichen Fürften 
aſſen ſich ungefchent vernehmen, daß fie den Reli⸗ 
zionsfrieden nicht zu halten fchuldig feyen. 

Chriſtoph zählte hauptſaͤchlich auf Marimilien II. 
Di ihn Ferdinand- nicht mit fich genommen hatte zu 
Dem Neichötag, fo fandte er ihm die ſchriftliche Vor⸗ 
Rellung, die er jenem übergeben hatte, und erhielt fei= 
nen Beifall. „Dad ernftlic) Bedenken, fchrieb Mari: 
Willen, gefalle ihm nicht übel; er hoffe, e& werde mas 1556 
fruhtbares wirken, und Kay. Maj. werde fi in fols 27. 
chem Fall etwas bag als bisher erzeigen; er feinerfeits Echt, 
Wolle treulich dazu helfen, daß es zu einem beftändis or. 
gen End Eommen-möchte. — Es helfe oder nicht, fo 
erkenne er fich doch Gott und der Welt ſchuldig, ſol⸗ 
I zu thun 10b).“ 

Da die Religion einmal zur Sprache gebracht war, 
fa wurde auch die Frage des lezten Reichſstags wieder 
auſgenommen, ob ein Religions⸗Geſpraͤch oder eine 
„Kochen :Berfammlung beffer wäre zu ber laͤngſt ges 
— — — — 


10) Mic. 
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ſelben, Jh erdenken, zu befördern und ind Wert zu 
richten, ſolches ſollte ung zu hoͤchſter Freude und Wohl⸗ 


J 


gefallen gereichen“ 12). Nicht lange darauf ſchreibt 1557. 


“er aus Wien: „wenn ich als gut pfaffiſch waͤre, 
als vielleicht andere, ſo haͤtte mir Ihr Maj. wohl hin⸗ 


15. 
Jan. 


auf erlaubt; fönft ſehe er Feine andere Urfache, denn. : 


was das dortige Weſen betreffe, fährt er.fort, fo könnte 
ſolches fein Bruder, Erzh. Ferdinand, gleich fowohl, 
als er, ausrichten 13). Auch erfuhr Chriftoph bald, 
daß ohne die Gegenwart Marimiligns wenig fruchtbas 
res gehandeltwerden würde. Schon am vierten Tag nach) 
‚feiner Ankunft zu Regenſpurg fchreibt er ihm, der bes 
rühmte geiftliche Haufen zeige wenig Begierde und 
Neigung zu dem anmuthigen und hochnothwendigen 
beftändigen Frieden und Vertrauen im Reid) 1%), Am 
gleichfolgenden Tag fchreibt er wieder: „es wäte fehr 
gut, daß E. K. W. in der Perfon allhie wären; denn 


mich will bedunfen, die Rom. K. Maj. laſſe fich zuviel 


von den Geiſtlichen, (wie ſie ſich nennen), bereden, 
und werde noch eine groſſe Diſputation die Freyſtellung 


Jare. 


geben; Ihr Mai: wird auch perjuadirt, daß wir fols | 


ches nur von wegen eigenen Geizes begehrten, weldhed 
och eine mera calumnia, da ed aus Feiner andern 
Urfache geſchehen, ald daß den vielen bevrangten Ges 
wiſſen geholfen werde.” Er folle doc), fährt Ehriftopf 
weiter fort, zu bitten, alle& anwenden, daß fein Bas 
- ter, ber Kaifer, ihn zum Praͤſes des Religionsgeſpraͤchs 
12) Lebret, Mag.ıc. Th 9. ©. u - 

13) Die bier benazte handſchrtiftliche Briefſammlung ers 


gaͤnzt eigentlich die im Lebret ſchen Mag. abgedruckten. 
14) Lebret, a. a. O. ©. 74. 
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In obſicht des Helfgionsgeforäßs hatte Chris 
Eos feinen Geſandten Befehle zuruͤckgelaſſen, in dent 
Ausſchuß den Vortrag zu hun, daß weil alle zwies 
fPaltigen Artikel in der X. C. enthalten und darin bes 
Ted der Welt vorgelegt werden, fo wäre diefelbe amt 
 Plnglichfieh bey dem Gefpräch zum Grund zu legen, 
ı Wein die Gatholifchen wollten ſich nicht darauf einlafz 







> TChläge fo, daß man wohl abnehmen konnte, es feye 
; Innen mehr darum zu thun, Ausflächte oder Schwie⸗ 
rigkeiten zu ſuchen, ald die Sache felbft zu fördern. 
Doch Fonnten fie richt hindern, daß von Seiten ber 
> 4, €, Verwandten H. Chriftoph neben Kurf, Auguſt 
zum dirigirenden Beyſitzer bey dem Geſpraͤch ernannt 
x  burde, wiewohl Chriſtoph für feine Perſon gern die 
Ehre einem andern, namentlich dem Pfalzgraven Wolfs 
2 gang, abgetreten haben würde 17), 

Auf die abfchlägliche Nefolution wegen Frey ftels 


, eine Replik, daß fie aus dem Religionsfrieden ſelbſt 
beweiſen koͤnuten, niemals in den geiſtlichen Vorbehalt 


ausdrüuͤcklich die Formel gebraucht, daß ſich beyder Re⸗ 
ligions Stände nicht hätten vergleichen koͤnnen. „Die⸗ 
- weil ein Baum vom erften Streich nit fällt, ſchrieb 
Chriſtoph von Stuttgart aus an Maximilian, ſo werde 
> man nochmals ſtattlich darauf dringen, mit Anfuͤhrung 
allerhand wohlbegründeter Urfachen.” Allein Ferdinand 
gab zum zweytenmal eine abfchlägliche Antwort. Run 
verfaßten die U. C. Verwandten eine Triplik, und lege 





19) Satther, IV. Iio, vergl, 107; u N 
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Ten, und bezeugten fi) auc) gegen die übrigen Vor⸗— 


— der Religion uͤbergahen die A. EC; Verwandten . 


‚ eingewilliget haben, denn es ſeye bei diefem Artikel 


N 





Ferdinand beſſer gethan Härte, dieſes zwerf abzu⸗ 
ſchlagen. 


2. H. Chrfftophs Vermittlung zwiſchen Feankrelch, 
Deſterreich und dem T. Reich, 


Mährend diefer Verhandlungen jwifchen Evangelis 
ſchen und Eatholifchen arbeitete H. Chriftoph eben fo 
eifrig an Befeftigung des äuffern Friedens. 

Die evangelifchen Stände hatten in ber That Feine 
Urſache, ein geheimes Verſtaͤndniß zwifchen Defterreich 
und Frankreich zu fürchten. Es war nur ein Stillſtand, 
womit Karl V. von dem Schauplaz abtrat. Pabſt 
Paul IV. reiste Frankreich bald zu einem neuen Krieg 
gegen Spanien, worauf Aud) der Bruch mit England 
folgte. Doch der fchlechte Erfolg für Frankreich und 
die innern Unruhen flößten Heinrich II. bald wieder 
friedliche Gefinnungen gegen Teutſchland und bie teut⸗ 
che Linie von Habsburg ein: und Maximilian IT. hatte 
nicht weniger den Wunfch, wegen des Tuͤrkenkriegs, 
ein befferes Verftändniß mit Frankreich zu errichten, 


Beyde Theile wußten hierzu Leinen beffern Vermitte 


ker, ald 9: Chriftoph, der die Lage der Dinge aufd 
genanefte Fannte, und beyder Höfe Vertrauen befaß. 
Wiewohl Ferdinand eben damals den teutfchen Fürs 
fen wenig Gunſt bewieß, fo war doch Ehriftoph bes 
reit, alles zu thun, was Marimilian wünfchen 
mochte. Er hatte die Hoffnung, wenn auf diefe Art 
- ein beſſeres Verftändniß mit Frankreich eingeleiter wärs 
‘de, fo werde e3 nicht zum Nachtheil der Evangelifchen, 
ſondern eher zur Beilegung des Zwieſpaltes gereichen. 
Der eifrigſte Geſchaͤftstraͤger i in dieſen Sachen war der 
Pfiſter H. Chr 22 





drey Städte (Metz, Tall und Verdun) wieder heraus⸗ 
gebe, gegen den Tuͤrken das ſeinige thue, ſo wie ge⸗ 
gen andere Potentaten, wenn das Reich in ſeiner Lie 
bertät angefochten würde; daß er auch die Herzogtfüs 
mer Savoyen und Lothringen wieder an das Reich kom⸗ 
"men laſſe, und ivenn er an jenes Erbgerechtigkeit zw . 
haben meine, folches an die Zürften ftellen. wolle. _ 

+ Dagegen folle bad Reich fich nie gegett: den König 
yon Franke eich zum Feind erflären, kein Buͤndniß wider 
ihre eingelren ‚vielmehr ihm wider feine Feinde Paß 
und Zuzug geflatten, beſonders in den drey Staͤdter; 
auch foller feine Geſandten alle und jede Neichötäge _ 
ungeſcheut befuchen dürfen, und Sen Unterthanen und 
Kaufleuten: gegenfeitigen Handel und Gewerbe zu trei⸗ 
ben geftatitiet werden. 

Endlich, wenn der Roͤm. König dieſem Verſtaͤndniß 
beypflichte, ſo ſolle Frankreich den Tuͤrken bewegen, 
Ungarn dem Könige von Böhmen abzutreten. u 

Diefen Entwurf, befonders bie lezte Bebingung, 
fand Marimilian ſo ermnſcht, daß die Verhandlun⸗ 
gen noch eifriger betrieben wurden. Als die Autwort 
von Seiten Frankreichs ſich verzögerte, mahnte H. 
Cbhriſtoph für ſich felbft bey dem Rheingraven, und ers. 
hielt nun ganz erwänfchte Nachricht ?3): „Der König 
babe bereitö feinem Gefandten in der- Tärkey aufgeges 
ben, zwifchen dem Rom. König und dem Türken zu 
mitteln.” Später ergieli er noch einmal bie beftimme | 
tere Berfi icherung, „der König habe gleid) nach dem 
Empfang eines Schreibens von Marimilian, den de 
la Vigne zu feinem Sefandten in bie Tuͤrkey gefhict, 





23) 3. Sehr, 1557, Moſer a. a. O. | 
. FW 
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mündlichen Aufträge burch feine Hand an ihn gelangen 


laſſe: Er, der fein Herz und Gemuͤth erkenne, werde 


x 





ſich Hierin zu erzeigen wiffen, 

Chriſtoph Fonnte fich nicht enthalten, „aus guther⸗ 
„iger. Zuneigung“ feine Verwunderung über die Ges 
leitöoerweigerung zu bezeugen... Es feye doch Feine 
Fehde zwifchen dem Nöm, König und dem König von 
Sranfreich , dazu fene es juris gentium, die Both⸗ 
ſchafter auch bey offenen Fehden zu geleiten. Er haͤtte 
zum wenigſten wuͤnſchen mögen, daB Maximilian eis, 


nen vertrauten Unterhaͤndler herauf an feinen Hof gen 


ſchickt hätte 25), Marimilian Eonnte dieß nicht in Ab⸗ 

rede ziehen. ‚Er habe, fchrich er zurxuͤck, alled wohl, 

erwogen; müffe aber feinem Vater gehoriam feyn, 
Der neue Auftrag war aud) nicht angenehm. Der 


Geſandte wollte im Unwillen fogleich zurüffehren. Das 


mit ed nun nicht in Erbitterung ausfchlagen möchte, lief _ 
ſichs H. Chriftoph nicht verdrieffen, ihn mit guten 
Worten zuruͤckzuhalten; fügar brachte er ihn dahin, 
daß er die Werbung, wiewohl er feinen Auftrag dazu 
hatte, ſchriftlich von ſich gab. Diefe ſandte Chriſtoph 
an Marimilian , bat aber zugleich, er möchte ihm ja 
eine freundliche Miederantwort zufchiden. Nun ſchriek 
Marimilian felbft an den Gefandten, wiederhoßltg feine 
Entfhuldigung, und führte ihm alle Gründe aus, 
warum ein näheres Verftändniß mit feinem Könige für 

beyde Theile wünfchenswerth wäre. Er bat auch Chris 
ſtoph wieder um feinen Rath, Diefer aber konnte ihm 
kein anderes Mittel nennen, als daß vorerſt eine ver⸗ 
trauliche Correſpondenz hätte zu Stand kommen follen; 





25) 25. Map 1557, Mofera. aD, 





zuhverfchulbet abgebtungen; wieder zuruckgeben; deun 
edirſes habe nie Krieg · mit ihm gehabt, mithin ſeye tr 
rich "nie etwas einzunehmen befugt geweſen. Da 
mehrete Stände; beſonders ſolche, die wirklich beſchaͤ⸗ 
digt waren, ‚in: dieſem Antrag zuſammen ſtimmten, ſo 
gab der Kaiſer den Geſandten in ſeinem und des Reichs 
Namien hinwiederum die Verſicherung alles guten Ver⸗ 
tausend und einer beſtaͤndigen Freundſchaft mit der 
Krone Frankreich, aͤuſſerte aber zugleich, daß man 
eine wahre Freundſchaft nicht blos mit Worten, 
‚fondere. auch mit.der That bezeugen muͤſſe, und trag 
lin. quf Die Wirdergahe der drey weggenommenen Pibs, 
thümer und Städte, wie aud) anderer vom Reiche ab⸗ 
geriffenen Orte an. Durch eine befondere Deputation,  . 
‚welcher auch der wirtembergifche Math. Eißlinger zuges 
„gebnet wurde, ließ: mar die Geſandten fragen, ob:fie 
Abgefertigt fenen in der Mihficht, daß, wenn wegen dyr 
Zuruckgabe der abgedrungenen Stände und Länder eine 
Anſuchung geſchaͤhe, Die Krone Frankreich in eine zus 
verläßige Handlung ſich einlaffen wollte 27)? Allein 
fie wandten vor, daß fie hierzu Feine Vollmacht hätten; 
indeflen, -fezten fie hinzu, wollten fie an den König 
‚berichten‘; in Hofftiung, daß man deffen ungeachtet Die 
Zreundfchaft mit ihm fortiegen würde. Es wurde bars 
auf im Reichsrath beſchloſſen, eine anſehnliche Ge⸗ 
ſanudgſchaft an die Krone Frankreich abzusrbnen, um 
die abgedrungenen Reichelande zurädzubegehren 73), 
von Seiten ber Catholifchen wurde der Sardinal, Bis 
fchof Otto von Augſpurg, dazu genannt, yon Seiten 





27) Sattler, IV. 138° 
23) Häberlin, a. a. O. ©. 12% 
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hatte feine guten Brände, warum er hauptfachlich der 
BSbehſiſchen Fuͤnften ſich verſichern wollte. Kurfuͤrſt 
Magrnt ſollte Die niederländifchen (niederteulſchen) 
Stände‘ dazu berufen. Allein diefer war zu fchüche . 

‚tern. eine Zafammenfunft ſaͤmtlicher A. C. verwands 
set Stände moͤchte ben dem Kaifer ein Aufichen erregen. 
Bielleicht. Rekas. ſelbſt auch von einigen nichts Gutes ers 
wartete. 


Dit Heinrich von der Pfalz, deffen Vetter, Pfalzgray 
"Fri ederich und den Landgraven Philipp von Heffen. 
"piefeh fäm er überein, eine Sufammentunft der 
herhaötinen Stände zu Frankfurt zu halten. 
ir "und die” genannten Fuͤrſten, auch Grav Gherg 
“fein Obeim, etſchienen in Perſon daſelbſt, jeder mit 
zween Tpeolögen, ‚bie andern Stände durch Abge⸗ 
"srbnete, ; ** 


Nach’ einer "jehenfägigen, ffiedlichen Berathung, 


darinn auch die Theologen ſich ganz gutwillig erzeigt, 
wurde ein Abſchied entworfen: fürs erſte, damit je⸗ 1558, 
‚Bermann wilfe, ‘daß die Stände iri der Lehre einträch- 
tig ſeyen, follen fie bey der beworftehenden Handlung ° 
zu Worms in allem die Augfpurgifche Eonfeflion und 
Deren Apologie zum Grund legen, jedoch, daß Fein 
Mißverftänbniß einreiffe,, als ob fie diefe äher die h, 
Schrift feßten, fich erhieten, wenn ſolches Befenntniß 
‚son jemand angefochten werden follte, aus göttlicher 
h. Schrift Ned und Antwort darüber zu geben, 

Was hingegen, fürs andere, bie fonderbaren Streit 
und Nebendifputationen unter etlichen Theologen 
betreffe, fo folle darüber zum fürderlichften ein aklges 
meiner Synodus aller U, C. verwandten Stände 


org 


Dereitmilige. fand 9. Chriſtoph den Rurfärften R 
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he Des Religionsgeſpräch zu Vorms, 
24. Aug. 1557. 


'3u nothwendiger und heiliamer Bergleichung in den 
Rreitigen Religions = und Glaubensſachen follte, laut, 
des Reichsabſchieds, das Eolloquium gehalten werden, 
H. Chriſtoph ordnete feine vornehmſteu Theologen dazu 
1b, den Probft Brenz, D. Bäuerlin und Jakob 
Undreaͤ, nebft dem Landhofmeiſter Balth. von Guͤlt⸗ 
ingen, welche auf die gefezte Zeit eintrafen. Er 
atte zwar voraus keine große Erwartung, hauptſaͤch⸗ 
ich von dem catholifchen Theil, da dieſer keine ſchied⸗ 
ichen Leute, wie. er fich ausdrädt, dazu verorbnet 
atte. Auch Marimilian erwiederte, daß ein ſeltſa⸗ 
3er Präfident (im Namen des Kaiſers) erwählt wors 
en ſeye 373. Doch hätte er nicht gedacht, daß ein 
heil der Evangeliichen felbft den Catholiſchen die Hande 
ieten würde, alles zu vereiteln. Das waren die Je⸗ 
aifchen Theologen oder die Abgeordneten der Herzoge 
on Sachſen, welche nicht bey dem Frankfurter Con⸗ 
ent geweien waren. Diefe brachten eine ganz andere 
Infiruftion, als jener Abichied lautete. Bor allen 
Yingen ſolle man darauf dringen, daß die eingejchlis 
yenen Irrlehren und Secten unter den A. C. Verwand⸗ 
m abgethban und verdammt würden, che man das 
teligionsgefpräch beginne; ein Antrag, womit fie bey 
en andern Evangeliſchen ganz feinen Eingang fans 





31) Zuerft der Biſchof von Speyer, Rudolf von Frans 
Tenftein. Als biefer die Stelle ablehnte, kam fie an 
den B. von Naumburg, Julius von Pflug, der fie 
auch nicht annehmen wollte, und den Biſchof Michael . 
Sidoniud von Merſeburg zum Aſſiſtenten erhielt, 





Saite 2); und das hatte er auch. hauptſůchuch [2 
Abſicht, ald er deti Fuͤrſten⸗Convent zu Frankfurt bes 
ieh. Gut wäre es geweſen, wenn bie Fuͤrſten auch 
dey dem Geſpraͤch in eigener Perſon ſich eingefunden 
Jatten. H. Johann Friederich von Sachſen, der dag. 
"wgls. zu Baden verweilte, erneuerte dieſen Bunſch 
ausbrucklich bey H. Ehriftopf. Allein der Regensbur⸗ 
"yilche Abſchied hatte dig nicht verlangt: die Stände 
ſchickten insgeſamt nur ihre Abgeordneten; doch wäre 
H. Chriftoph bereit gewefen, jezt felbft nad) Worms 
ey gehen, wenn der Mitbenfiger, Kurfürft Auguſt, 
haͤtte ericheinen wollen 35). - Der Regenfpurgifche Abe 
ſchied forderte allerdings, daß die Evangeliſchen frähet 
zuſammen kommen follten, um erft ihre eigene Spale _ 
tungen abzuthun. Dieß hatte H. Chriftoph auf dem 
Frankfurter Convent bewerkſtelligen, oder vielmehr nur 
weiteren Spaltungen zuvorkommen wollen. Aber ges 
gabe diß hatte den Grimm der Jenaiſchen Theologen 
och mehr irregt. Auch die politiichen Raͤthe, die: 
man den Theologen zur Vorſicht beygegeben hatte, 
konnten den Ausbruch zu Worms nicht mehr zuruͤck⸗ 
halten. 

Der Hauptſaͤcher alles dieſes Unheils war Mat⸗ 
thias Flacius, genannt Illyricus, Lehrer der 
Theologie zu Jena, der, von nichts als Haß gegen 
Melancht hon erfüllt, dig Inſtruction der berzoglich 
faͤchſiſchen Abgeordneten angegeben hatte, und diefe 
noch immer aufzureizen fortfuhr. Unter ihnen war 





34) Blant, 8.3. ©. 13. f. 
35) Häberlin, © 0.0. ©. 276. Chriſtopha Antwort 
iſt datirt Tubingen, 18. Aus. 1555. 
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bie herzoglich ſaͤchſiſchen Abgeordneten noch siehe auf⸗ 
obringen, indem fie ihnen beybrachten, daß ſie von 
"den ändern verachtet würden 29), worauf fie ihre Abs 
reife nicht mehr aufhalten lieffen. 

L Jezt war das Geſpraͤch in der That zu Ende, wie⸗ 
wobhl es nöd) fortgeſezt werden ſollte. H. Chriſtoph 
ſandte noch Theologen, um den Abgang der ſaͤchſiſchen, 
weldjen auch die braunfchweigifchen beygetreten was 
zen, zu erfeßen; unter diefen war D. Dieterich Schnepf, 
Gohn des Erhard, Lehrer der Theologie zu Tuͤbingen · 
Mllein die Satholifchen gaben die Erklärung, fie koͤnn⸗ 
ten bey der eingeriffenen Spaltung unter deu Evanges 
liſchen ſich nicht mehr-einlaffen. Sie möchten es thun, 
init. welchem Theil fie wollten, fo würde ber andere 
ſagen, daß dieſes nicht die rechten A. €. Verwandten 
wären, ‚mit denen doch allein das Gefpräch geführt 
werden füllte. Der Präfident hatte bey dem Kalfer 
angefragt, und von dieſem Befehl erhalten, allen Fleiß. 
anzumeuden, daß das Geſpraͤch feinen Fortgang habe, 
äber unter zwey Bedingungen, wovon die eine die aus 
dere aufhob: Man follte Die audgeſchloſſenen herzog⸗ 
lich fächfifchen Deputirten wieder benzichen; in Abfiche - 
der Secten aber fich mit dem Vorfchlag bon Melanch⸗ 
thon begnügen. Da nun das erftere nicht mehr era 
langt werden konnte, fo mußte auch die Fortiegung uns 
terbleiben, und die Schuld davon fiel alſo vor der gans 
zen Welt auf die Evangelifchen; wiewohl es handgreife 
lich war, wie gern die Catholifhen und felbft auch der 
Kaifer diefen Ausgang ſaher *°), Die Catholifchen 





39) Sattler, IV. 119. 
40) Plant, a. O. B. 6, 6. 16% f 
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ven des Friedens zwiſchen ihm und England, und ker⸗ 
mahnt Ihr Mas, daß fie wollten!guter Fürderer ſeyn, 
damit auch ein Fried möchte getroffen werben zwifchen 

‚England und Frankreich. — Darnad) hat er vermeldt, 
daß fein Herr vernonmen habe, wie das consilium 
impiorum Wörmaciae durd) ihre eigene Iwies 
fpaltung zerrättet werde, darum er Gott dem All 
mächtigen Lob und Dank fage, er zweifle auch nicht, 
Ihr Maj., ald ein gehorfamer Sohn der Kirche , wers 
den folches treulich gefördert haben, dafür er denn a 
Deo immarcescibilem coronam erlangen werde, und 
Ihr Mai. ermahnt, daß fie foldyes Werk wolle helfen 
jerftören, et Germäniam ista parte liberare, und daß 
Ihr Mai. hinfuͤran ſolche Colloquia und Conventicula 
nimmer wolle zugeben, wie Se. Heiligkeit dann nicht 
zweifeln. Das iſt ungefaͤhrlich, ſchlioßt Maximilian, 
ſeine erbare, und auf teutſch geſagt, teufliſche Wer⸗ 
bung geweſen *2). 
So hatten zwar die Catholiſchen den Triumph, die 
offene Spaltung der Evangeliſchen zu ſehen. Aber fie 
überhoben fich- eben fo bald deffelben. und gaben den 
Evangeliſchen ein nicht geringered Aergerniß. Fuͤrs 
erite ſchon bey dem Gefpräch felbft; da waren fie dreift 
genug zu behaupten, was fie noch nie jo deutlidy ges 
ſagt: „die h. Schrift, Auf welche die A. E. Verwand« 
ten ſich gründen wollten, feye ein zweifelgafter Rich⸗ 
ter, ein Zanfapfel; der todte Buchftabe müßte die Ies 
bendige Stimme der Kirche über fich leiden.“ Worauf 
Melanchthon erwiedert: Erfchredlich wären die Worte 





42) Wien, 20, Dee. 1557. Sattler, IV. Bell, ar. ©, 
123. f. u 
Pfiſter H. Chriſtoph. 23 





> auit Melanchthon zu wünfchen, daß das. Andenken des 
ganzen Geſpraͤchs im Meereögrund begraben ſeyn moͤch⸗ 
te. Indeſſen, ſezte er hinzu, wuͤrde auf beiderſeits 
Religionsverwandten nicht allein Oel, ſondern audi” 
Wein in die Wunden gegoffen werden müflen, ſonder⸗ 
li aber bey den Geiftlichen der alten Religion ein 
ſcharfer Effig einer tapfern und ernftlichen Reformas 
‚tion; auch bey vielen der X. E. Verwandten wäre eine 
etwas hellere Fadel der wahren Werke der Liebe und 
des Ölaubend anzuzünden **), 


5. H. Ebriſtophs fortgeſetzte Bemuͤhungen zur Verẽel⸗ 
| nigung der Evangelifchen, 

(Erankfurter Receß, 1558. Vorſchlag einer General⸗Synode. 
Auftritt mit dem Cardinal Otto zu Augsburg. Naum⸗ 
burger Fuͤrſten-Convent.) | . 

Wenige Fürften bewiefen gröffere Sorgfalt, bie 
Spaltung der Evangeliſchen wieder zurecht zu brins 
gen, als H. Chriftoph, fowohl um der Sache felbft 

‚willen, ald wegen ded Widerfiandes gegen das Pabfts 
thum; denn diefes hatte die Hoffnung noch gar nicht 
afgegeben, die neue Kirche gänzlich zu unterdruͤcken. 

. Recht erwünfcht war ihm, daß K. Ferdinand einen 

. Kurfürften= Zag, noch vor dem gemeldten Reichde 
tag, nach Frankfurt berief, wo die fchon früher vorges 
habte feierliche Mebernahme der Kaiferwürde gefchehen 
follte. Die drey evangelifchen Kurfürften beriefen bey 
dieſem Anlaß ſaͤmtliche U. C. verwandte Fürften, um über 

Den Ausgang ded Wormfer Geſpraͤchs mit einander zu 

Math zu gehen. Landgrav Philipp, H, Chriſtoph und 


44) Sattler, IV. 134, f. 
23 * 
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ed ſchon auf dem Frankfurter Convent angeregt; als 
lein weil es in gegenwärtigen Zeitläuften noch nicht 
: habe dazu fommen koͤnnen, fo Hätten fie, die gegen⸗ 
. wärtig verfammelten Kurfürften und Fürften A. €. für 
rathfam bedacht und erwogen, daß fie ihr oftmals ger 
tbanes Bekenntniß repetirten und erhohlten, nicht in 
Der Meinung, dadurch eine neue Eonfeffion an den 
Tag zu bringen, oder den abwefenden Ständen eine 
beſondere Eonfeflion vorzufchreiben, fondern allein den 
Irrungen zu begegnen und zu erklären, daß fie bey 
der wahren, reinen Lehre, fo in güttlicher Schrift, den 
drey Hauptſymbolis, der U. C. und deren Upologie 
enthalten, anhängig feyn, nnd in ihren Kirchen ders 
felben gemäß predigen laffen wollen, Weil aber doch, 
fegen fie Hinzu, über einige befondere Punkte erlich 
fireitige Reden und Schriften unter den Theologen fürs 
gefallen, befonders in den vier Artifeln von der Rechts 

fertigung. von den guten Werfen, vom Rachtmabhl 
und von den Adiaphoren (Mitteldingen), fo hätten fie 
nöthig gefunden, auch über dieje Specialpunfte das⸗ 
jenige .befenntnißweife beſonders zu repetiren, was 
darüber fchon in der A. Confeſſion an feinem Ort ers 
Härt worden feye, damit bey niemand Zweifel und 
Nachdenken darüber entftehen Fünnte, — Zuletzt fuͤg⸗ 
ten die Fürften noch verfchiedene Vorkehrungen hinzu, . 
um weiteren Unwillen und Erbitterung zu verhüten; 
auch wurde beichloflen, daß alle Stände zum Beptritt 
zu diefem Receß eingeladen und mit jedem befonderg 
darüber gehandelt werden folle; wenn aber auch noch 
fp wenige beyträten, fo wollten fie ihrerfeits ftandhaft 
und einhellig dabey bleiben *7). 


® 


a7) Plank, a. a. O. ©. 174 — 186. 
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Zehrſaͤtze; und was H. Chriſtoph fchon früher befürch— 
tet hatte, daß die zankfüchtigen Theologen zulezt auch 


bherbeyführen möchten, das drohte wirklid) in Erfüllung 


zugehen. H. Johann Friederic) Tieß jezt unter feinent 


eigenen Namen ein Confutationsbud) gegen den Frank⸗ 


furter Receß audgehen, während feine Theologen in 
noch viel giftigern Schriften fich ergoßen, ja er trug , 


[> 


7 


darauf an, mit den niederfächfifchen Ständen einen 
Eondemnationdtag gegen die andern zu halten. Das 
brachte endlich auch diefe in den Harniſch. Die Streits 


fehriften wurden nachdruͤcklich widerlegt. H. Chriſtoph 


ließ dieß durch Brenz verrichten; der Landgrav Phi⸗ 


lipp fchrieb felbft an Herzog Johann Friederich mit fei= 


der gewohnten Offenheit. Man Eonnte noch ftärkere 


Ausbrüche befürchten. Nie fah man die Evangelifchen 
in einer widrigeren Lage, auch wenn die Gegner von “ 
- ber alten Kirche ihre Praftifen nicht erneuert hätten 5°), 


Doc) diefe Aufwallungen giengeii bald vorüber, und 
H. Chriſtoph vergaß nicht, das Vermittlungsgefchäft, 
wie bisher, fortzuſetzen. Kaum hatte er vernommen, 
daß aus Gelegenheit der Heimfuͤhrung der Gemahlin 
Marggrav Carls von Baden mehrere Fuͤrſten zuſam⸗ 


men kommen wuͤrden, ſo dachte er ſchon auf Vorſchlaͤ⸗ 


ge, wie ſie gemeinſchaftlich den Herzog Johann Frie⸗ 
derich auf friedlichere Wege bringen koͤnnten. 

Aber die heimlichen Umtriebe der Papiſten machte 
doppelte Vorſicht noͤthig. Von verſchiedenen Seiten 
kamen Warnungen, wie dieſe ihr Haupt erhoͤben und 
auch den Kaiſer herumgebracht haͤtten. Ungeachtet 





50) Plant, a. a. O. S. 204. 


ihre Fuͤrſten aufreizen und fo eine völlige Zerrüttung 
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be; und was H. Chriſtoph fehoi früher befrch+ 
e Hatte; daß bie zankfüchtigen Theologen zulezt auch 
aufreizen und fo eitte völlige Zerrütming 
möchten, das droßte wirklich in Erfüllung 
hen. H. Johann Friederich Tieß jezt unter feinen 
1 Namen ein Confutationsbuch gegen den Franke 
Receß ausgehen, während feine Theologen in 
giftigern Schriften ſich ergoßen, ja er trug 
an, mit dem niederfächfifchen Ständen einen 
nationdtag gegen die andern zu halten. Das 
‚endlich auch diefe in den Harnifch, Die Streits 
en wurden nachdruͤcklich widerlegt. H. Ehriftoph 
dieß durch Brenz verrichten; der Landgrav Phi— 
ſchrieb felbft an Herzog Johann Friederich mit ſei⸗ 
ewohnten Offenheit, Man Fonnte noch ftärfere 
üchebefürchten. Nie fah man die Evangelifchen 
er widrigeren Lage, auch wenn bie Gegner von » 
Kirche ihre Praktiken nicht erneuert hätten 3°). 
iefe Aufwallungen giengen bald vorüber, und 
oph vergaß nicht, das Vermittlungsgefhäft, 
biöher, fortzufeisen. Kaum hatte er vernommen, 
aus Gelegenheit der Heimführung der Gemahlin 
av Carld von Baden mehrere Fuͤrſten zufamz 1558, 

ten würden, fo dachte er fchon auf Borfepläs 

gemeinfchaftlich den Herzog Fohann Selen 
lichere * — ldunten. 























„ meynte, daß folche im trunkenen Zuftand ausgeſtoſſene 
. Reden nicht‘ zu achten wären 57T). 


Alle diefe Umftände bewogen H: Chriſtoph nur viels 
mehr, an der Wiedervereinigung der Evangeliichen zu 
arbeiten. Maximilian, dem die päbftlihen Drohuns 
gen noch befonderd galten, ließ es nicht an Aufmun⸗ 
terung fehlen. Es fene zwar unnonnöthen, fchreibt, er 
\wieder an Chriftoph 52), ihn viel zu ermahnen, weil. 
aber ſoviel daran gelegen und man der andern Parthei 
nit baß unter dad Leben kommen koͤnne, fo bitte er 
nochmals auf dad Höchfte, ©. L. wolle dahin bedacht 
ſeyn und Fleiß haben, damit fo vielerlei Opinionen 
nit geduldet werden, fondern man fich famtlidy Einer 
vergleiche und darob halte; denn fonft gebe man dem 


Feind das Schwerd indie Hand. Er hoffe zwar, 


Gott werde ed nicht. dazu Fommen laffen, fondern uns 
bey feinem Wort erhalten, aber wir müßten das unirige 
auch darzuthun.“ 

H. Chriſtoph wußte kein anderes Vetgleichsmittel 
zu finden, als eine Verſammlung aller A. €, 
PBerwandten Stände, welde fehon auf dem ers . 
ften Frankfurter Convent vorgefchlagen und vorbehals 
ten war, Brenz hatte den Auftrag, während des 
Wormſer Religionsgefprächs im Vertrauen mitM.Phis 
Lipp (Melanchthon) davon zu reden, und biefer hatte 
fih ganz willig erboten, fobald er heimlomme, die 
Sache mit allem Zleiß bey feinem Herrn, dem Kurs’ 
fürften Auguft, anzubringen, und feinerfeits nichts ers 





51) Sattler, IV. 129. und Beil, 45 — 49. 
53) 39. Sul. 1558. Sattler, IV. Beil, 46 
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fragt er, wollte Conſtantinus ſeyn, wer unter den 
Theologen Lutherus? ohne folche zween Männer ift 
Fein Fried zwifchen fo haͤderiſchen, zaͤnkiſchen, puc) 
Zungen und hisigen Theologen zu hoffen, fo man fie 


Suſammen fommen lieffe. Man würde auch den Pas 


Piſten Urfach zu calumniren und zu ſpotten geben, die 
Sutheraner wöllten erft erkennen, welcher unter ihnen 
Den. rechten heil. Geift habe, und bey welchem der 
weiß oder ſchwarz Geift wäre, mie fie denn zu Worms 
auch gethan. Alſo, fchließt er, luge ein jeglicher 
Fuchs feines Balgs, habe ein jeglicher Fürft auf fein 
Shrftenrhum und Kirchen Acht, daß darim friedlic) res 
giert und.gelehrt werde; erbiete fich gegen den andern 
feines möüglichen Dienftes, und befehle die Sache 
Gott 55). Auch von Melanchthon hatte Chriftoph 
noch einmal ein Öutachten verlangt und gleiche Gegen⸗ 


vorſtellungen erhalten. Ueberhaupt, fezte diefer hinzu, 


feheine ed ihm nicht viel mehr, ald eine platonifche 
dee zu fen, wenn man ed für möglidy halte, daß 
eine. völlig gleiche Form der Lehre überall eingeführt 
und durch die Wachfamkeit der Fürften auch immer 


- gleichförmig erhalten werden koͤnnte. Doc wolle er. 


Dafür ftehen ſtehen, daß auch ohne eine völlig gleiche 


Lehrform Einigkeit und Ruhe fich recht gut erhalten 


laſſen follten, wenn nur die Fürften ſich dahin vereini- 
gen würden, alle unndthige Difputationen der Theolos 
gen mit Ernft niederzuſchlagen 56), 

In diefer Zeit wurde der obengemeldte. Reichdtag 


zu Augsburg gehalten; wo ber Erfolg des Wormfer 





» 
35) Sattler, IV. Beil, 54. 
56) Plant, a. a. O. ©, 21 f. 
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Religions⸗Geſpraͤchs vorgelegt wurde. Hier vereinig⸗ 
ten ſich die A. C. Verwandten leicht, um ihr voriges - 
Begehren wegen Sreyftellung der Religion der = 
geiftlichen Stände zu erneuern, wierwohl fie auch wiemm 
der eine abfchlägliche Antwort erhielten. Sie kamen 
aud) bey H. Ehriftoph zufammen, der vor feiner Ab⸗ 
‚1559, reife alle Kurfürften und Zürften zu einem großen Pau__ 
53. ket einlud 57). Aber zu einer Verſammlung in ihrem 
eigenen Streitigkeiten zeigte ſi ſich immer weniger Reim 
gung. 

Auf eben diefem Reichstag trug ſich noch ein beſorr- 
derer Vorfall zu, der dad große Mißtrauen gegen die 
Gatholifhen und die Unmöglichkeit gemeinfchaftlicyer 
Unternehmungen rechr eigentlich fchen ließ: Als zu 
der „ obenerwähnten Geſandtſchaft nach Frankreich bez 
reits der Cardinal, Biſchof Otto von Augsburg und 
Herzog Chriſtoph ernannt waren, zeigte diefer im 
öffentlichen Fürftenrath ein Schreiben des Cardinals. 
Bellay, Biichof3 zu Paris, feines alten Bekannten, 
worin ihm derjelbe Nachricht gab, daß er auf diefer. 
Belandtihaft, auf Angeben des Cardinald Otto, und 
mit Einverftandniß des h. Vaters, der ihn für einen 
großen: Feind der Kirche halte, — mit Gift würte bes 
dient werden. Das gab nun allerdings einen feltfamen 
Yuftritt. Der Cardinal betheuerte feine Unfchyuld; er 

erbot fich, fogleid) einen leiblichen Eid abzulegen, und 
wenn diß dem Herzog nicht genügte, wollte er nach 
abgelegtem Eid au das h. Sacrament empfangen; 
und wenn ihn dieß alles noch nicht befriedigte, fagte 





37) Sattler, a. a. 9. s. 238. 
Häberlin, N. T. R. G. Band 4. ©, 39. fi 
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Me ferner, „nachdem er fowohl, ald der Herzog, ein 


nebohrner Herr wäre, fo wollte er ihm einen Kampf 
Ungeboten haben, und feinen Eleinen Leib an des Here 
3095 großen Bauch ſetzen.“ Shre Kaif. Mai. aber 
ſprach: Nicht, nicht, Herr von Augsburg, und hieß 
Beyde abtreten. — Man Eonnte fid) erinnern, daß 
fhon früher eine ähnliche Verunglimpfung Statt ges 
funden, gegen welche der Cardinal in einer eigenen 
Schrift ſich vertheidigt hatte 53); überhaupt beftand 
Teindfchaft zwifchen den beyden. Häufern feit 9. Uls 


uichs Vertreibung, da zuerft Wilhelm Truchfeß von 


Baldburg, Otto's Vater, dann Georg, fein Vetter, 
Statthalter in Wirtemberg wurden, welches H. Ulrich 
noch im fchmalfaldiichen Krieg gedachte 58), und 


. "weßwegen auch Dtto nad) Chriftophs NRegierungd> Uns 


tritt und im Morizifchen Krieg fih um Vermittler uns 


ſah. — Nach gehaltener Berathfchlagung ließ der Kai⸗ 
. fer die beyden Herren rufen, verlangte bad Schreiben, 


- und ließ Beyde angeloben, Friede zu halten, und ohne 


Erlaubniß nicht aus der Stadt zu weichen, Indeſſen 
fandte er den Reichöpoftmeifter, Chriftoph von Taxis, 
mit Dem Brief nach Rom, und diefer brachte von dem 
Pabſt die Verficherung zurüd, daß alles — eitel Vers 





38) f. oben S. 325. Not. 2. diefes Abfchnittd. 


586) As H. Ulrich mit feinem Kriegsvolk Dillingen bes 
feßte, wo der Sardinal Otto in feinem Schloß eine ftels 
nerne Treppe hatte anlegen laflen, auf welcher man bie 
in das obere Stodwerk reuten konnte, fo machte er fi 
das Vergnuͤgen, diefe Treppe hbinaufzurenten, und fagte: 
ich habe mir wohl gedacht, dieß Pfaͤffle würde mir etwas 
zum Velten bauen. Schnurrer, a. a. O. ©. 313, 


- 
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} H. Chrifloph wieder auf den andern Vorfchlag, wel 
. Men Melanchthon gemacht hatte. Ex, fandte einen 

Vertrauten an den Landgraven von Heften, und ließ 

ihm eine perfönliche Zufammenkunft mit etlichen vers 
wauten Fürften vorfchlagen 59°). Doch, wer hätte 
denken follen, daß diefe Zufammenkunft jezt zunächft 
dem Melauchthon ſelbſt gelten follte? — Dieſer 
kam jezt auch in Verdacht bey denen, die bisher ge⸗ 
gen die Jenaiſchen Eiferer mit ihm gehalten hatten. 
Er hatte dem Herzog Chriſtoph ſeine Erklaͤrung uͤber 
den Brief an die Coloſſer geſandt; darin glaubte dieſer 
eine Annaͤherung zum calviniſchen Lehrbegriff zu finden 
in Abſicht der Perſon des Erloͤſers 6°), entgegen dem 
"Begriff von der Allenthalbemheit, weldhen Brenz 
fefthielt._ Diefer wollte, wie es fcheint, nicht felbft 
gegen Melanchthon auftreten, und hielt für beffer, daß 
H. Chriſtoph an denfelben fchrieb: er möchte fich durch 
eine weitere Erklärung rechtfertigen, daß feine Meis 
nung nicht feye, die Naturen in Chrifto zu trennen. 
Zugleich wurde auch ein Schreiben an den Kurfürften 

vgyn Sachſen aufgefeßt ST), da vermdg des Franffurs 
der Recefles jeder Fürft den andern auf die Ubweichuns 


39°) Sattler, a. a. O. ©. 140. ° 

60) in dem Schreiben an Melanchthon wird gefagt, daß 
fi die Salviniften fehr rübmen, daß er mit ihnen im 
dieſem Artikel gleich halte; andere nahmen defto größern 

-. Mnftoß daran. — Es betrift die Stelle Col. ı, 20. ff. 

61) Das vorhandene Soncept vom 3. Nop. hat Zufape und 
Derbefferungen von der Hand des Brenz. H. Chris 
ſtoph aber hat darauf gefezt: „ſoll nit gefhries 
ben werden, bis man Philipp Antwurt hat.“ 
Mſc. 
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Mach in der nahen Rheinpfalz war nicht nur Vers 
E badıt des Calvinismus, fondern wirklicher Ausbruch 
. md Zwieſpalt dedhalb unter den Gotteögelehrten, Ends 
J Ti kamen auch in Wirtemberg felbft etliche Prediger 
T, in denſelben Argwohn. Alſo ließ H. Chriftoph vorders 
J. ſamſt eine Landes⸗Syndde halten, um über die wahr⸗ 
"9 haftige Gegenwart des Leibes und Blutes Eprifti im 
4 Abendmahl ein eigenes dffentliches Glaubensbekenntniß 
aufzuſtellen. Dieſes Bekenntniß follte zuglsich die Vor⸗ 
dereitung ſeyn zu einer Allgemeinen Synode, oder zu 
einem Fuͤrſten⸗ Convent. Cr fandte ed dem Kurfärften 
don Sachen, der es dem Melanchthon mittheilte, vor 
dieſem aber zur Antwort erhielt, daß er nicht gerne 
etwas Neues annehme, fondern bey feiner feitherigen 
Erklärung bleibe 63). | 
Noch immer härte H. Chriftoph eine allgemeine 
serfammlüng vorziehen mögen, denn er liebte nichtß, 
fer, als offen und gerade in allen Sachen zu hans 
deln, Gr beiprady ſich deßhalb in einer Zufammens 
tur fe mit dem Kurfürften von der Pfalz zu Hilſpach, 
MD mit Pfalzgrav Wolfgang zu Nördlingen; wie man 
WOLYI auch den Kurfürften und die Herzoge von Sachs 
fer. Dazu vermögen könnte. Da aber indeffen Melanchs 1569 
ton farb, fo konnte man aus verfchiedenen Gründen aa 
eine allgemeine Zuſammenkunft für weniger erſprieß⸗ 
Uüch und auch eher für überflüffig halten, in Hoffnung, ' 
Die Partheien nun auf andere Wege leichter mit einans 






’ 


63) Schnurret, a. 0.9. ©, 263. f. Melanchthoͤn dufs 
fert dabey, daß er ungerne über die Allenthalbenheit 
biſputire, (58 warrauxa ara awpa,) welche in dieſem Bes 

kenntniß zum Grund lag. 
Pfiſter H. Chriſtoph. 24 
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Yalsdann, fuhr H. Chriftoph fort, möchten auch bie 
wandern Reihe, Daͤnemark, Schweden, England, 
BDolen, zu foldyer Unterſchrift gebracht werden. Wenn 
Dann der Pabft mit feinem Concilium Fime, und fo 
viele hriftliche Könige, Kurfürften, Fuͤrſten und Stäns 
de eine ſo einhellige Confeſſion feiner vermeinten Kirs 


chenberſammlung übergäben, fo würde foldyes ihm 


und den heiligen Vätern ein abfcheulich Ding ſeyn, 
und därften viele gefährliche AUnfchläge zu Scheitern 
gehen. ?? 

Diefe Worte waren den beyden Zürften Aus dem 
Herzen gefprochen. „Herr Bruder, ſprach Johann 


Friederich zu Chriſtoph, gebet mir Eure Hand.“ Als 


Chriſtoph dieſe dargereicht, fuhr er fort: „Ich ſag €. L. 
bey meinen Ehren zu. Wa alſo die A. C. de novo uns 
terſchrieben und die Verſpruͤch hine inde von Kurfürs 
fen und Färften ergehen würden, daß ich mich will 
gegen dem Rurfürften zu Sachen dermafien halten und 
eigen, daB ©, L. einen treuen Vetter und Freund 
in mir haben follt, und plage midy Gott, wo ich eis 
hige Rachgierigkeit oder Eigennuß unter dieſem Hans 
bel füche: Es ift Zeit, daB man ſich zu Hauff 
ihnel!! 64) 

Ein edit, berrlicher Augenblid. Drey Fuͤrſten, 
mit ‚Hand und Herz fi) zufagend, nicht etwa nur 
Waffenſtillſtand oder gewöhnlichen Frieden, fondern 
Einigkeit der Semüther, in Glauben und Liebe zu ers 
Halten! Wer durfte nicht den beften Erfolg von ſolcher 
Uebereinfiimmung erwarten? — Johann Friedrich füge 
te zu den Vorbereitungen noch ausdrüdlich bey, baß 





64) Sattler, IV. 147% 
a,” 
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J. 1531., als welche dem feierlich uͤbergebenen Origi⸗ 
nal vom J. 1530. am gemaͤſſeſten ſeye, beyzubehalten. 
In den folgenden drey Tagen kam man auch ſchon 
‚Über die neue Vorrede überein; fie wurde durchaus mit 
großer Vorficht abgefaßt, gleich dem Frankfurtiſchen 
Receß, und. niemand Fonnte mehr fürchten, daß fie 
noch gleiches Schikfal mit diefem haben könnte, denn 
man hatte ſich ja des Fuͤrſten voraus verfichert, ber 
damals die Trennung verurfacht hatte. Siehe da, 
den andern Tag mach der Vorlefung diefer Vorrede gab 
P Johann Friederich die Erklärung, daß er — nicht 
-  üterfchreibe. O Fuͤrſten⸗Vorſaͤtze, mochte 9. Chris 
Roph ausrufen, auch ihr ſeyd wandelbar! 

2. MWergeblicy machten die verfammelten Fuͤrſten Ver⸗ 
gleichsyorfchläge; Joh. Friederich übergab eine Protes 
on und reidte ah. Sie fandten ihm noch eine ans 
ſehn liche Geſandtſchaft nach; H. Chriftoph und einige 
and ere ſchikten noch beſondere Schreiben, um ihn 
an ſeine erſte Zuſage zu erinnern; alles vergeblich. 
Jo H. Friederich wollte, daß die neue Vorrede alle bis⸗ 
her ĩ ge Streitigkeiten Öffentlich vor der Welt darlege 
WD gerbamme. Der finftere, argmwöhnifche, immer 
vom Feinen Keidenfchaften getriebene Fuͤrſt fchien darin 
Re Art von Genugthuung zu wänfchen, eine Harte 
naͤckigkeit bey welcher hoͤchſtens noch der Umſtand uns 
exwartet ſeyn kann, daß er jezt auch mit feinen eiges 
nen Theologen zerfallen war., weil fie es ihm felbft zu 

Hunt gemacht hatten °7). 
Doch die verfammelten Fürften ließen fich in der 
n Hanptſache nicht mehr irren; ehe noch die letzte Ant⸗ 


* 
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67) Plant, a. a. O. ©. 244—267. 
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derwandten in ben (anböbergifchen Bund, freymäthig 


erflärt, ber Kaiſer werde endlich nichts anders bewirs 
ken, als einen Gegenbund und eine gleiche Erbitterung, 
wie zur Zeit des ſchmalkaldiſchen seh), Tun ließ er 
noch zum Ueberfluß fowohl yon Brenz, wegen der Mes 
ligionsverhaͤltniſſe, als auch von feinen geheimen Raͤ⸗ 
then ein Bedenken darüber ſtellen. Nach dieſem fchrieb 


er dem Landgraven 69), der beftehende, gemeine, 
Rand: und Religionsfriede wärde nur ein Kins 
derſpiel fen, wenn man allererfi Particulars 
“ Verbindungen aufrichten mäßte; vielmehr, fo lange 


- Rnod ein Bunt Trauens und Glaubens in 


wu. 


tentfchland vorhanden, möge niemand ‚billige 
und erhebliche Urfache haben, andere ynordentliche 
and gefährliche Particulars Vereinigung zu fuchen, 
Bür 9. C. verwandte Stände wäre es noch befonders 
beſchwerlich und gefährlich, in eine Vereinigung mit 
lauter Papiften fich zu begeben, (Augsburg und Närns 
berg ausgenommen , welche aber audy wieder auszus 
treten fuchten.) Dazu wäre es ein gefährlicher Artikel 
in dem Landöbergifchen Verein, daß man im Fall eines 
Krieges den Mitftänden feine Schlöffer einräunten müffe. 
Endlich wärden fie den fächfifchen Theologen Gelegens 

heit geben, fie zu befchuldigen, daß fie mit dem Ans 


chriſt buhlen, wenn fie in ein Bändnig mit Papiften 


hräten, ı | 
Bon der päbftlichen Geſandtſchaft hatte H. Chris 
ſtoph ebenfalls fchon vorher Nachricht durch feinen 
Freund Marimilian. „Soviel das Conciliabulum 


| 63) Schmidt, Neuere Sei. d. D. II. 22. 
69) Zwiefalten, 15. Aug. 1560. Sattler, IV. Bell, 55 
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richteten ihren Auftrag mündlich aus, und überreich« 
In jedem Fürften ein lateinifches Schreiben vom Pabft, 
worauf ihnen der Befcheid gegeben wurde, daß fie ih⸗ 
"an demnächft antworten wollten. Wie aber die Ges 
. fandten wiederum abgewichen und ein jeder Fürft feir 
nm Brief hat erbrechen und leſen wollen, finden fie 
darauf gefchrieben: dilecto Filio noſstro, welches man 
Anfangs nicht hatte fehen koͤnnen, weil der Ueberfchlag 
ſehr künftlich gemacht war. Deßhalb fandten fie von . 
Stund an alle Briefe den Nuncien unerbrochen zurüf, 
and lieffen ihnen anzeigen: fie wäßten fich nicht zu bes 
eihten, daß fie des Pabftes Söhne wären, fondern fie 
Wefften, ihre Mütter wären fromm gewefen 77). Eben 
fo unfreundlich fiel die Antwort auf den mündlichen 
Bortrag aus. Die Fürften wollten die Gefandren nicht - 
mehr vor fich laſſen, fondern liefen ihnen durch etliche 
Kaͤthe erbffnen, die teutfchen Fuͤrſten könnten nichr bes 
greifen, wie der Pabft auf den Einfall gefommen, 
Runden an fie zu ſchicken, und fügten noch die bes 
kannten Vorwürfe gegen das Pabſtthum hinzu. Auf 
diefe gaben ihnen die Nuncien eine eben fo ftarke Lat⸗ 
‚wort: daß fie von ihren Theologen gelernt hätten, fich 
mehr mit Schelten, ald mit Gründen zu verantwors 
ten; wozu noch der Undank gegen dit Mutterkirche kaͤ⸗ 
me Doch bedankten fie fi), daß ihnen die unfreund⸗ 
liche Antwort nicht Öffentlich, ſondern in der Stille 

gegeben worden 72), 





er Tan * 


en 





71) Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten, geſammelt und heraus⸗ 
. gegeben von J. v. Arnoldi, 1817. ©. 140. vergl, Js 
berlin und Lebret, a. a. O. 


72) Haͤberlin, q. a. O. ©. 352. ff, 
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J. 1531., als welche dem feierlich uͤbergebenen Origi⸗ 
. sal vom J. 1530. am gemaͤſſeſten ſeye, beyzubehalten. 
Inm den folgenden drey Tagen kam man auch ſchon 


. Biber bie neue Vorrede überein; fie wurde durchaus mit 
“ großer. Vorficht abgefaßt, gleich dem Franffurtifchen - 


Receß, und niemand konnte mehr fuͤrchten, daß ſie 
noch gleiches Schikſal mit dieſem Haben koͤnnte, denn 
man hatte ſich ja des Fuͤrſten voraus verſichert, der 
damals die Trennung verurſacht hatte. Siehe da, 
ben andern Tag nach der Vorleſung dieſer Vorrede gab 
H. Johann Friederich die Erklaͤrung, daß er — nicht 
unterſchreibe. O Fuͤrſten-Vorſaͤtze, mochte H. Chri⸗ 
ſtoph ausrufen, auch ihr ſeyd wandelbar! 

Vergeblich machten die verſammelten Fuͤrſten Ver⸗ 


gleichsvorſchiaͤge; ob. Friederich übergab eine Prote⸗ 


flation und reiste ab, Sie ſandten ihm noch eine ans 
fehnliche Sefandtichaft nach; H. Chriftoph und einige 
andere ſchikten noch Befondere Schreiben, um ihn 
"an feine erfle Zufage zu erinnern; alles vergeblich. 
Joh. Srieberich wollte, daß die neue Vorrede alle bis⸗ 
herige Streitigkeiten öffentlich vor der Welt darlege 
und verdammte. ' Der finftere,. argmößnifche, immer 
von Heinen Leidenfchaften getriebene Fürft fchien darin 
eine Art von Genugthuung zu wünfchen, eine Harte 
nädigkeit, bey welcher hoͤchſtens noch der Umftand uns 
erwartet ſeyn kann, daß er jezt auch mit feinen eiges 
nen Theologen zerfallen war, weil fie es ihm felbft zu 
bunt gemacht hatten 67). 


Doc die verfammelten Fürften ließen fich in ve 
Hquptſache nicht mehr irren; ehe noch die letzte Ant⸗ 





6) Plant, a. a. O. 6, 244 — 2067. 
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. gerwandten in ben Ianböbergifchen Bund, freymäthig 
erlärt, ber Kaifer werde endlich nichts anders bewirs 
Ten, als einen Gegenbund und eine gleiche Erbitterung, 
wie zur Zeit des fchmalfaldifchen 636). Nun ließ er 
noch zum Ueberfluß ſowohl yon Brenz, wegen der Mes 
Ugionsverhältniffe, als auch von feinen geheimen Raͤ⸗ 
then ein Bedenken darüber ftellen. Nach diefem ſchrieb 
er dem Landgraven 69), der beftehende, gemeine, 
Land = und Heligionsfriede würde nur ein Kins 
derſpiel ſeyn, wenn man allererſt Particnlars 
 Berbindungen aufrichten müßte; vielmehr, fo lange 
. Roh ein Funk Trauensd und Glaubens in 
KL eutfchland vorhanden, möge niemand billige 
und erhebliche Urfache haben, andere unordentliche 
und gefährliche Particulars Vereinigung zu fuchen, 
Füͤr A. C. verwandte Stände wäre ed noch beſonders 
beſchwerlich und gefährlich, in eine Vereinigung mit 
lauter Papiften fich zu begeben, (Augsburg und Nürns 
berg ausgenommen, welche aber auch wieder auszu⸗ 
treten fuchten.) Dazu wäre es ein gefährlicher Artikel 
in dem Landöbergifchen Verein, daß man im Fall eines 
: Krieges den Mitftänden feine Schlöffer einräumen müffe, 
Enplich würden fie den fächfiichen Theologen Gelegens 
beit geben, fie zu hefchuldigen, daß fie mit dem Ans 
tichriſt buhlen, wenn fie in ein Buͤndniß mit Papijten 
teäten, 1 
Don der päbftlichen Geſandtſchaft Hatte H. Chris 
ſtoph ebenfalls fchon vorher Nachricht durch feinen 
Freund Marimilian.. „Soviel das Conciliabulum 


| 63) Schmidt, Neuere Sei. d. D. II. 22. 
69) Zwiefslten, 15. Aug. 1560. Sattler, IV. Beil, 55 





IN. 
. 387 

feinem Gehülfen den Primus Truber, Peediger zu 
Memmingen, der jener Sprache mächtiger war; H. 
Chriſtoph aber gab einen Gelobeytrag, daß das Evans 
gelium Matthaͤi fogleich in der Morhardifchen Buchs 1555 
druckerey zu Tübingen, welche dann wegen der Peft 
nach Reutlingen verlegt werden mußte, in den Drud 
gegeben werden Tonnte, Nach den Evangelien und der 
Apoftelgefchichte wurde auch der Brief an die Römer 
aͤberſetzt 33). 

“Hanf Ungnad wurde vom Kalſer zum Gefandten 
bey der ottomannifchen. Pforte beſtimmt. Während - 
diefer mehrjährigen Entfernung vergaß er aber doch 
feine Glaubensbruͤder nicht, und erfuchte unfern Her⸗ 
zog, wieder einige evangeliche Bücher in Cyrulifcher, 
oder Syrmiſcher, Eroatifcher und Wendifcher Sprache 
drucken zu laffen. Dieß gefchah zu Urach, wo eine 156% 
Druckerey mit den eigenthümlichen Schriftzügen jener 
Sprache eingerichtet wurde. Man konnte bald eine 
ziemliche Anzahl folcher Bücher abfenden; aber der 
Sührer, Wolf Schreiber von Fuͤnfkirch, hatte das Uns 
gluͤck, auf feiner Reife dem Woywoden der Wallachey 
in die Hände zu fallen, der ihn aller feiner Sachen bes 
ranbte und ihn felbft dem Grosheren zum Gefchent 
machte, von weldyem er nach zweyjähriger Gefangens 
fchaft durd) Hanf Ungnad wieder lodgebeten wurde 8°), 

Nicht lange nachher Fam Hanß Ungnad felbft als 

Vertriebener. Wegen feined Eifers für die Verbreis 1563, 
tung der evangelifchen Lehre hatte K. Ferdinand einen 





38) Auffer den Stellen in den beyden vorhergehenden Joa _ 
‚ten f. Lebret ıc. a. a. O. S. 173, 
89) Sattler, IV. 191. 
u 25 % 
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Die erften Proben, worauf Marimiklian ein Gutachten 
von Sachverftändigen ftellen: ließ, welches er wieder 
dem H. Chriftoph mittheilte, da er das Werk zu bes 
fördern befonderd geneigt jene ?2). Er ftand mit Vers 
gerins im Briefwechfel, ließ fih Boͤcher von ihm 
fhiden, und geftattete ihm auf feinen Reifen muͤndli⸗ 
che Unterredungen, wiewohl er nicht gang ohne Miß⸗ 
trauen gegen ihn war ??). Zu der Druderey in Urach 
gab er nicht. weniger, ald andere evangelifche Fuͤrſten, 
eine Beyſteuer 9*). Zunge Kandleute von Steier, 
welche ihre Studien zu Tübingen fortfegen wollten, 
wurden an 9). Chriftoph gewieſen ?5). | 
Man Fonnte alfo in jenen Landen einem guten 
Fortgang ber evangelifchen Lehre entgegenfehen, um 
fo. mehr, da auch die Stände felbit mit den nies 
derdfterreichifchen Ständen gemeinfchaftlic;e Sa⸗ 
che machten, und vieles deßhalb auf den Landtagen 
‚r. gehandelt wurde 96), In Bayern hörte man das 





92) Das Butachten beweißt aber, daß die Ueberſetzer nur 
einen: Dialekt der flavifhen Sprache kannten. Lebret 
a. a. O. 173. Marimiltan fandte dagegen ein fvris 
ſches Eremplar der vier Cvangellen. Sattler IV. 99. 

93) Lebret, a. a. O. ©. 107. 121. 128. 115, In der 
leßten Stelle fagt Martmilian: er verfehe fh, Berges 
rius werde dem H. Chriftoph nicht anderes oder mehres 
tes anzeigen, als er von ihm gehört Habe. Was er ihm 
in des Herzogs Namen angebracht, Habe er, "ste man 
fage, ein Ding ein Ding feyn Iaffen, weil er mit feinem 
Credenzſchreiben verfehen Jeweſen. 

94) Die ſaͤmtlichen Beiträge beliefen ſich auf 5834 fl. dar⸗ 
unter 300 fl. iährlih von H. Chriſtoph. 

95) Lebret, a. a. O. ©. 144. 

96) Ebend. ©. 121. vergl. Not. 99. unten, 
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Maximilian II., verftoffen zu werden fürdhten mußte, 
wenn er nicht wenigftens feinen Hofprediger, Seba⸗ 
ſtian Pfaufer, von fich ſchickte. Da man fchon, ges 
wohnt war, Chriſtophs Hof ald Freyftätte zu betrach⸗ 
ten, fo fchrieb Maximilian ſeinethalb, und Chriſtoph 
erwiederte: wiewohl zu erachten, daß der Kaifer we⸗ 
nig Gefallen darob haben werde, wenn der Pfaufer 
ſich in fein Land begebe, fo wolle er ihm doch Unters 
fchlaif und auch eine Pfarr geben, wenn er eine ſolche 
haben wolle, „‚dieweil er ein Chrijt, und um der Wahre 
Beit willen verfolgt wird.” 100)° In Bayern gieng es 
auf denfelbigen Weg 107), 

Bey diefen Umftänden blieb alle Erwartung auf 
Marimilian, und der ficherfte Weg für die Ausbreis 
tung der evangelifchen Lehre einftweilen ftille Befdrdes 
rung eines gründlichen Volksunterrichs Durch Verbreis 
tung zwedmäßiger Drudichriften und Bildung junger . 
Lehrer. Der andere Weg, Verwendung bey den Lans 
beöfürften, wurde auch nicht felten verfucht,, auf aus⸗ 
dräcdliche Bitte der Unterthbanen , wie bey Savoyen, 
England und Frankreich 792), doch meift mit vergebs 


100) Lebret, a. a. O. ©. 101, 

108) Bon den nicht mehr vorhandenen Akten iſt im Mepertos 
torium genannt: Copia Befehls von H. Albrecht in 
Bayern an die Regierung in München, Teine Neuerung 
in der Religion zu geftatten, auſſer dab man das Nachts 
mahl Ehriftt in beyderley Geſtalt zulaffe. Auch Inquiſi⸗ 
tionsartifel, fo in Bayern zu der Zeit Im Schwang giens 
genz Vergl. Rudhart, a. a. O. ©. 203. ff. 

102) Sattler, IV. 127. im J. 1558. und 1559. Ebend. 
©. 137. Für die evangel, Einwohner von Savoyen nad 
1566. Mic. f. unten Not. für die Stadt Maftricht bey 
dem B. von Luͤttich, Im I. 1567. Mic, 


\ 





— w Ä 
.. | 393 
Auswärtigen ab. Der Palatin zu Bilna, Fuͤrſt Ra d⸗ 
zivil, mir feinem Unhang, erklärte fich für die A. 
Eonfeffion und fchrieb deßhalb an H. Chriftoph und 
Kurfürft Ott Heinrich, auf Unleitung des Vergerius, 
daß fie eine Geſandtſchaft an den König in Polen ab⸗ 
ordnen möchten, damit er die evangelifche Lehre nach 
der A, Confeſſion einführen lieſſe. Die beyden Fürften 
bewilligten folches gern, und wollten dem Vergerius 
hierzu Vollmacht geben, doch hielten fie für gut, 
Daß auch die übrigen U. E. verwandten Fürften und 
8, Marimilian ſich damit vereinigen möchten, um 
die Sache mit größerm Nachdruck zu bewerfftelligen , 
und auch diefes follte durch Vergeriud ausgeführt wer⸗ 
ben 135), | ı 
In eben diefer Zeit Fam Johann von Lasko, ein 

vertriebener polnifcher Edelmann, aus England zuruͤck, 
mit dem Ueberreft feiner dort errichteten, nun eben⸗ 
falls vertriebenen Gemeinde, Cr nahm feinen Weg 
über Stuttgart und begehrte ein Religionögefpräch, um 
das Zeugniß zu erhalten, daß er in allen Artikeln, auch 
vom h. Abendmahl, mit den U, Confeſſionsverwandten 
übereinftimme. H. Chriſtoph gewährte folches; allein 
Brenz fand bald, daß Lasko in dem leztern Artikel 
zu Calvins Lehrbegriff fich neige; und diß war Urfache 
genng, das Geſpraͤch abzubrechen. Lasko gieng nad) 55 
Polen, und fand dort Anhang *26). 

Als Vergerius wieder zuruͤkkam, fchrieb er an K. 1557- 
Marimilien, und erhielt Erlaubniß, auf Weihnachten oh. 
zu ihm zu fommen, da der Kaifer, fein Vater, abwes 





125) Mfe. vergl. Sattler, IV. 100, | 
126) Shuurter, a. a. O. S. 245. ” 
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fchloffen wurde129), Aber auch jest Tonnte Chriſtoph 
F Seine größere Theilnahme bey den andern Zürften be= 
‚ wirken. Diefe Zuräfhaltung in einer Sache, welche 
"den U. C. verwandten Ständen einen bedeutenden Zus. 
wachs verfprach, wird erft Dann begreiflich,. wenn wir 
leſen, daB Kaifer und Reich zur nämlichen Zeit völlig 
‚gleichgültig zuſahen, wie die Provinz Liefland, welche 
“ bisher zum teutfchen Reich gezählt worden, aus Man⸗ 
gel an Schuß gegen die Mofeowiten unter pohlnifchen 
Schuß ‘trat, und daß eben ber Fürft Radzivil diefen 
Webergang zur Ausführung brachte 130), Doch fchent 
H. Chriſtoph das Verftändniß noch ferner unterhalten 
zu haben; denn drey Jahre nachher fchrieb Radzivil 1564. 
wieder an Vergerius, theilte ihm ein Schreiben von 
Calvin mit, und begehrte von den wirtemb. Theolo⸗ 
gen ein Gutachten über den in Polen entftandenen Zwie⸗ 
fpalt "37%. Dieß iſt aber wohl das Leiste, was in ber 
Sache geſchah, da Vergerius bald darauf mit Tod 
abgieng 131b). 





129) Sattler, a. a. O. ©. 145. 
130) Häberlin, Neuefte T. R. G. Band 4. ©. 421 ff. 
Der Reichstag hatte zwar eine Geldhülfe von 100, 000 il. 
und wieder von 200,000 fl. bewilligt, woran es Wir⸗ 
temberg 4387 fl. 12 fr. traf, welde bie Landſchaft 
aufzubringen beſchloßs, nachdem der Herzog bewielen, daß 
folche nicht auf das Kammergut umzulegen ſeyen. Kl. 
Ausſchußtag, April 1561. Mſc. Allein die Umlage wurde 
im ganzen Reich nicht eingezogen und die Liefländer ers 
bielten nichts. Haͤberlin, a. a. O. ©, 138, 
131) Mſt. 
131b) Vergerins hatte auch Luft, nach Frankreich zu gehen, 
allein H. Chriſtoph wollte Ihn wicht dazu gebrauchen. . 
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um auch für bie Berfolgten in Frankreich um 
Werwendung zu bitten. Cinige Fürften wollten wieder 
eine Gefandtſchaft abgehen laſſen, ungeachtet die erfte 
„wicht gut aufgenommen worden war. Allein H. Chris 
ſtoph hielt für befler, die Sache durch ein fcharfes 
Schreiben auszurichten, damit ſichs nicht verzieche, 
da ihm der Gebrauch des franz. Hofes befannt feye, 
wie bey der Inquiſition verfahren werde. Da aber ins 
deffen von. dem K. Heinrich von Navarra Nachricht 
tam, baß er felbft zur evangelifchen Lehre übergetres 
ten, und die Gefangenen zum Theil wieder Iosgelaffen 
feyen , fo wurde dad Schreiben an den König von 
Frankreich etwas glimpflicher gefaßt. Heinrich II. 
aber gab die nämliche Antwort, wie das erftemal, daß 
er niemanden in feinem Land' etwas vorfchreibe, und 
Daflelbe auch von andern erwarte 133). Indeſſen giens 
gen die Berfolgungen gegen die Coangeliichen fort, 
weßwegen aud) der Tod des Königs, der einen Lanzen⸗ 
Rich im Turnier erhielt, für eine Strafe des Himmels 
zangeſehen wurde. Da auch Franz II., fein Sohn, 
nad) 18 Monnten farb, fo gieng den Evangeliichen 
eine neue Hoffnung auf durch K. Anton von Navarra, 
ber ald der nächfte Agnate zum Generallieutenant des 
unmündigen Königs, Carld IX. ernannt wurde, wies 
wohl die Königin Mutter, Catharina von Medicis, in 
ber That die Negentichaft führte. Won ihm und feis 
nem Sohne, Heinrich, der nachmals als der IV. 
diefed Namens den franzöfiichen Thron beftieg, hatten 
Die Evangelifchen nicht geringere Erwartung, ald mau 
in Zeutichland von Marimilian Il. hatte, 





133) Sattler, a. a. O. ©. ız1. 
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den wegen der Verfolgung der Enangeliichen machen 
möchten, und bald darauf ließ er durch einen zweyten 1661. 
Geſandten ein Buͤndniß gegen den Pabſt, als ihren Jun. 
gemeinfchaftlichen Feind, anbieten. Das erftere ers - 
wiederte H. Chriftoph Durch eine eigene Gefandfchaft, 
and erinnerte den K. von Navarra nicht nur der früher 
nit ihm gepflegten Freundfchaft, fondern empfahl ihm 
inch Die Einführung der A. Confeſſion. Bon eben die⸗ 
er fanbte er dem Herzog von Guiſe, ebenfalls feinem 
ten Freunde, ein Eremplar nebft dem wirtembergi- 
chen Belenntniß von der Abendmahldlehre, und fors 
yerte ihn auf, die evangelifche Lehre erft näher zu prüs 
'en , ftatt fie zu verfolgen 135), Nun Fam auch ein 
Sefandter von diefem an H. Chriftoph und Pfalzgrav 
Sriedrich, und brachte den Entwurf einer Concorbie 
der Reformation in der Religion. Sogar ließ man 
berlauten, der Cardinal von Lothringen , des Herzogs 
von Guiſe Bruder, bisher der heftigfte Verfolger der 
Neformirten, wolle fi) zur A. €. bekennen, Die bey 
den Fuͤrſten aber hielten mit Recht dafür, „wo es dies 
fer Pfaff thue, fo feye ed gewiß auf einen Schalf ge⸗ 
ſpielt;“ auch den Gefandten ded Herzogs von Guiſe 
nannte H. Chriftoph einen feltfamen Vogel, doch wollte 
er nicht für unmöglich halten, daB aus einem Saulus 
auch noch ein Paulus werden Fönnte 136), 

Chriſtoph Hatte den Tranzofen ein National 
Concilium vorgefchlagen. Statt deffelben wurde 
— — — — 

135) Sattler, a. a. O. ©. 165. 

136). Schreiben von Kurf. Pfalzgrav Friederich vom 12. u. 

28. Sul. 1561. H. Chriftophe Antworten vom 15. Jul. 
und 5. Aug, Mic. | | 
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werben ill. Der 8. von Navarra forderte von dem 
Wirtembirgiichen Geſandien cin Gutachten, wie ein 
«gemein Eynodus zu Vergleichung der teutichen 
und franzdfiichen Kırche, etwa zu Frankfurt oder Straße 
burg, gehalten werden finnte. Auch bin der Königin 
Üistter wurden fie zur Nudienz gelaifen, und börten 
die Berjicherung , daß fie über Denjelben Gegenſtand 
and) ſchon mit dem K. von Navarra ziemlichermaflen 
eiuverfianden jeye; und dieſe Verficherung fdyien un jo 
mehr Slauben zu verdienen, da Die Königin den B. 
ven Balence beyzog, der bereitö mit den teutſchen Ge⸗ 
Iabten einverjiandeu var. 

: Doch diefe beyden Verficherungen blichen ohne Er⸗ 
* Die Geſandten harten gern eine beſtimmte Ers 
rung in Abjicy: der U. E. gehabt. Nun geftand der 

K. von Navarra, er koͤnne dieje nicht wohl unterjchreis 
ben, ohne bie andern Partheien zu offendiren, wo⸗ 
‚durch die Vereinigung der Kirchen eher gehindert, als 
:gefördert werden würde, Eben fo entfchuldigte fich 
Die Königin Mutter, „das gemeine Volk, welches 
ſclaviſch am Pabſtthum hänge *), möchte von ihr abs 
fallen.“ Kaum waren die Gejandten zurücgereidt, 
fo ergieng ein koͤnigliches Edift, daß die von den Evans 
geliichen eingenommenen Kirchen mit ihren Einkünften 
‘den Satholiichen wieder zugeftellt werden müßten, 
weil jened ohne obrigfeitlicye Bewilligung geichehen 
ve)... 
Als H. Chriſtoph von dem Erfolg der Gefandtichaft 
Bericht erhielt, wurde er unfchlüffig, was ferner zu 





*) „quod servili sit ingenio,‘* 
137) Mfe. vergl. Eattler, a. 0. D. ©. 166 — 172, 
Pfiſter H. Chriftopd. 26 
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König, noch die Königin Mutter fidy über ihr Slau— 
Vensbekenntniß näher herauslaflen wollten. 

In eben diefer Zeit trat auch die dritte Parthei het⸗ 

w. Da man fab, daß die wirtemberg. Sefandten bey 

dem König von Navarra Gchör fanden, fchrieb der H. 1561. 
don Guiſe an Chriſtoph, aus alter Vertraulichkeit, er Ad; 
wWänfchte gleichfalls eine Vereinigung der beyden Kirs 

dem, denn er ſeye eben nicht von den Vorurtheilen 
feiner Jugend eingenommen 239), Anf diefed erwies 23. 
derte H. Chtiftoph, er werde allerdings wohl thun, Nm 
fih von dem alten Herkommen los zu machen; denn, 
wenn unfere heidniiche Borfahren fich auf eben dieſes 
Berufen hätten, bey ber Verfündigung der evangeli⸗ 
ſchen Lehre, fo wäre ihrer übel geisartet worden. 

Während der Hof den teutichen Fürften ein Bände 

iiß anbot, wurde Ehriftoph von dem H. von Guiſe zu 
einem Religionsgeſpraͤch nad) Eliaözabern eingeladen, 1563, 
Wiewohl uun Pfalzgrav Wolfgang nicht dazu rathen zer 
wollte, weil ed den Buifen mit der Religion Fein rechs " 
ter Ernft wäre, und fie nur damit umgiengen, die 
tentſchen Fuͤrſten aufzuforfchen: fo wollte es H. Chris 
ſtoph doch nicht abfchlagen, in Hoffnung, den Herzog 
bon Bulle, feinen alten Sreund, wenigftens dahin zu 
bewegen, daß er fi) von feinem Bruder, dem Cardis 
nal von Lotäringen, nicht verführen lieſſe. Die e Hoffs 
nung fchien fogar über Erwartung erfüllt zu werden, 
H. Chriſtoph traf die vier Buifiichen Brüder zu Zabern, 
und wurde von dem Herzog von Guiſe empfangen als 
ein alter Ariegögefährte; fie converfirten vieles von 
Schlachten, Beveftigung der Schlöffer und dergleichen, 





139) Sattler, a. a. O. @, 160, . 
. 46 
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tiges Koͤnigreich geweſen, zu der Zeit, als H. 


oph in Frankreich geweſen, und wie es nun feit , 


hren durch die Kriege und Unruhen herahgeſun⸗ 
auch jetzt einen jungen König, habe, fo da nicht 


regieren Fönnte: hatte er mit feiner gewohnten 


jeit erwiedert: fo fehr er ein chriftliche® Mitleiden 
‚ fo folle man doch ſolches nicht anderſt aufnehs 
"noch verftehen,, denn daß ſolches alled gefchehe 
vegen der gehäuften mannigfaltigen Sünden, 
ter nicht die geringften, daß ctlicher vieler tau⸗ 
Menfchen unfchuldig Blut feither vergoffen wors 
Bey den weiteren Unterredungen fagte er dem 
n Guiſe gerade heraus! daß er und fein Bruder, 
ardinal, in teutichen Landen im hoben Verdacht 
‚ daß fie dieß Blutvergieflen verurſacht hätten. 
a8 Gefpräd) mit Brenz geendigt war, fieng der 
nal.an, auf Chriſtophs Beichuldigung mit hohen 
urungen zu antworten: er Fünne bey Verluft feis 
eelen Seligkeit bezeugen, daß er an Feines Mens 
Tod ſchuldig feye, er feye vielmehr in folchen 
ı immer aus dem Rath gegangen, und habe ed 
veltlichen Schwerdt allein überlaffen. Eben fo 
erzog von Guiſe! er ſollte Gottes Reich nicht fes 
wenn er an deren Zod, fo von wegen des Glau⸗ 
gerichtet worden, ſchuldig ſeye. Haben darauf 
ihm in bie Hand zugefagt, daß fie wider die 
laubigen fich nicht wollten bewegen laffen, beim» 
ber Öffentlich) wider fie zu handeln, 






Seelen Heil und bey fuͤrſtlichen 


| | Verluft 
en: und Ä 
yen. . \ " “ 


1 


tleßt trug der Cardinal an, er wollte mit dem 
:, Pabft, König von Spanien und andern Mäche 


ur 
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‚Webber duf das Blutgeräft zu bringen bemüht gewes 
‚ in, Dieſe unerwartete Berufung ließ den H. vom 
Vuiſe alle feine Verfprechungen gegen H. Chriſtoph 
vergeſſen. Schon auf dem Wege nad) Paris Überfies 
.. den feine Rente eine Verſammlung von Evangeliſchen 
"au Bafli, ohne daß er dem Blutvergieflen Einhalt that. 
Der Eardinal begleitete ihn. Man erinnerte fie an das 
Deligionsedikt. Verfluchtes Edikt, riefjener ous, mit 
Diefem Schwerdt werde ich es zu vernichten wiſſen 142). 


So ſah nun H. Chriſtoph ſich boͤslich betrogen ) 
von Menſchen ‚welche ihm ſeit feinen Juͤnglingejahren 
Freundſchaft gebeuchelt hatten. Sa, er mußte jetzt ſo⸗ 
gar hören, daß man ihn in Frankreich felbft im Vers 
dacht habe, ald hätte er gegen die Neformirten ein 
heimliches Buͤndniß mit den Guiſen gemacht. Dieß ers 
regte Chriſtophs tiefſten Unwillen. Er brachte das 
ganze Geſpraͤch eigenhändig zu Papier, und wollte es 
durdy ben Drud befannt machen, wenn nicht Pfalzs 
grau Wolfgang ſolches abgerathen hätte. Der Cardi⸗ 
nal und der H. von Guiſe ſcheuten fich nicht, den Bo 
- fall zu Vaſſi in weitläuftigen Schreiben gegen H. Chris 
ſtoph zu entfchuldigen; Er aber bedachte fich nicht 
lange, fie (wie er gegen den Kurfürften von der Pfalz 
ſich ausdrädt,) „gutteutfch zu beantworten; und dem 
— — — — 


142) Lacretelle, a. a. O. S. 46. 


*) Landgrav Philipps Ausdruck In feinem Schreiben an 
Chbriſtoph, 18. May 1562. worin er ihn troͤſtet, es ſeve 
wohl eher geſchehen, daß fromme Leute betrogen wor⸗ 
den; er moͤchte ſich die Sache aus dem Sinn ſchlagen 
und Gott befehlen, der werde fie zu feiner Zeit wohl 


finden, 
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efest haben 733), Zu einer wirklichen Hälfe für die⸗ 
m wollte H. Chriftoph den andern Fürften nicht bey⸗ 
Kmmen. Man: wiffe noch nicht gewiß, ob es ihm 
Ernft feye, den jungen König und feine Mutter, wie 
wen vorgebe, aus der Hand der Guiſen zu erledigen. 
Werdiugs habe der Guiſiſche Anhang nichts anderes , 
bor, mit feinen greulichen Thaten, als das Pabftthum 
iu handhaben; aber die andern hätten auch nicht ges 
feiert, und fich verfchiedene gewaltfame Handlungen 
erlaubt, Man folle freilich nicht warten, bis der Krieg 
dor unfere Thür, und, wie man fage, auf unfere Wies 
[en follte fommen; aber es feye doch zu erwägen, ob 
ts nicht Verantwortung gegen Kaifer und gemeine 
Stände bringe, wenn man alfo dem Prinzen gegen 
einen König beyſtehen würde. Vielmehr fene gewiß, 
aß, da die Franzoſen nichts verſchweigen, fondern ed 
der den Wänden fagen müffen, wie dad Spruͤchwort 
dute, fo möchte leicht der Hanptirieg der Religion 
gen, worauf Spanien und der Pabft lauern. Ends 
ich wären ja die teutfchen Fuͤrſten unter einander felbft 
richt einig, und deren nicht drey, die eigentlich wüßs 
m, was einer zu dem andern fich verlaffen dürfte. 
Doc) ſeye er zu einer Geldhuͤlfe oder Bärgfchaft, in 
Berbindung mit den andern, nicht abgeneigt. 

Indeſſen faßte Chriftoph eine glinfligere Meinung 
on dem Prinzen Condé durch ein Schreiben deſſel⸗ 1562. 
en, deffen inhalt wenigftend mehr Glauben verdiente, au. 
18 die Guififchen, indem er fi) auf die Friedensbe⸗ 
ingungen berief, die er vorgefchlagen hatte. In eben 
iefer Zeit kamen vertraute Nachrichten aus aufgefangen» 





145) Mſc. vergl. Sattler, a. a. O. S. 17. f 
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- gelezt haben 133). Zu einer wirklichen Hälfe für dies 
fen wollte H. Ehriftoph den andern Fürften nicht beys 
A ſimmen. Man: wiffe noch nicht gewiß, ob es ihm 
we Croft feye, den jungen König und feine Mutter, wie 
Man vorgebe, aud der Hand der Guifen zu erledigen. 
= Hladiags habe der Guiſiſche Anhang nichts anderes 
dor, mit feinen greulichen Thaten, als das Pabftthum 
zu handhaben; aber die andern hätten auch nicht ges 
feiert, und fich verfchiedene gewaltfame Handlungen 
erlaubt. Mean folle freilich nicht warten, bis der Krieg 
dor unfere Thür, und, wie man fage, auf unfere Wies 
fen follte fommen; aber es feye doc) zu erwägen, ob 
ss nicht Verantwortung gigen Kaifer und gemeine 
Staͤnde bringe, wenn man alfo dem Prinzen gegen 
feinen König beyftehen würde. Vielmehr ſeye gewiß, 
daß, da die Franzoſen nichts verfehweigen , fondern es 
. erden Wänden fagen müffen, wie dad Spruͤchwort 
laute, fo möchte leicht der Hanptkrieg der Religion 
Olgen, worauf Spanien und der Pabft lauern. Ende 
lich wären ja die teutichen Fuͤrſten unter einander felbft 
Richt einig, und deren nicht drey, die eigentlich mwüßs 
ten, was einer zu dem andern fich verlaffen dürfte, 
Doch feye er zu einer Geldhälfe oder Bärgfchaft, in 
Verbindung mit den andern, nicht abgeneigt. | 
Indeſſen faßte Chriftoph eine glinſtigere Meinung 
von dem Prinzen Condé durch ein Schreiben deſſel⸗ 1562. 
ben, deffen Inhalt wenigftens mehr Glauben verdiente, gun. 
als die Guifiihen, indem er fi) auf die Friedensbe⸗ 
Dingungen berief, die er vorgefchlagen hatte. In eben 
Diefer Zeit Eamen vertraute Nachrichten aus aufgefanges 








145) Mic. vergl. Sattler, a. a. O. S. 179 f. 
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heerindiper Fuͤrſt, wuͤrde leicht Mittel finden, 
ven Aufruhren ein Ende zu machen. Die Koͤnigin biete 
ijm das Amt eines Oberſten Lieutenants des Könige 
ichs an. "Er möchte zu dieſer Abſicht ein ſtattliches 
Kriegsvolk von etwa 3000 Pferden nebft der nöthigen 
Zahl Landsknechten auf königliche Koften und Beftals 
bang werben, damit er fogleich diefes Amt mit Nach⸗ 
Brad. antreten koͤnnte. Wenn es ihm aber zu befchiwers 
Ih wäre, jezt in das innere zu kommen, fo möchte 
er einen Ort an den Graͤnzen, in der Champagne, bes 
Fimmen, wo die Königin felbft eine Unterredung mit 
‚Um haben könnte, Wenn er ihr auch nur eine Stunde 
Bewilligen wollte, fo würbe er gewiß Urfache haben, 
"zufrieden zu feyn. Zum Beweiß, daß die Sache Ernft 
ſeye, follte er wiflen, daß das Geld zur Reiſe und für 
bad Kriegsvolk bereitö zu Met bereit liege, auch wolle 
-er bie Befiallung vom ganzen koͤniglichen geheimen 
Bath überbringen 7*8), 

Das war die Werbung des Geſandten Nafcalon im 
Namen der Kdyigin Mutter, wobey er nicht unterließ, 
Chriſtoph an feine in Frankreich zugebrachte Jugend⸗ 
jahre zu erinnern. Für einen ehrgeizigen Fuͤrſten Auf⸗ 
forderungen genug, um eine zwar nicht leichte, aber _ 
vielverfprechende Laufbahn zu betreten, 

Allein H. Chriſtoph wieß die Einladung mit glei= 1563. 
cher Höflichkeit zuräd. „Der Befehl, verfeßte er, gein: 
den ihm die Königin zugedacht, erforbere nicht allein 
Derftand und Vernunft, fondern auch den Leib. Nun 
wäre er aber Gottlob! in einem ziemlichen Alter (489.) 
and) etwas ſchweres Leibs. Zudem berühre die Sache 








148) Mfc, vergl, Sattler, IV, 195. f. 0. Bell, 70, 
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Prinzen Eond& ſolle die Königin glauben, daß er und 
He andern Fuͤrſten ihm das Geld nicht anderft, dann 
zur Erhaltung beyder Ihrer 8. W. Hoheit und Pers 
ſonen dargelichen hätten, wie deſſen Obligation Eldrs 
lich ausweile. Endlich, fette Chriftoph Hinzu, wenn 
Die Königin wünfche, Daß er nebft den übrigen Fuͤrſten, 
wie vor bald einem Jahr, einer gätlihen Unterhands 
lung fich unterziehe, fo möchte fie nur genugfame Vers 
gleitung für die Räthe fchaffen, er wolle das nöthige 
bey den andern fchon beforgen.: 

Damit lehnte alfo H. Chriftoph das Ynerbieten ab; 
es war mir Händen zu greifen, daß es der Adnigin, 
wie vorher den Guiſen, um nichtd anderes zu thum 
ſeye, als die teutfchen Sürften von dem Prinzen Condé 
ab zuziehen, und namentlich den H. Chriftoph mit dem⸗ 
felben zu entzweyen. Denn bas Amt des Dberften 
Eleutenants des Koͤnigreichs wurde von dem Prinzen 


Sonde, ald dem nächften Ngnaten, angelprochen, . 


Iandeifen wurde zwifchen den beyden Partheien ein 


Beyer Meligionsfriede gefchloffen, von welchem 9. 1563. 


‚ 
\ 


Chriſtoph nicht anderft urtheilte, ald daß dem Prin⸗ Mt 


Zen Conde franzöfifcher Glaube gehalten werden moͤch⸗ 
te, wenn die teutfchen Kriegsvoͤlker entlaffen ſeyn 
Würden 1439), Die Hofparthei hatte auch mit allen dies 
fen Schritten nichts weiter gewonnen, als daß die 
Evangelifchen in Frankreich ſich um fo mehr den 
Teutfchen naͤherten. 


Mas H. Chriſtoph der Königin Mutter abgefchlas 


gen hatte, das fuchte jezt die Srau de Mailly oder de 
Roy, Eonde’3 Schwiegermutter, bey ihm zu erhalten, 





149) Mic. vergl, Sattler, a. a. O. S. 115 
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handlung zwiichen der Köhigin Elifabet und dem Ery 
Verzog Karl, Maximilians Bruder, zu befdrdern 2515), 
d. CEhriſtoph entſprach den beyden Anträgen; er ſchrieb 1563 
an den Kaiſer, und erneuerte die Sache nach deſſen SL 
Tode wieder bey Marimilian. Er hoffte auf beyden er 
Beiten nicht geringe Vortheile für die neue Kirche: 
benn der englifche Geſandte, D. Mund, fein vieljäpris 
per Bekannter, gab ihm die Verficherung, daß bie 
Königin nicht Calviniſch oder Zwingliſch, fondern 
Burchaus der U. C. zugethan feye 732). Allein diefe 
Berbindung kam nicht zu Stand, und die mit dem 
Konige von Frankreich erft nach Chriſtophs Tod (1570), 
Nachdem aber H. Ehriftoph dem franzöfifchen Kb⸗ 
nigehaufe ſchon fo manchen treuen Dienft erzeigt hatte, 
fo haͤtte er doch wohl auch auf einen Gegendienft Ans 
ſpruch machen mögen, Er wollte fid) aber begnügen 
Kit dem, was man ihm vorhin fchon fchuldig war, 
Da er jo oft mit Schmeichelworten an die von Franz J. 
genoflene Gunſt erinnert wurde, fo hielt ers nun an 
ber Zeit, auch wieder an feine rüdftändigen Forderun⸗ 
gen vom Savoyiſchen Krieg her zu erinnern, Er hatte‘ 
Briefe und Siegel darüber vom alten Connetable Mont- 
morency in Händen, und dachte nicht anderft, als 
daß ſolche für gültig erfannt würden. Der Aheingrav, 
Johann Philipp, brachte die Sache jezt vor, er erhielt 





. a51b) Das Naͤhere hierüber enthält die „Aktenmaͤſige Ges 
(dichte der Heuraths⸗Traktaten des Erzh. Carl von Des 
ſterreich mit der K. Elifabeth von England’ im Götting. 
biftor. Mag. von Meiners und Spittler, IV. Band, 
I.Stuͤk, S. 56. 


353) Briefwechſel ben Lebret, © PR O. ©. 235. 
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wicht fehonen wollten, fchrieb er dem Rheingraven, fo 
Bonnten-wir ihn mit feiner eigenen Hand anders berichs 
ten. Uber lange geborgt, ift darum noch nicht ges 
(denkt. Sonft müffen wir zulezt noch dffentlid) dar⸗ 
legen, was uns für Treue und Glauben von wegen 
unferer treu geleifteten Dienfte, und Wiedergeltung 
bielfältigen Promesses, baar dargeliefenen Gelds uß 
unferm Seckhl, und hinterfälliges Dienftgeldes geſche⸗ 
ben ſey. And wollten ungern, fährt er fort, ein lie⸗ 
bes Tier, gefchweigen unferer Söhne Einen in Frank⸗ 
weich zu dieſem leichtfertigen Geſind ſchicken, denn wir 
anders nichts von ihnen zu gewarten hätten, denn 
daß fie und unfer Fleiſch und Blut nit würden folgen 
Leflen, wir verzigen und denn unferer billigen Anfprach; 
welches gewiß nit ſoll geichehen, ed müfle eher Gut 
nd Blut koſten; und würde und alfo mit unferm Sohn 
franzöfifcher Trauwen und Glauben gehalten werden, 
Wein Anno 2.46. — Darum wir und und die Uns 
fern mit Gottes Half wohl werden wiffen zu bewahren.“ 
- „Und damit Adi France, mit aller feiner Untrew, 
Leichtfertigkeit, Ueppigteit und Unglaubens, und foll 
fih, ob Gott will, noch fügen, daß man fagen wird, 
Birtemberg habe den Franzoſen auc) ein Pößichen ges 
Macht.’ 154) 
So oft auch jezt noch Verſuche gemacht wurden, 
9, Chriſtoph wieder in die franzöfiichen Händel zu zies 
Im, fo lehnte er Doch alles fiandhaft ab, denn er wurde 
jetzt auch noch zum viertenmal getäufcht gemeinfchafts 
lich mit den andern teutfchen Fürften in Abſicht ihres 





154) Schreiben H. Chriſtophs an den Rbeinoraven Joh. 
Philipp, 2. Jul. 1564. Mi 
Vfiſter H. Chriſtoph. 27 
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te, löbliche Freiheit von Teutſchland fo werth gehals 
ten, fich bezeugen 755), Von der Bezahlung der 
100,000 fl. wollte niemand mehr wiffen. 

Man folte denken, nach ſolchen Erklärungen würde 
die Tönigliche Parthei nichts mehr von den teutfchen 
Fuͤrſten gewollthaben. ber es verfloß Faum ein Jahr, 
fo ſchrieb Karl IX. wieder an H. Chriftoph: fein: Abs 1567, 
-ficht feye nie anders geweſen, ald feinen Unterthanen De. 
die Sewiffensfreiheit, die er in feinem Edikt ihnen zuges 
fagt, zu erhalten, Er hoffe nun auch, bie teutfchen 
:Bürften, felne Freunde, werden ihm darin beiftehen, 
beſonders da fie überzeugt feyn würden, daß die Uns 
ruhſtifter von andern Keidenfchaften, als vom Religions, 
eier getrieben würden 150), 

- Die wahre Urfache diefer neuen Annäherung war, 
daß eben damals Palzgrav Jh. Caftmir und H. Wils 
Helm von Sachfen den Reformirten mit gewaffneter 
Hand zu Hülfe zogen. Auch H. Epriftophs ältefter 
Sohn, Eberhard, war von ihnen anfgemuntert, den 
Zug mitzumachen und eine Anzahl Reuter zu führen. 
Allein H. Chriſtoph hatte bereitd andere Urfachen, Fein. 
Gefallen an diefem Kriegszug zu finden. Er hielt feis 
‚nen ohnehin kraͤnklichen Sohn mit Ernft zurüd 757), 
:and wurde darin auch von Maximilian beftärkt, weil 
ꝛes mit der deutſchen Libertaͤt ſich nicht vertrage, daß 
ein nahmhafter Stand des Reichs ſich ſolcher Unruhen 
annehme 158), 

‚'155) Mc. vergl. Sattler, IV. 229. / 
236) Es ſeye Sache aller, die in gleicher Würde ſtuͤnden, 
fih darin zu behaupten, Mfc. 
157) Sattler a. a. O. ©. 324. 
158) Eigenh. Echreiben deffelben, 6, Ian. 1568, Mſe. 
27% 
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Nun ſchrieb de Luz wieder an Chriſtoph und dieſer 
zbot fi, mit feiner Hand» und Namensunterfchrift 1568. 
licht nur das obige zu beftätigen , fondern auch dazu, Sei, 
wie er fchom andern Sefandten gefagt: „Wenn he 
eMajeſtaͤten nicht erkenneten die Zeit ihrer 
veimfuchung, und das Neligionsedict nicht 
ielten, fo hätten fie nichts anders zu ers 
yarten, als den völligen Ruin eines fo fch ds 

en Königreich, und die gerechten Zuͤchti⸗ 
ungen und Strafen Gottes. I) 

. 8 vergieng kein Monath, fo kam wieder ein neuer 
Befandter, der ed durchaus laͤugnete, daß fein König 

it andern catholiichen Mächten ein Bündniß gegen 

ie Evangelifchen geichloffen hätte. Chriſtoph bewies 
leſem, daß er beffer unterrichtet feye, und feste noch gas 
Inzu: „er müffe mit Bedauern dem Könige fagen 
iſſen, daß die gute Meinung, die er bisher von ihm 
ehabt, erlofchen. feye, denn wie die Unterthas 
en die Verträge mit ihrem natürlichen 
yerren nicht brechen dürften, fo auch die 
yerren nicht!‘ 162) 





161) Ehriſtophs Antwort an de Luz. Mfe. 

362) H. Chriſtophs Antwort, dem franz. Gefandten Mas- 
parrault gegeben. Mic. Eben biefem Gefandten ließ 
Chriſtoph zulezt „gut rund‘ antworten, wenn er fi 

ı gicht beffer ausweiſen könnte, fo möchte er unverrichtes 

ter Sachen hinwegziehen. Auch der Landgran Wilhelm 
von Heſſen ſchriebe „Weil fich diefe Leute nicht ſchaͤmen, 

"ver teutſchen Kurs und Fuͤrſten Guͤtigkeit und Humants 
tät dermaſſen zu ihrer Bosheit und nnier aller Ver⸗ 
achtung zu mißbrauchen, fo mögen fie auch mit ſolchen 

‚ Mebuffen vorlleb nehmen,“ Masparrault reiſſte ſo eils 
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ST Während der Romiſche Stuhl mit Yen catbolifchen 
- Mächten in der Stille unterhandelte, Wurde auch wieder 
Auſtalt getroffen, das Trienter Concilium zu erneuern 
Dder fortzuiegen, nachdem es ſchon achtzehn Fahre, ſeit 
VLuthers Tod, den Fortfchritten der evangelifchen Lehre 
Srgeblien fich entgegengeftellt hatte, 

An den franzbſiſchen Religionshandinngen wie in 
den polnifhen ließ deßhalb H. Chriſtoph vorzüglich 
darauf Rücficht nehmen und Vorfchläge machen, was 
für Maasregeln den Abfichten des Pabftes bei dem 
Concilium entgegenzuftellen wären 763), Wiewohl aber 
nun bie meiften diejer Verhandlungen ohne Erfolg blies 
ben, fo durfte H. Chriftoph doch erwarten, daß wenige 
find von Seiten ded teutfchen Reichs ernftlicye Schritte 
geſchehen würden, nicht nur um die Freiheit der Nation 
überhaupt, fondern auch insbefondere der neuen Kirche 
zu behaupten. Er wußte durch den Faiferlichen Rath 
Zafius, daß Serdinand in vielen Stuͤcken dem Pabfte 
and feinem Concilium abgeneigt feye. und daß felbft ein 
großer Theil der päbftlichen Anhänger oder Bettelbifchdfe 
lein, wie fie Zafius nennt, der Sache hoͤchſt überdrüfftg, 
nur auf Gelegenheit warteten, die Verſammlung abs 

zubrechen oder zu ſchlieſſen 16%), 





163) Gelhit der Cardinal von Lothringen führte zuerſt bei 
ſeiner Erfheinung anf dem Trienter Concilium eine 
folhe Sprache, daß der Cardinallegat Simonetta zu den 
andern Prälsten ſagte, er hätte geredet wie ein Luthe⸗ 
taner, und es wäre zu wünfcen, dag er im Herzen 
nicht Intherifch wäre. Haͤberlin, a. a. O. Bb.. ©. 371. 


164) Man ſehe das In den Denkwuͤrdigkeiten der wirt. 
ef. Geſchichte, 1. Hft., abgedruckte Schreiben, S. 107. 





. 423 


2 Mährend der Mömifche Stuhl mit Yen catbolifchen 
- Mächten in der Stille unterhandelte, wurde auch wieder 
Aıiftalt getroffen, das Trienter Eoncilium zu ernenern 
oder fortzuietgen, nachdem es ſchon achtzehn Fahre, felt 
Luthers Tod, den Fortfchritten der evangelifchen Lehre 
vergeblier fi ich entgegengeftellt Hatte 

In den franzbſiſchen Religionspandlnngen wie in 
den polnifchen ließ deßhalb H. Chriftoph vorzüglich 
darauf Ruͤckſicht nehmen und Vorfchläge machen, was 
für Maasregeln den Abfichten des Pabſtes bei dem 
Eoncilium entgegenzuftellen wären 163). Wiewohlaber . 
nun die meiften diefer Verhandlungen ohne Erfolg blies 
ben, fo durfte H. Chriftoph doch erwarten, daß wenige 
ſtens von Seiten des teutfchen Reichs ernftlidye Schritte 
geſchehen würden, nicht nur um die Freiheit der Nation 
Aberhaupt, fondern auch insbefondere der neuen Kirche 
zu behaupten. Er wußte durch den Faiferlichen Rath 
Zafius, daß Ferdinand in vielen Städen dem Pabite 
and feinem Eonciliun abgeneigt feye. und daß felbft ein 
großer Theil der pabftlichen Anhänger oder Bettelbifchdfe 
lein, wie fie Zaſius nennt, der Sache hoͤchſt uͤberdruͤſſig, 
nur auf Gelegenheit warteten, die Verſammlung abe 

zubrechen oder zu fchlieffen 16%), 





163) Gelbft der Sardinal von Lothringen führte zuerſt bei 
ſeiner Erfheinung auf dem Trienter Concilium eine 
ſolche Sprache, daß der Gardinallegat Simonetta zu den 
andern Mälaten {agte, er hätte geredet wie ein Luthe⸗ 
taner, und es wäre zu wünfcen, dag er im Herzen 

- —* lutheriſch waͤre. Haͤberlin, a. a. O. Bb.5. S. 371. 


Man ſehe das in den Denkwuͤrdigkeiten der wirt. 
ae: Geſchichte, I. Hft,, abgedrudte Schreiben, ©. 107. 
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Pabſtes beftätigten. Das Concilium wurde auf 
'al jo eilfertig gefchloffen, Daß gerade die erfte Sache, 1563. 
he eigentlicy den Ausbruch der Reformation vers 
Bt hatte, das Ablaßwefen, ganz zulest und 
bin berührt wurde 1655), fo daß man deutlich abs 
ien konnte, wie die catholifche Kirche gegen die grofs 
Zeitforderungen gewaltfam die. Augen verfchloflen 
‚ Unter den flreitenden Partheien war fie die erfte, 
he. gegen alles Fortichreiten zum Beſſern einen 
nzwall aufgeworfen 166), 


Ieber diefen Gang des Concilium hat 9. Ebriſbeb 

gegen K. Maximilian freimuͤthig ſeine Geſi innungen 

Rert 1666), Eines dieſer Schreiben ließ Maximi⸗ 
dem Kaiſer, ſeinem Vater, im Beyſeyn der gehei⸗ 
Raͤthe vorleſen, und bemerkte, daß die darin ent⸗ 

men ftattlichen Erinnerungen nicht alle verworfen 

venfonnten, Durch dieje und feine eigenen täglichen 

rbauungen, fchrieb, er dem Herzog, feye Kail. Mai. 1564. 
dahin bewogen, daß fie auf Mittel denken werbe, pr 

hindert der Schlüffe ded Eonciliums die Gewiffen 
iefen Landen durch eigene Autorität zu erleichtern, 


55) Schmidt, Neuere Gefhihted. D. Bd. II.S. 241f. 
6) Statt aller hieher gehörigen Schriften genäge Spitts 
lers Kirchengeſch. ©. 402 f. auch gegen diejenigen, 
weiche noch heutiged Tags fih und andere überreden 
wollen, ohne die etwas’ unfanfte Dazwiſchenkunft von Lu⸗ 
thers Neformation würde die Kirche beffere Fortſchritte 
in der ftilen, inneren Verbeſſerung gemacht haben! 


sb) Prlvatnachrichten von Trient erhielt H. Chriſtoph 
zurch feinen Kammer⸗Secretaͤr, Franz Kurz, der mit dem 
Augsburger Faktor in Briefwechiel ſtand. Mſc. 


\ 
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laffen wollte, und der Kurfürft von der Pfalz neue 
Schwierigkeiten machte, weil er, als Proteftant, Die pas 
Piftiichen Eeremonien nicht mit anjehen Eönnte, fondern 
ſtracks davon laufen würde, fo übernahm es NH. Chris 
ſtoph, ihn auch darin zufrieden zu ſtellen. Es wurde 
Die Webereinkunft getroffen, daß die enangel, Fürften 
Während der Meffe in den Chor und die KursKapelle abs 
traten. Nach der Krönung wurde Eberhard neben 
Andern Fürftenfühnen ven Marimilian zum Ritter ges 
ſchlagen. Ueberhaupt erzeigten ſich der Kaiſer, der neu⸗ 
erwaͤhlte Koͤnig, die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten an dieſem 
Tage gegen einander ſo gnaͤdig, freundlich und bruͤder⸗ 
ich, daß ſolches eine allgemeine Freude und die beſte 
Hoffnung für künftige, friedliche und ruhige det 


serurjachte. 


In ben obigen Verhandlungen hatte Zaſi us gegen 
H. Chriſtoph das Verſprechen fallen laſſen, wenn er den 
Kurfuͤrſten von der Pfalz auf günftigere Gefinnungen 
brächte, fo wolle der Kaifer nicht nur den Streit wegen 
ber Belehnung mit den Regglien bey Seit legen, fondern 
auch felbft die Afterlehenherrichaft in eine bloße Aus 
wartfchaft verwandeln. Allein man findet nichts das 
von in feiner Inſtruction, und der Kaifer wollte noch 
weniger davon wiflen, alfo daB dad Ganze blos als 
eine Erfindung des Zaſius erfcheint, wiewohl diefer fich 
ſelbſt Hätte berichten Fönnen, daß H. Chriſtoph nie durch 
Mebenrucfichten geleitet werde 168), 


| 168) Sattler, a. a. D. ©. 184 ff. ergänzt durch Häs 
berlin, a. a. O. Bd, IV. ©, 502, 510 ff. 534. A 
V. S. 88. 9. 
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thnen zu Math zu gehen, wie dem Kurfuͤrſten ‚ferner 
Bu begegnen, und ob cd nicht .an. der Zeit wäre, bie 
ſchon früher vorgehabte allgemeine Werfanınılung ber 
N. C. Verwandten jezt zu halten? Diele hielten aber 
für räthlicher, eine Gefandtichaft oder.ein gemeinfchaft« 
liches Schreiben an den Kurfürften ergehen zu laſſen. 
Da nun H. Chriſtoph eben damals mit Pfalzgrav 
Wolfgang und Marggrav Carl in einer Vermittlung 
jwifchen der Graͤvin von Sulz und dem Graven von 
Weſterdurg zu Ettlingen sufamngen kam, jo befehloß er 
nit ihnen, Philipp von Gemmingen und Hieronymus 
Serhard, feinem Vicekanzler, welche der Kurfürft gar 
vohl leiden mochte, an denfelben abzuienden, um ihm 
ringende Borfielungen gegen die gefchehenen Berfüs 
jungen zu machen, bauptiächlich von der Seite, daß 
2 feine eigene Unterfchrift der U. C. und der bisheri⸗ 
zen Mbfchiede umftofle, und daß fich zulezt der Kaijer 
u die Sache mifchen fünnte, Statt der allgemeinen 
Berfanmmlung kam 9. Chriftoph jezt auf ein Religions 
geſpraͤch; fo wenig er fonft davon erwartete, fo ließ er 
Doc) dem Kurfürfien ein folches vorfchlagen, Allein 
diefer wollte weder von Einwendungen gegen feinen Kas 
techismus, noch von einen Geſpraͤch hören, weil er, 
wie er ſich ausdruͤckte, mit den unruhigen Köpfen der 
Theologen nichtö zu thun haben wollte. Doch im folz 
genden Jahr, da H. Chriſtoph perfünlich mit ihm zu 
Hillſpach zuſammenkam wegen der ritterfchaftüichen Aus 
gelegenheiten, verglichen fie fich beffer auch) in der Re⸗ 
ligionsfache, weil fein Theologus dabey war 172) , der 


172) Wieder Kurfürft in einem ſpaͤtern Schreiben an Chris 
ſtoph ih ausdrüdt, Schnurrer, a. a. O. S. 279. Not, 2 


Pfiſter H. Chriſtoph. 98 
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gended: „So wenig die Jünger der Unterfchied bet 
Beit gehindert, daß fie Chrifti wahrhaftigen Leib, wel⸗ 
Get erft hingegeben, und fein wahrbaftiges Blut, wel 
ches erft vergoffen werben follte, gegeffen und getruns 
Yen: fö wenig binbere ihn und alle Glaubigen der Unter⸗ 
ſchied des Orts, den Leib Ehrifti zu effen und fein Blut 
du trinken, ob er wohl mit demfelbigen Leib nunmehr 
zur Rechten Gottes fizeim Himmel; nicht, daß er mit 
feinem Leib Fönnte nicht auch jezt noch auf Erden gegens 
waͤrtig ſeyn, wie beym erften Abendmabhl bey feinen 
Fangen, fondern, daß er nun weder ſichtbar noch 
Knfichtbar,weder begreiflich nöch ünbegreiflich auf Er⸗ 
ben hit will ſeyn.“ 

H. Chriſtoph hingegen fchrieb dieſe Erflärungt 
„Mach feiner Ueberzeugung feye in Chrifto die Gottheit 
mit ber Menſchheit alfo vereinigt, daß die in Ewigkeit 
bohelnander nit gefondert werde. Alſo fene der Herr 
Chriſtus in feinem Nachtmahl mit feinem Leib gegens 
waͤrtig. Die geiftliche Nieffung Fönne ein jeder zu 
tllen Zeiten haben; aber die leibliche Nieffung allein, 
Senn ded Herrn Nachtmahl gehalten werde nach feiner 
Einfezung. Im Gegentheil, wenn man nicht glaube, 
daß die Menichheit Chrifti nach ihrer Majeftär nicht 
kein im Himmel, fondern auch auf Erden alle Dinge 
Rt der Gottheit gegenwärtiglicy regiere, fo verliere 
Yan den Herrn Chrifium folchergeftalt, daB man ihn 
veder in dem Nachtmahl wahrhaftig noch fonften habe 
der behalte.“ 

Mit diefen Erklärungen ſchieden bie beiden Fuͤrſten 
on einander. Don keinem der biöherigen Religionsge⸗ 
sräche war man mit fo viel Anfland aus einander ges 
angen, Man hatte nur zu bedauern, daß zwey Id 

28 * 


A 
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ſich num verlaſſen zu ſehen, denn er hielt befonders groffe 
Dinge auf den Pfalzgraven Kurfürften und nannte ihn 
immer feinen vertrauten Freund, Bruder und Gevatter, 
Darum wollte er auch jezt noch nicht alle Hoffnung 
ſchwinden laflen, ihn wieder näher herzu zu bringen, 
vornemlich mit Beiftand Marimiliand, der fchon feit 
zwey Jahren damit umging, unter den A. €, verwands 
ten Ständen, beſonders Kurfachfen, Heffen, Wirtem⸗ 
berg, eine engere Eorrefpondenz gegen das Eindringen 
der Calviniſchen Lehre zu errichten "7%. Eben jest 
wurde Maximilian durch den Tod feines Vaters auf den 15 
Ralferthron gerufen. 


1m. Erfier Reichstag unter 8. Marimiliani. 


Bon Marimilians aufrichtiger Neigung zur evanges 
liſchen Lehre find auch in diefer Gefchichte fo viele Be⸗ 
weife vorgefommen, daß ed überfläffig wäre, durch ihre 
Zufammenftellung erft darzuthun, daß die neue Kirche - 
ſich vieles von feiner Thronbefteigung verfprechen durfte. 
Es ift nur nöch Hinzuzufeßen, daß Marimilian ſich bis 
dahin nicht anderft'erzeigt, als daß er die Sache der 9. 
€. Verwandten für feine eigene hielt, weßwegen man 
ihn auch namentlich zu dem Naumburger Fuͤrſtenconvent 
einladen wollte, aus andern Gründen aber- mit- der 
Berfi icherung ſich begnügte, daß er erflärt hatte, „bei 
der wahren evangelifchen Religion unverhindert zu 
bleiben“ 775), 


274) Sbend, ©. 210, "Mehrere hieher gehörigen Alten 

ſtuͤcke find vormals aus dem Archiv weggelommen, wor⸗ 
sınter auch ein Wericht über den Erfolg bes Geſpraͤchs 
an den Kalfer. 

175) Ebend., a. a. O. S. 151. Die merteurdigſten Nach⸗ 








’ } 
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woch das ſchwerſte in feiner Sandesregierung zur Boll 


endung brachte, wie wir hernach ſehen werden. Das 
Ausſchreiben zum Reichstag enthielt die wichtigſten 
Aufgaben, namentlich: Wie 1) die chriſtliche Religion 


"zu richtigerem Verſtand (Einverſtaͤndniß) zu bringen 


und den einreiſſenden, verfuͤhreriſchen Secten vorzubens 


gen, 2) der tuͤrkiſchen Macht Einhalt zu thun, 3) die 
vom eich abgeriffene Herrſchaften wieder herbeizu⸗ 
bringen, 4) dad Kammergericht zu verbeſſern und noch 


- 5) verfchiedene andere unerledigte Punkte zu ordnen 
waͤren. H. Chriftoph wurde durch ein eigenhändiges 


Schreiben des Kaiſers zur perfönlichen Befuchung eins 


geladen. Da er kaum von einer fchweren Krankheit 


rg — 


— 


geneſen war, fo ſandte er einſtweilen feine Raͤthe vor⸗ 
aus. Dann haͤtte er auch bey der Vermaͤhlung feiner 
Tochter Hedwig mit dem Landgraven Wilhelm von 
Deſſen noch einmal mit dem alten Landgraven zufams 
menkommen mögen, welches der Kaiſer aud mehreren 
Bränden nicht ungerne fah. Doch Tam er noch gute 
Zeit vor Erdffnung der Propofition auf deu Reichstag, 
denn auch die Erwartung von dem neuen Kaiſer konnte 
kanm die bereits zur Gewohnheit gewordene Zögerung 
etwas mehr beleben. : Aufferdem, daß manche Fuͤrſten 
And Stände langſam erfchienen, erneuerten fic) auch 
diele Nebenftreitigkeiten, z. B. um den Vorfiß, worin 
N. Chriſtoph allein zween Gegner hatte, den Herzog 
Yon Pommern wegen Wirtemberg , und den Graven 
bon Henneberg wegen Mömpelgarbt. Doch wurden 
feine Vorrechte gegen beide behauptet 777). Der Reiches 
tag wurde endlich lebhafter, aldirgend einer der vorher⸗ 





3T7) Sattler, a. a. O. ©, 225. 
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. Gürfen möchten vieles unternehmen, trdfteten fich aber 
"Wieder mit ihrer inneren Uneinigkeit 18%), 
Allein Marimilian war nicht auf den Reichötag ges 
| kommen, um über feine eigene Gefinnungen fich zu ers 
: Wrem „ fondern er behielt die allgemeinen Staats⸗ und 
Stechertangelegenheiten vor Augen und mollte jezt Mits 
tel und Wege hören, wie der großen Zwietracht zu bes 
gegnen wäre, Hierzu ließ fi) H. Chriſtoph nicht zweis 
mal auffordern; er hatte bereits feinen Geſandten für 
alles fattiame Inftruction gegeben. Es ſeyen, fagte er 
Darin, drey hochwichtige Angelegenheiten: die Uneie 
nigkeit unter den U. E. Verwandten, die Ber 
ſchwerden wegen Verlegung des Religionsfrie⸗ 
Vens.und die verklauſulirte Freiſtellung der Res 
Ligion, worhber reifliche Berathung gehalten werden 
müßte, Weber das erſtere ließ er noch ein eigenes Bes 
denfen durch "Brenz flellen. Diefes hebt die Streits 
gunfte in möglichiter Einfachheit aus, und ftellt dann 
alles auf den Kaiſer. 

. Da der Röm. König, heißt es darin, durch ben Willen 
des Allmaͤchtigen nun in dieſe Hoheit und Autorität geiezt 
worden, fo.mdchte Er, was bisher feinem der Fuͤrſten 
möglich geweſen, da fie entweder als Kläger oder Bes 
Magte,: und Äre- Theologen für partheyiſch gehalten 
worden, als der Unpartheyiiche, der an folcher Uneinigs 
keit bisher groſſes Mißfallen getragen, unternehmen, - 
und aubführen,, um fo mehr, da beyde Partheyen ein 
‚chriftliches Vertrauen zu ihm Hätten. Der Streit mit 
ven fächfiichen (Senaifchen) Theologen feye in der 


2.180) Relation des Abgeordneten ber ſchwaͤb. Praͤlaten an 
den Abt zu Weingarten, Mic. 
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wathsen zu betrachten feye, da er Öffentlich zum Zwing⸗ 
harismus (worunter man auch die Ealvinifche Kehre 
derſtand) übergetreten feye? Pfalzgrav Wolfgang, 
der den vertriebenen Heßhuß in feine Dienfte genom⸗ 
wen, war einer der erften, der Öffentlich gegen den Kurs 
fürften auftrat, Und nun hielt auch H. Chriſtoph das 
ft, daß man ſich Gewiffenshalber von dem Kurfärften 
rennen muͤſſe, wenn er fidh nicht der A. C. gemäß ers 
Hären wuͤrde, dba der Neligionsfrieden allein auf diefe 
reftellt feve, Die Torderung war ſtreng; aber er wollte 
amit anzeigen, daß der Wahrheit und dem Gewiflen 
{led andere nachftehen muͤſſe. Und eben diefer Grundſaz 
Dnrde nun von dem Kurfürften felbft ausgeführt durch 
ine Erklärung, welche ihm die Herzen wieder gewann. 

- Der Kaifer, eben fo ftreng als die Fürften in ihrer 
Forderung, ließ das Unfinnen an den Reichstag erges 
been, wenn der Kurfürft nicht vermdge des Religions⸗ 
feiedens abftelle, was er von dem verführeriichen Cal⸗ 
dinismus in Kirchen nnd Schulen eingeführt, fo könnte 
er yon Kaiſerlichen Amtes wegen nicht umgehen, zur 
Handhabung ded Religionsfriedens ein ernftliches Eine 
fehen dagegen zu haben. Der päbftliche Nuncius drang 
wc befonders darauf, daß es jezt Zeit wäre, die cals 
diniſche Lehre aus dem Reich gänzlich zu vertreiben 182). 
kein der Pfalzgrav Kurfürft ließ fich jezt fo wenig 
ren, ald durch die Drohungen vor dem Weichötag. 
Er erſchien nach kurzem Abtritt wieder in ber Reichs⸗ 
erfammlung, ließ ſich von feinem zweyten Sohn, Jo⸗ 
aun Gafımir, bie Bibel nachtragen, und fprach mit 





182) Häberlin, a. 8. O. WS. 6. G. 19 23 Auch 
Ds folgende, 
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 Ofto von Angsburg bemerkte, in der Boften Frage des 
deibelb. Catechismus werde die Meſſe eine abſcheuliche 
Abgoͤtterey geſcholten. Hingegen der Kurfuͤrſt Auguſt 
son Sachen trat zu dem Pfalzgraven Kurfirften und 
Hopfte. ihn. auf die Achſel mit den Worten: Frige, dus 
biſt frͤmmer, denn wir alle. Auch der Marggrav Carl 
son Baden wiederholte dieielben Worte. 

Als nun der Kaijer noch einmal eine beftimmte Ers 
Härung von den evang. Fürften verlangte: ob fie den - 
Pfalzgraven Kurfürften für einen A. C. Verwandten 
hielten ? fo fühlten alle das Mißliche diefer Frage. Ins 
dem fie auf der einen Seite die Gefahr des Religions 
friedens erwogen, auf der andern aber befonders Pfalz⸗ 
gran Wolfgang, Herzog Ehriftoph und Herzog Ulrich 
von Meklenburg für Pflicht hielten, den Unterfchied in 
der Abendmahlslehre offen darzulegen, fo Tamen fie nad) 
näherer Berathung, unter der Leitung von Kurfachien, 
überein, folgende gemäßigte Erklärung zu geben: da 
der Pfalzgrav Ehurfürft namentlidy in dem Hauptarti⸗ 
kel von der Rechtfertigung dem wahren Verftaud der 
A. C. anhängig feye, und allein den Artikel vom Nachts 
mahl nit ganz gleichförmig halte, jedoch ficy ere 
boten babe, in einer ordentlihben Zujams 
menkunft fih durch Gottes Wort weiſen 
zu laffen: fo wäreh fie jezt bedacht, auf dieſem Reichs⸗ 
tag diefer Zufammenkunft und Erfenntniß mit ihm fich 
zu vergleichen. Der Kaifer dürfte gewiß feyn, daß fie 
einer Secte in ihren Kichen Raum geben, hingegen 
müßte er auch willen, daß ihr Gemuͤth, Wille und 
Meinung gar nicht dahin gehe, den Kurfuͤrſten Pfalz⸗ 
graven oder andere, fo in etlichen Artikeln mit ihnen 
fireitig, in einige Gefahr, vielweniger aus dem Reli⸗ 
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-. fo. wurde die gedrohte Spaltung und Ausfchliefs 
kung -vermieden. Die Zürften näherten fich wieder ein⸗ 
Wuder, und ed wurde ein Tag nad) Erfurt gefezt, um 
das weitere in diefer Sache zu handeln, da auf bem 
Reichötag Feine Zeit mehr war. ;- "° 
"Ungeachtet biefer groffen Spannung wurden doch die 
heſden andern Angelegenheiten der Evangelifchen nicht 
bergeffen, die Befchwerdenabhälfe, und die unhe⸗ 
Dingte Sreiftellung der Religion. 
In Abficht der erftern übergaben fie dem Kaifer mit 1566. 
heisnderem Zutrauen eine ausführliche Schrift., „Sie der. 
hätten nun viel Fahre her, fagen fie, Er. Maj. eigenen 
Butherzigen Eifer gegen bie wahre chriftliche Religion 
in vielen fürgeloffenen Handlungen, auch Sr. Mai. 
Eigenen Erklärung und Werbung: vielfältig geſpuͤrt; 
E Maj. habe in der Ausfchreibung des Reichstags 
und jezund auch in der Propofition die Hand dazu ges 
Boten, und es feye jezt allenthalben, nicht allein im 
Reutichland, fondern auch in den benachbarten Könige 
reihen der Chriftenheit bey frommen, gottesfürchtigen, 
jatherzigen Leuten groffe Hoffnung und Vertrauen zu 
Sr, Maj. und diefem erften Reichstag, ed werde in der 
Yaltigen Religion ein Weg zur Ausbreitung göttlichen 
Zorts getroffen werden 15%), Die allgemeinen und bes 
dern Belchwerden diefer Schrift übergab der Kaifer 
m catholiſchen Ständen zur Beantwortung; und nach⸗ 
au diefe die zum Theil ſtarke Befchuldigungen eben fo 
nf beantwortet hatten, ertheilte er folgenden Bes 
Heid: „Er wiſſe fich feines Kaif. Amtes, als chrifle 28. 
Les Oberhaupt, wohl zu erinnern, und wuͤnſche nichts Roy 





184) Lehmann, a. a. O. 8, 90 f. 
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Alſo wurde die gedrohte Spaltung und Ausfchliefs 
fung vermieden. Die Fürften näherten ſich wieder eins 
auder, und es wurde ein Tag nad) Erfurt gejezt, um 
das weitere in diefer Sache zu handeln, da auf bem 
Reichötag keine Zeit mehr war. ; ": 

' "Ungeachtet diefer groffen Spannufg wurden doch die 
Seiden andern Angelegenheiten der Evangelifchen nicht 
bergeflen, die Befchwerdenabhälfe, und die undes 
dingte Freiftellung der Religion. 

In Abficht der erftern übergaben fie dem Kaifer mit 1566, 
befonderem Zutrauen eine ausführliche Schrift... „Sie der. 
hätten num viel Sabre ber, fagen fie, Er. Maj. eigenen 
Butherzigen Eifer gegen die wahre chriftliche Neligion 

Im vielen fürgeloffenen Handlungen, auch Sr. Maj. 
eigenen Erklärung und Werbung: vielfältig geipärt; 
SW, Mai. habe in der Ausichreibung ded Reichstags 
and jezund auch in der Propofition die Hand dazu ges 
Boten, und es feye jezt allenthalben, nicht allein in 
Teutſchland, fondern auch in den benachbarten Könige 
reichen ‘der Chriftenheit bey frommen, gottesfürchtigen, 
jatherzigen Leuten groffe Hoffnung und Vertrauen zu 

Sr, Maj. und diefem erften Reichstag, es werde in der 
Daltigen Religion ein Weg zur Ausbreitung göttlichen 
Bortö getroffen werden 184).“ Die allgemeinen und bes 
ndern Beſchwerden diefer Schrift übergab der Kaifer 

u catholifchen Ständen zur Beantwortung ; und nach⸗ 

"am diefe die zum heil ſtarke Befchuldigungen eben ſo 

ark beantwortet hatten, ertheilte er folgenden Bes 
Heid: „Er wiſſe fich feines Kaif. Amtes, als chrifte 28. 
Les Oberhaupt, wohl zuerinnern, und wänfche nichts Day 





184) Lehmann, a. a. O. 8, 90 f. 
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or Allein die Antwort gab ebenfalls nicht viel weiter, 
6 die vorige. „Der Kaijer babe, ſagt die obige Re⸗ 
ſolation, nicht allein den andern Theil, wie billig, dars 
iber gehört, jondern auch alle Handlungen und Schriften 
der beyden lezten Reichötage auffuchen und mit Fleiß 
durchſehen laſſen. Weil er aber aus diefem allem und 
beſonders ans ſeines Herrn Vaters Refolution erſehen 


habe, daß die Stände der alten Religion darchaus in 


diefe Freiftellung niemals hätten willigen wollen, und 
jezt noch fefter dabey beharrten: fo wuͤßte er noch nicht, 
wie beßwegen etwas gehandelt oder nachgegeben wer⸗ 
ben möchte. Vielmehr muͤſſe dieſer Punkt, uls ein 
hauptſachlicher Artikel der ſtreitigen Religion bis auf 
Seren fernere Handlung verſchoben werden. Alsdann 
wolle er dieſen und alle andere. unverglichene Punkte 
nach Möglichkeit zu chriftlicher Bergleichung zu beſdr⸗ 
bern nicht ermangeln‘ 138), . 

Da der Kaiſer mit Gefchäften fehr Aberlaven war, 
fo wollten die Evangelifcyen ihn für jezt nicht weiter 
mit Gegenſchriften über diefe drey Gegenftände bes 
ſchweren. Sie begnügten ſich, die Sachen in eine kurze 
Schrift zufannmenzuziehen, welche fie erſt den Tag vor 
des Kaifers Ubreife ibergaben. Sie fagen darin, die 
Gegenfchrift von den Ständen der yäbftlichen Religion 


ſeye etwas weitlaͤufig, hitzig und auf Verkleinerung an⸗ 


geſehen, ſie wollten ſich deßwegen die Beantwortung vor⸗ 
behalten und würden es zu gelegener Zeit einzubringen 
wiſſen. Auf die legte Refolution bemerken fie noch befons 
berö,fie laffen ſich die Wiederholung des Religionsfriedens 
im Reichsabſchiedgefallen, jedoch mit Dee Bedingung und 


286) Häberlin, ä. a. 9, ©. 177 f. 
Dfitter 5, Chriſtoph. 29 
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ınbte, am ein Buͤndniß mit Heffen und Baden vorzu⸗ 
Hlagen zu wechielfeitigem Schutz gegen etwaige Durchs 
Age 79%). Eben fo gieng er mit dem: Kurfärften zu 
Rath über weitere Vorftellungen wegen Sreiftelung 
er Religion 2906), 


12 Zweiter Reichötag unter 8, Marimis 
lian II 
bebritom— lezte Theiluahme an den Reichs— 
und Sirhenangelegenbeiten. 

Schon im nächften Bahr wurbe wieder eine Reichs⸗ 156% 
Yrfammlung ausgeſchrieben: alfo durfte H. Chriſtoph 
beffen, bie unerledigten Punkte wenigitend weiter ge: 
führt zu fchen. Allein die Verhandlungen giengen nur 
Inf die Trkenhülfe, welche wegen gröflerer Gefahr 
ie kuͤrzere Friſten gebracht werden follte, und auf die 
dothaifche Ereintiondkoften gegen H. Joh. Frie⸗ 
erich von Sachſen, der den Grumbach gegen bie 
if, Acht in Schu genommen hatte, Der Kaifer 
Dinnte eben wegen des Tuͤrkenkriegs nicht in Perfon 
Rgenwörtig ſeyn, wiewohl er ed anfänglich im Sinne 
atte, und fo erichienen auch die Kurfürften und die 
Reiten Sürften blos durch ihre Geſandten. Schon 
eßwegen war für weitere Anträge wenig zu hoffen, 
seder in ben eigenen, noch in den allgemeinen Angele⸗ 
enheiten. Unter den erftern gedachte H. Chriftopß 
je Belehnung mit den Regalien zu berühren, 
le K. Ferdinand zu der Afterlehenhertichaft zies 
a wollte, ungeachtet fie im Cadauifchen Vertrag dent 





190) Ebend. ©. 231. vergl. unten Note 207, 
1906) Mfe, vergl, oben Note 1626) 
sg * 
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ellung Berfteligion erneuern, ald einer Hanpts 
che, von welcher vieles andere von felbft fich erges 
un würde, Allein da der Kaiſer nicht zugegen war, 
o wollten auch feine Commiffarien und überhaupt die 
wtholiiche Parthei ſich gar nicht darauf einlaffen. Das 
mit ed nun zu Feiner gänzkichen Abweiſung und zur 
Verſpottung der A. C. Verwandten kommen möchte, 
ſo gab der Kurfuͤrſt von Sachſen den Rath, fuͤr jetzt 
bon dem Anttag' abzuſtehen 172). / 

So dhielt H. Chriſtoph faft allein in diefer Ungele 
senbeit aus. Es war, ale ob ihm vorgefchweht 
jätte, nicht nur, daß dieſes der leßte Meichötag wäre, 
un dem er. Theil nehmen konnte, fondern überhaupt, 
aß dem Religionsfrieden felbft noch große Anfech⸗ 
ungen bevorflünden Mac) ncun Jahren, acht Jahre 
ach Chriſtophs und kaum vor feinem eigenen Tod 
ab Marimilian noch eine. Refolution über die Freis 
ellung, die aber, wegen der Zeiten und Umftände, 
ar — die vorigen beftätigte 723). 

Die Erwartung der Svangelifchen, dag Marimis 
am noch Öffentlich zur Augsb. Confeffion übertreten 
Ürde, wurde nad) dem obigen Reichstag aufs neue 
Agefacht durch die Nachricht, daß er den Öfterreichis 
ben Ständen die Religionsäbung, nach diefem Be: 
nutniß zugeftanden habe. Marimilian that die Ber 1568. 
Ingung hinzu, daß zu befferer Einrichtung des Kir: 45. 
jenweſens zwölf fromme und angeſehene Lehrer, und 
var die Haͤlfte von ihm ſelhſt, die andere von den 


= 


192) Ebend. IV. ©, 233. 
193) Goldaſt, Reid afakungen, I. ©, 295. fi, vergl, 
pben ©,:336, - 
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Die Urfachen, warum Maximilian, gegen feine 
'üheren Aeußerungen, doch für feine Perfon nicht 
on der Batholifchen Kirche austrat, gehoͤren nicht in 
eſe Geſchichte, oder nur ſo weit, als fie das ver⸗ 
aute Verhaͤltniß mit Chriſtoph beruͤhren. Ungeach⸗ 
t der freundſchaftliche Briefwechſel bis an feinen 
od fortging, fo finden fich doch über jenes keine naͤ⸗ 
ren Aufichläffe, als die eben angezeigten Haus⸗ 
rbaͤltniſſe 19*). Wie Marimilian feine Stellung als 
aiſer gegen bie beyden Kirchen angefehen, dad bat 
t fo wenig zurhdigehalten, daß er vielmehr in feiner 
tzten Refolution wegen der verlangten unbebingten 
weiftellung der Religion die merkwürdigen Worte 
nsgeſprochen hat: „daß er in diefer Sache ja Reine 
Darthei, und für feine Perfon anderd nieht, denn 
Umtshalber zu thun habe. 196) Wir fehen daraus, 
zaß er fich auch über Karls V. Unficht weit erhoben, 





auch bem Herzog die Wechfelichreiben ſelbſt mit, nit 
als ob er gefinnt wäre, den K. von Spanten damit zu 
verunglimpfen, fondern daß Chriſtoph feine Geſinnun⸗ 
gen daraus erſehe; er ſolle ſie aber in beſter Enge und 
SGcheim behalten, Mic. \ 


195) Hierzu bemerten wie noch, daß ſchon var ber Roͤm. 
Koͤnigswahl der Beichtvater Ferdinand, P. Zithard, 
an die dreu geiftl. Kurfürften fchreiben mnfte, daß fie 
in Abſicht der Meligion nichts zu beforgen hätten. 
Schmibt, a. a. O. S. 151. Eben diefer Zithard blieb 
° Hofprediger unter Maximilian II. Häberlin Bd. 6, 
S. 92. Die wichtigften Brände, warım Marimiliin 
bei der cath. Kirche geblteben , find zufammengeftellt in 
Core, Geſch. des Haufes Def. DD. I. S. 212. 


196) Goldaſt, Reichsſazungen, Th, I. ©. 300, 
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Damals aber war jene erft in frifcher Entftehung, und 
es darf alfo auch Hier nicht Übergangen werden, was 
ben dem Begdienftlichen jener Zeit. in der Gefchichte 
aufbewahrt zu werden werth ilt. 

Wie in dem alten Herzogthum Schwaben, nad) ber 
Yuflöfung diefer Macht, die Stände des Landes fih 
allmaͤhlig wieder in Landfriedensbändniffen vereinigt 
and dadurch den ſchwaͤbiſchen Bund begründet haben, 
MR oben fchon vorausgefchidt worden. Nach dem 
ſchwaͤb. Bund aber, als einer vorübergehenden Eins 
htung, wurden in allen Theilen Teutſchlands bes 
Rindige Landfriedenskreiſe errichtet, welche die Wöls - 
kerſchaften ungefähr in denfelben Gränzen wieder vers 
“dnigen follten, wie fie in den alten Herzogthümern 
waren. Dieß geſchah unter 8. Marimilian I. Diefe 
Bereine wurden dann, wie wir aud) fchon oben ges 
feben, nachmals durch die Religionsbändniffe geftört, 
bis man durch den Augsburger Religionsfrieden wies 
der zu dieſer Ordnung zuruͤckkam; was nun auch für 
d. Chriſtoph in dieſem Theile Teutſchlands vorbehal⸗ 
en war. 

Er trat, einer der erſten, von den freien Buͤndniſſen 
aruͤch, da Oeſterreich noch immer den Landsbergi⸗ 
den Bund.an die Stelle des fchwäbifchen ſetzen, und 
mit ganz Dberteutichland unter feiner Leitung bes 
yelten wollte. Dagegen beftand er darauf, daß es 
für alle. reichöuerfaffungsmäßige Zwecke hinreichend 
ey, ben Kreisverband ind Werk zu fegen. 

Schon bei der erſten Kreiseinrichtung wurde dem 
ꝛerzog von Wirtemberg, als dem erſten weltlichen 
stand, das Direktorium, und neben dem Bis 
bof von Augsburg, nachher Coſtanz, das Aus» 


\ 
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Nicht ohne vielfache Berathungen anf manchen 
Rreistagen kam man endlich zu Ulm über eine neue 1563. 
Dronung überein, welche die Grundlage für die ganze Nov. 
Bolgezeit geblieben und — wenig verbeffert worden 
iſt 199), Sie enthält die näheren Beftimmungen von 
ben Pflichten und Rechten des Kreisoberften und der 
Kriegsraͤthe, von der Kriegs⸗Caſſe, von der Art und 
Weiſe der Vollziehung in Abficht der dffentlichen Aus 
he und Sicherheit, worin man noch die alten Land⸗ 
friedensordnungen und die Kriegsartikel vom Dußitens 
zu erfennt. j 

‘ Die Ausführung diefer Verfaffung fand im ganzen 
Reich fo viele Schwierigleit, Daß der ſchwaͤbiſche Kreis, 
ingenchtet es auch nicht an Zögerungen fehlte, den 
weiften andern noch voramgieng 1990). Damals hate 
te der Schwabenname feinen alten Ruhm noch nicht 
Kissen, und Wirtemberg, ber Mittelpuntt des Lans 
WW, ſtand auf dem Weg, einen neuen zu erwerben. 


9, Chriſtoph ſah alfo auch darin eine neue Ord⸗ 
Hung der Dinge; dad alte, längftaufgelböte Herzogs 
tum Schwaben, diefe Stände, die in fo vielen und 
langen Fehden ſich zum Theil aufgerieben, nun in 
Reuer Bereinigung, ald einen der zehen Reichötreife, 
und nicht den unmichtigften in Abficht der Gränzen, 
wie jeder Kreis, das Reich in verjüngter Geflalt, zur 
leichteren Bollziehung der Reichsſchluͤſſe 199°), Auch 
ver Biſchof zu Augsburg, Sardinal Otto, Chriſtoph 


99) Erufius, ſchwaͤb. Chronik, Thl. II. ©. 305. 

1996) Häberlin, a. a. O. Bd. 5. ©. 605. 

199°) Das urfpränglihe Verdienſt ber Reichskurf. iſt gu 
würdigt in J. Müller, als. Geſch. Wd. IL ©. 543, 
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leberreſt der Welfiſchen und Hohenſtaufiſchen Beſitzun⸗ 
en zu Altdorf bei Ravenſpurg. eine Pfandſchaft. wel⸗ 
ye von H. Leopold zu K. Friedrichs III. Zeit erworben 
wrden und dem Hauſe geblieben. Auſſerdem waren 
ER. Rudolf J. mehrere, zum Theil anfchnliche Herr⸗ 
Baften in Schwaben erworben worden, namentlich 
fe Sraufchaft Hohenberg, die Landaradſchaft Breis⸗ 
au, Rellenburg, Marggravfchaft Burgau, Die Dos 
auſtaͤdte und ‚Andere Eleinere Gebiete, Auf jenes 
Reihdamt nun, oder auf-alle diefe Befißungen zus 
merken, wurde der Titel eine® (neuen) FKürftens 
Sams in Schwaben gegründet, welches von dem 
Hwaͤb, Kreis Ausgenommen blieb. ' Obgleich dieſe 
n fhangen das Land durchkreuzen, wie auch der Nas 
we zeigt, und felbft K. Ferdinand I. diefe Borlande 
In das Hefdelberger Buͤndniß hatte aufnehmen laffen, 
Ih wurden fie doch färderhin zum Öfterreichifchen Kreis 
Bezogen. Dadurch entftanden nicht nur viele Irruns 
geü mit den Nachbarn, wovon auch unten. fondern übers 
beupt: Mangel an Einheit, der in den vielen Kriegen 
bit Frankreich eben fo nachtheilig für Oeſterreich ges 
worden ift, als für die fchmäbiichen Stände 200). 
Die andere Lüde ließ die Nitterfchaft. oO 
Bi durch fie die Alten Landfriedens Bünpniffe ges 
jmäber von den Städten errichtet. und der fchwäb, 
Bund darauf gegründet worden, fo wollte fie doc) von 
kr Kreiäverfaffung fo wenig hören, ala von dem Ein» 
Htt-in eine landſtaͤndiſche Verfaſſung, wo fie doch 
ı ben älteren Zeiten die erfle Stelle eingenommen, 
— — — 
200) Ueberſicht der Geſch. von Schwaben, S. 88. und im 
folgenden Hin und wieder bis ©. 302. 
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baftian Echertlin, der Vater der Landsknechte, der 
vormals Rom hatte erftärmen helfen, und im fchmall. 
Krieg geächtet worden war, jezt aber in Ruhe zu 
Burtenbach faß, fand die Gelegenheit erwuͤnſcht, fein 
Schwerdt noch einmal zuͤ ziehen; er brachte mit Lud⸗ 
wig Schertlin in kurzer Zeit 300 Pferde und 3000 Fuß⸗ 
Inechte zufammen , was damals fchon ein anfehnlis 
ches Kriegsvolk hieß; fie verwarfen trogig alle Vers 
gleichsanträge, und droheten durch die wirternbergis 
fhen oder oberpiätzifchen Lande in dad Detingifche 
burch zubrechen. 

Die Sache ſchien ſo ernſtlich, daß H. Chriſtoph 
ebenfalls noch einmal in feinen ſpaͤtern Jahren ſich au 
die Spitze eines ſtarken Landaufgebots ſtellen wollte, 
unb auch dem Kreisoberſten, Graven Wilhelm von 
Eberſtein, Auftrag gab, ernſtliche Vorkehrungen ges 
gen jenen Müfterplaz zu treffen. Indeſſen wurde 7561. 
burch H. Albrecht von Bayern ſoweit vermittelt, daß Se 
bie Schertlin die Waffen niederlegten 202). 

Im Laufe eben diefed Jahres ſchikte H Chriſtoph 
eine ſtarke Anzahl Kriegsvolk nach Mömpelgarbt und 1561. 
ließ das Schloß Hericourt wieder einnehmen, wel: Sul, 
ched Claudius de Rye ald eine Erbſchaft von den 
Ungft abgegangenen Graven von Mbmpelgardt anges 
Fpröchen und durch Liſt in Befig genommen batteaca?), 


Bald hernach brachen die befannten Grum ba⸗ 
iſchen Händelaus. Wilhelm von Grumbach, aus 
einem alten fränkifchen Gefchlechte, hatte vielerley 
Otteitigkeiten mit dem Bifchof Melchior von Wuͤrz⸗ 





- 202) Sattler, a. 0.0, & 7% 
2030) Ebend. ©; a60. 
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Adter geviertgeilt, der Herzog Johann Friedrich buͤß⸗ 
E (2 mit lebenslaͤnglicher Sefangenfhaft. Nach diefem 
Fiengen Gericht füchte Grumbachs Sohn, Eonrad, 
wieder H. Chriftophs Vermittlung bei dem H. Heins 
rich von Braunſchweig wie bei dem Biſchof von Wuͤrz⸗ 
burg: 5. Chriſtoph that dich gern, und erhielt ends 
lich mit den Kurfürften von Mainz und Pfalz die 
Keftitution der eingezogenen Guͤter, wiewohl bei dem 
Biſchof unter ſchweren Bedingungen 208). 

Dieſe Auftritte bewieſen, daß der alte Fehdegeiſt 
üoch nicht voͤſſig erloſchen ſeye, und daß die Ritter 
[haft auch ihre Beſchwerden gegen die Fuͤrſten ‚hatte, 
9. Chriftoph wurde ebenfalls bei dem Kaiſer auge⸗ 
klagt, baß er feine forftliche Obrigkeit zu weit aus⸗ 
dehnt: Allein in dem allem hatte die Nitterfchaft Feis 
nen Grund, bon den gemeinen Reichsanftalten ſich 
loszufägen, die eben fo zunächft gegen ſolche Verge⸗ 
waltigungen fchüßen und die Selbftrache ausichlieffen 
foflten: Sie fand aber Unterflägung bei dem Kaiſer⸗ 
haus, und in dem nämlichen Jahr, da Grumbach 1566: 
mit dem Leben büßte, ergieng ein kaiſerliches Mans 
dat; daß die Nitterfchaft bei ihren Freiheiten zu Iafs 
fen, und namentlic) daß fie dem ſchwaͤb. Kreis nicht 
einverleibt werden, fondern mit allen ihren Gütern in 
Ein Eorpus vereinigt bleiben folle 2°%). 

Ungeachtet diefer beiden großen Läden hielt H. 
Ehriftoph den verfaffungsmäßigen Kreisverband für 
ſtark genug, ohne andere Bündniffe, die Ruhe ſowohl 


203) Häberlin, a. 4. O. Bd: III. ©, 491. f. Bd. IV: 
©. 151. V. 609. ff. VI. 1. ff. VII. 1. f. Settler, a: 
a. O. 209: ff. 

204) Ueberſicht der Geſchichte von Schwaben, ©. 193: 

Pfiſter H. Chriſtoph. 30 
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werden, oder die fpanifchen Voͤlker zulezt auch die 


Evangeliſchen in Teutſchland überfallen. H. Chris 
ſtoph hielt nicht fuͤr uͤberfluͤßig, mit den benachbarten 
Bürften darüber zu Rath zu gehen. Sie kamen über⸗ 
eu, daß die. Kreife zufammenfeßen follten. Auch 
Marimilian forderte den H. Chriftoph als Kreisober⸗ 


fien auf, gute Acht zu haben, daß Fein Aufruhr ers - 


regt werde, wie er zu ihm vertraue, als einem zu 
Erhaltung gemeiner Ruhe und Friedens mwohlgeneigs 
ten und guten, eifrigen Furſten 207). 

Neben der Anordnung: des Ganzen errichtete H. 
Chriſtoph noch befondere Verträge mit einzelnen Kreide 
ſtaͤnden. | 

Seine forftliche und gleitliche Obrigkeit gieng 
auch auf die eingefchloffenen und anftoffens 
ben Gebiete 298), vielleicht noch von den Vorrech⸗ 
ten Der alten Saugraven her, deren Herrfchaften nun 

in Wirtemberg vereinigt waren. Diefe Rechte wurs 
den auch zu den Regalien gezählt, welche vom Reich 


n SDehen giengen. Schoir in den erften Jahren feis - 


Mm Megierung traf H. Chriftoph eine nähere Uebers 
IMBaanft mit Augfpurg und Ulm, wegen Vergleis 


WR ihrer zur Meſſe ziehenden Kaufleute. Mit Eß⸗ 


ungen wurden jene beyden Rechte noch näher bis 
fimmt Während die Ritterfchaft ſich auch davon zn 
entledigen fuchte, kamen die Reichöftädte näher, vor⸗ 
zuͤglich die eingefchloffenen. EBlingen,. welches in 
207) Sattler, a. a. O. ©. zıo. und Mfc. aus dem 
‚Weingart. Archiv. Noch am 2ı. Nov. 1568. fhreibt H. 


15524 


Chriftoph wegen den obigen Anftalten an Kurf, Friedrich 


von der Pfalz. 
208) Sattler, a. a. S. 52. 
O 


30 * 
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Diefe beiden Schirmverträge faft gleichen Inhalts 
wurden anfänglich nur auf beftimmte Zeit, zulczt auf 
immer gefchloffen. Würden ſolche milde und gerechte 
Bedingungen früher aufgeftellt worden ſeyn, zu der 
Zeit, da die Städte fo oft wegen der Reichslandvog⸗ 
tei gegen die alten Grauen in Fehde waren, fo moͤch⸗ 
ten wohl mehrere derfelben in befländigem Schirmver 
‘band bei Wirtemderg geblieben feyn, wie es wirklich 
mit den Klöftern geichah, von welchen nur noch wes 
nige zu N. Chriſtophs Zeit zwiichen den benachbarten 

Fuͤrſtenhaͤuſern wankten oder Streit erregten. 

| Das Klofter Herrenalb hatte Dörfer und Guͤ⸗ 
ter fowohl in Wirtemberg als in Baden, weßhalb die 
beiden Häufer lange um die Schirmoogtei geeifert, 
bis diefelbe bei erfterem geblieben. Zu H. Ehriftophs 
Zeit aber wollte Marggrav Philibert von jenen Doͤr⸗ 
fern, welche in feinem Landesantheil lagen, Steuern 
zur Schuldenzahlung einziehen, und da der Abt fols 
ihe verweigerte, die Dörfer felbft bejegen. Nun ließ 1560. 
H. Chriſtoph, ald Schirmvogt, eine Anzahl Kehens Nov. 
leute, Provifioner und Hadenihüßen dem Abt zu 
Hülfe eilen, und noch dazu 23 badiſche Dörfer ein= 
nehmen, worauf die Sache in furzer Zeit beigelegt 
wurde 219), Vorher ſchon hatte man fi) über die 
Markung des Prioratd Reichenbach vertragen. | 
Drei andere Mannsklöfter verurfachten größere 
Irrungen mit der vorderöfterreichiichen Regierung, 

Königsbronn, weldhes K. Albrecht I. bei dem 








| 210) Sattler, 0.0.9. ©. 157. Auch mit Marggrav 
Sarl wurde wegen der Genoſſenſchaft am Enzwald ıc. 
ein Vergleich geſchloſſen. 
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blied beharrlich unter diterreichiſchem Schug. Die 


Abtei St. Georgen aber wurde gar getheilt. Den 
cathbliſchen Abt Fohann hatte H. Chriſtoph, wie die 
andern ruhig abflerben laflen, da er den Landtag 
durch feinen Prior beſuchte. Als er aber nun einen 


Evangelifchen ernannte, Hatte der Convent bereits eis - 


nen Eatholifchen erwählt, der bei der Stadt Rote 
weil, bei den fchweizerifchen Eidgenoſſen und bei der 
Sorberöfterreichiichen Megierung , in deren Gebiet ein 
Theil der Kloftergäter lag, Schuß fand. Die leztere 
ließ die Hinterfaßen huldigen, und zog die Einkuͤnfte 
des Kloſters nach Villingen. H. Chriſtoph dagegen, 


als Erbſchirmherr, ließ den evangeliſchen Abt mit ge⸗ 


waffneter Hand einſetzen und die Huldigung für ihn 
einnehmen. Damit aber war die Sache noch nicht 
entfchieden. ° Denn da der Herzog über Verlegung des 
Meligionsfriedend Klage führte, fo befchwerte fich 
Erzherzog Ferdinand Über die gewaltfame Einſetzung 
Des Prälaten aud) in folche Dörfer, welche unter dfters 
reichiſchem Schuß flanden, was nod) Dazu gegen die 
Zebenspflicht laufe, womit H. Chriftoph dem Haufe 
Defterreidy verwandt wäre. 

Alſo kam die Sache vor dad Kammergericht. N. 


Chriſtoph erhielt ein Mandat gegen den catholilchen 


Abt und feine Helfer Erzherzog Ferdinand erbot fich 
aber ebenjalld feine Sache vor dem Kammergericht 
auszuführen. Um weitere Unruhen zu verhüten, bes 
richtete der ſchwaͤb. Kreis an den Kalfer, und diefer 
gab Befehl, daß die Kreisftände den Herzog dahin 
weifen möchten, fic) des ihm anerbotenen Austrags 


begnügen zu laffen, und zu Feiner Weiterung Anlaß ,- 


zu geben, Daflelbe verlangte ber Kaifer auch von 
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ied. bebarrlich unter dſterreichiſchem Schutz. Die 


btei &t. Georgen aber wurde gar getheilt. Den 
tLliſchen Abt Johann hatte H. Chriſtoph, wie die 


ıdern ruhig abfterben laffen, da er den Landtag 


wech feinen Prior beſuchte. Als er aber nun einen 
vangelifchen ernannte, hatte der Eonvent bereits eis 
en Gatholifchen erwählt, der bei der Stadt Note 
eil, bei den fchweizerifchen Eidgenoſſen und bei der 
prbderdfterreichifchen Regierung, in deren Gebiet ein 
‚heil der Kloftergäter lag, Schuß fand, Die leztere 
eß die Hinterfaßen huldigen, und zog die Einkünfte 
ed Klofters nach Billingen. H. Chriſtoph Dagegen, 


18 Erbſchirmherr, ließ den evangeliſchen Abt mit gen 


vaffneter Hand einfegen und die Huldigung für ihn 
innehmen. Damit aber war die Sache noch nicht 
ntichieden. - Denn da der Herzog über Verlegung des 
Religionsfriedend Klage führte, fo beſchwerte ſich 
Erzherzog Ferdinand über die gewaltfame Einfegung 
ed Prälaten auch in folche Dörfer, welche unter öfters 
eichiſchem Schuß flanden, was nod) Dazu gegen die 
tehenspflicht laufe, womit H. Shriftopp dem Haufe 
Defterreicdy verwandt wäre. 

Alſo kam die Sache vor das Kammergericht. H. 


Chriſtoph erhielt ein Mandat gegen den catholiſchen 


Abt und feine Helfer Erzherzog Ferdinand erbot fich 
Iber ebenjalld feine Sache vor dem Rammergericht 


mözuführen. Um weitere Unruhen zu verhüten, bes 


ichtete der ſchwaͤb. Kreis an den Kalier, und diefer 
ab Befehl, daß die Kreisftände den Herzog dahin 
veifen möchten, fich des ihm anerbotenen Austrags 


egnügen zu laffen, und zu feiner MWeiterung Anlaß 


u geben. Daflelbe verlangte der Kaifer auch) von 


I 
4 
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ng gelommen, daß wir mit Grund annch« 
n, befonders die erftere, ald die Grundlage, 
ie feine redliche Ausdauer und- Verwendung 
rdinand fchwerlich zu Stand gebracht wore 


ie Ausbreitung der augsburgifchen 
ion, für die Bereinigung aller Evans 
n gegen dad Pabfitfum, und für unbebingte 
lung der Religion aud ber geiftlichen 
bat Feiner unter den Fuͤrſten fo eifrig gears 
H. Chriſtoph. Für jenes in der Meberzeus 
5 die von der erften, feierlich anerlannten, 
e der Reformation Abweichenden ſich ſchwer⸗ 
ı, und damit dem Ganzen nachtheilig wer⸗ 
:n; und der Erfolg hat dieß hinlänglicy bee 
enn in jenen Staaten ift die Reformation 
gar untergegangen oder fie hat fi kaum 
währendem Drud. fortgefchleppt, und die rer 
Gemeinden find unter fich noch weniger zu⸗ 
ngend geworden 2135), und dadurch auch 
geblieben, als die.von der augsburgiichen 
. Su Betreff der Freiftelung der Religion 
iftoph eben fo vorausgeſehen, daß ohne diefe 
ondfriede noch ſtarke Unfechtungen erfahren 
id ed ift nur zu wahr geworden, was ſchon 
Biſchof Wolfgang von Paflau, der. darin 
nverftanden war, an ihn gefchrieben: „ich 
ige, es fey daB rechte Stündlein noch 
anden, und es müß und der allmächti 

b eine ſtarke Geifel einig machen *"+),« 


pittler, a. a. O. ©. 391, 
ttlet, a. a. O. S. 96 
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nes Kandes, fondern durch die Macht feined redlichen 
Willens; und was er in allem gefucht und gearbeis 
tet, das gefchah nicht etwa für einfeitige ‘oder perfüns 
liche Wuͤnſche, jondern für alles, was dem Teut— 
ſchen, dem Ehriften, was allen Menfchen in jeder 
Verfaffung das Theuerfte und Herrlichfte ift, für 
Freiheit und Zrieden, 

Diefer große Umfang von Pflichten und Rechten, 
die. weit über das Stammland hinausgiengen, dieſe 
ſchoͤne Wirkſamkeit des teutfchen Fuͤrſten ift allmähe 
lig erlofchen durch Vereinzelung, und alfo hat man 
allein noch die Beſchwerden des Neichd: und Kreide 
derbandes empfunden ! 


1. Abfchnitt (im zweyten Zeitraum von 
H. Chriſtopys Regierungsgeſchichte.) 


Der Landesvater. Bollendung ber Kichens und 
Landesverfaifung. 


, Vorwort, 

Wenn man H. Chriſtophs vielfältige Theilnahme 

on den auswärtigen und allgemeinen teutfchen Anges 
Iegenheiten Äberficht,, fo follte man nicht glauben, 
dag ihm einige Zeit für die Landesreglerung übrig ges 
blieben wäre, wenigſtens nicht für anhaltende Fort⸗ 
feßung ber angefangenen Verbefferungen. Es ift wirk⸗ 
lich in-diefer Zeit eine der Hauptanftalten ind Stoden 
‚gerathen, die Schuldenzahlung; allein nicht aud jener 
Urfache, und überhaupt nicht durdy feine Schuld ; viele 
mehr ift eben diefe Stodung der Hauptanlaß geworden, 
auch das Übrige zum ‘Theil zu befördern, 
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Hichen Eonfeffion gemäß beide mit Lehre und Cere⸗ 
monien anrichten mögen,“ fo befchloß er die Verei⸗ 
algung ber gefammten Kirchengäter und ihre zweck⸗ 
mäßige Verwendung nad) eincm höchft uneigennüßis ' 
gen, dad Ganze umfaflenden Plane auszuführen. 

: Die alten catholifchen Aebte ließ er aus beiondes 
rer Schonung ruhig in ihrer Wuͤrde abfterben, ohne 
huen für ihre Perfon etwas zuzumuthen. Aber für 
die Ridfter felbft ließ cr fogleich eine beffere Einrich⸗ 
tung entwerfen, Doch auch nicht mit gänzlicher Um⸗ 
ſtoßung der alten Grundlage, ſondern durch ſtuffen⸗ 
weiſe Umſtaltung derſelben. 

Als der von Bott fuͤrgeſtellte Landesfuͤrſt, Schutz⸗ 
und Schirmherr der Kloͤſter, ſagt H. Chriſtoph, er⸗ 
kenne er ſich ſchuldig, alle eingeriſſenen Mißbraͤuche 
in den Kloͤſtern abzuthun, und einen Begriff einer 
chriſtlichen Ordnung zu ſtellen, wie es in den Kld« 1556: 

ern gehalten werden folle mit Leſen, Predigen, Stus Ya 
diren, Zucht und Ehrbarkeit, bis zu endlicher Vers 
gleichung der Religion. In diefer Ordnung wird den 
Prälaten die erfte, ausdruͤckliche Verficherung geges 
ben, daß der Herzog und feine Erben diefen Landſtand 
dadurch nicht abthun , noch fie und ihre Nachfolger in 
der Verwaltung ihrer Gefälle verhindern, fondern fie 
allweg diefen Landftand bleiben laffen, und dabei 
gnaͤdiglich fchüten und handhaben, und alfo ihr Lan⸗ 
desfuͤrſt, Schuß» und Schirmherr bleiben wollen. 
Don dem Urfprung aber und dem Gebraud) der Klöfter 
ift gefagt , daß der Kloͤſter Güter und Einfommen allere 
meift von einverleibten Pfarr-Kirdyengütern dazu ges 
fammelt feyen, damit von denielben feine, erbare 
und gelchrte Leute, fo der Kirche nicht allein mit 
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Damit aber aud) das gemeine Wolf von Jugend 
an empfänglich gemacht werde für die kirchliche Uns 
terwelfung , aufler den Kenntniffen, welche dad ges 
meine Leben erfondert, fo nahm H. Chriftoph noch 
borzüglich Bedacht, daß in allen und jeden Orten die 
Dgenannten teutfchen Schulen, woran noch grofe 
er Mangel war, gleichmäßig angeordnet wurden. 

Dieß alled geſchah nach einer Reihe von Verord⸗ 
ungen „durch etliche, dieſer Sachen verſtaͤndige und 
ang gehbte Männer,“ alſo daß die gelehrten und die 
Wolksſchulen zwar gehörig gefondert, aber unter eis 
ne allgemeine Leitung und Aufficht geftelt wurden, 
fo wie fie alle auf diefelben Hülfsmittel, vom Kira 
chengut, gegründet find. 

Die Ordnung für die teutfhe Schulen gibt 
sum Zwed an: daß die Jugend mit der Furcht Gote 
US, rechter Lehr und guter Zucht wohl unterrichs 
tet und erzogen werbe, und hierin Gleichheit 
beftche, Das legtere wurde an den wenigften Orten 
efunden, Viele hatten feinen eigenen Schulmeifter, 
atweder blieb der Unterricht den Eltern felbft übers 
aflen, oder böchftens dem Me ner, der nicht fels 
en auch den Büttel» und Schütendienft verfah. Eben 
o fehlten eigene Schulhäufer, und wo auch Schule 
jehalten wurde, kamen felten die Töchter dazu. 

Alſo befahl H. Chriftoph, daß, wo die teutfchen 
Schulen und die Meßnereien zuiammengeftoßen wärs 
en, (da die lezteren durdy Abichaffung der paͤbſtli⸗ 
hen Gebräuche einen großen Theil ihrer Befchäftis 
ung verloren hatten), jene anderen Dienfte davon ges 
sndert werben, die Gemeinden aber auf ihre Koften 
zuͤttel und Feldſchuͤtzen beftellen follen, Die abgehen⸗ 


! 
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men, auch Muſik; in Der fünften Claſſe follte Dialek⸗ 
tie und Rhetorik vorkommen. In jeder Elaffe wurden 
die Gleichen in Decurien oder Rotten, und für jede 

“wöchentlich ein Decurio oder Rottmeifter geordnet, 

der feinen Rottgefellen die Lectionen fürfprechen und 
auf ſie Acht haben follte. Die Knaben wurden anges 
halten, nicht oßne Röcke zu erfcheinen, und nicht ans 
derft, denn lateinifch miteinander zu reden. Die Pfarrer 
ſollten jährlich zwenmal eine dffentliche Vermahnung 
in der Predigt thun, daß die Kinder fleißig zur Schus 
le gefchicft werden °). 

* Die Schulmeifter und Collaboratoreß diefer Pars 
tienlarichulen wurden ebenfalls , wo folches das Hero 
kommen mit fich brachte, von den Gerichten nominirt, 
bon den Kirchenräthen aber dem Eramen unterwors 
fen. Weber ihre Befoldungen hielten die Kirchenrä: 
the ein eigenes Buch, ald gewiße Eompetenz; die 
Schulgelder betrugen 4 Er. von jeden Knaben vicrtels 
jäͤhrig. Zu Superintendenten und Inſpektoren der 
Schule wurden dem Pfarrer und Amtmann zwey oder 
drey gotteöfhrchtige, verfländige, ehrbare Männer 
aus Gericht und Rath der Stadt zugeordnet. 

Da jedoch aus Mangel der Pädagogen und Yudis 
toren nicht in allen Städten folche fuͤnf Claſſen ans 
geordnet und gehalten werden ‚Tonnten, fo wurde zu 
Stuttgart dad fchon früher gegründete Paͤdag os 
gium unter einem Pädagogarchen dahin beftimmt, daß 
die Knaben, ehe fie anf die Univerfität gefchift wer« 
den , darin ihre Studie continuiren koͤnnten, mit Subfie 
bien für etliche der Aermeren aus dem Kirchens Saiten. 





3) a. a. D. 122 ff. 
Hfitter H. Chriſtorh. 31 
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Uten künftig von ben Kirchenrätben nach vorberigem 
kamen zugeordnet und niit einem eigenen Staat vers 
ben werben. Und nachdem den Prälaten auch in 
efer neuen Drönung wiederholt zugefichert und beftäs 
zt wird, daß fie die Bermaltung der Klöfter in geifte 
Men und weltlichen Verrichtungen, der Ihnen geges 
men Reformation und Ordnung gemäß, haben, und, 
ie noch weiter binzugefezt ift, neben der Kandfchaft 
af den Landtagen ihre Seifion und Stimme, wie her⸗ 
mmen, als des Fuͤrſtenthums einnerleibte Glieder, 
ehalten ; fo wurde noch eine befonbere Capitulation 
3 Abfiche ihres Berufs und Standes, welche jeder 
eim Antritt unterfchreiben follte, entworfen, In Abs 
icht der zeitlichen Verrichtungen aber die Bedingung 
inzugethan, duß fie, um der ringern Sachen entho⸗ 
en zu ſeyn, Verwalter annehmen, zu deren Rech⸗ 
ungsabhör jaͤhrlich ein Verftändiger auß den Kirchen: 
äthen zugeordnet werden folle. Zu Half und Troſt 
er Praten aber, und damit die Studioſi zu den 
iechendienften brauchbar und fähig werden möchten, 
Mannte 9. Chriftoph eine gemeine Superintendenz 
ver Klofterfchulen und übertrug dieſe dem Kirchens 
ath. 

Dieſe Kloſter⸗Ordnung iſt ihrem Weſen nach, mit 
venigen Abaͤnderungen in der Aſcetik und Diſciplin, 
is auf unſere Zeiten in Uebung geblieben. | 

Ein Fahr nach Chriſtophs erſter Klofter- Ordnung 7), 1557. 
eſchah daffelbe ba dem theologijchen Stipendium zu 





7) Die unter H. Ulrich, wahriheinlich von Ambr. Blaurer 
verfaßte Klofte,- Ordnung (I. Shnurter, a. a. O. © 
347.) bat noch weit mehr moͤnchiſche Formen beibehalten. 


31 8 
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' aufbauen 3). Ueber den Eingang wurde mit golde⸗ 
wen Buchflaben gefchrieben: Diefes Klofter fteht und 
. fällt mit dem Vaterland 9. 


Alſo wurden die Klofterfchulen und das theolog. 


‚ Gtipendium mit einander in Verbindung gebracht, 


daß im Ganzen immer vierthbalbhundert Landes⸗Soͤhne 
barin erzogen wurden, welche, wie der Hofprediger 
Bidembach fi) ausdrüdt, von Jugend auf unter 


; gleichen Statuten, Difeiplin, Religion und Lehrern 


aufgewachſen, Eines Haufes und Einer Kirche Ges 


 aoffen feyn follten. 


- ge: r I .. v 
- 


Mit fo vieler Sorgfalt wurde der nachkommende 


Lehrſtand bedacht. Aber der erleuchtete Fuͤrſt beſchraͤnk⸗ 
te ſich nicht allein auf dieſen Zweck: vielmehr ſchuf er 
zur nämlichen Zeit noch weitere Anſtalten, damit es 


in feinem Stand an gefchiften und brauchbaren Mäns 


nern fehlen möchte, 

Da er fchon zu Anfang der Regierung durch feine 
Bifitetion bey der Univerfität berichtet worden, daß 
äuweilen auch junge Knaben aus den Trivialfchulen 
dahin gefchift würden, welche der Öffentlichen Lectio⸗ 
nen noch nicht fähig; fo ließ er auch ein eigenes Päs 


dagogium da’elbft ersichten, damit die angehenden 


 Gtudiofi in verfchiedenen Elaffen weitere Vorbereitung 
erhalten möchten. 
» Kerner sad er den Kirchenräthen Befehl, zwey 





8) im I. 1560, "wurde der Bau vollendet, Schhurter, 
a. 0. Dia60. f. 

9) Claustrum hoc cum patria statque caditque sua. 
Bey der Erneurung des ganzen Gebäudes zu Anfang der 
1790ger Jahre hat fich die Infchrift verloren, 


x 
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So gieng die Reformation durdy alle Lehranſtal⸗ 
en bis zur Univerſitaͤt; diefe aber wollte H. Chriftoph 
sicht ‘allein für die Tirchlichen Zwecke reformiren, fons 
ern auch in allen andern Fächern verbeffern und neu 
seleben. - 

"Mehrere färftlihe Commiffionen unter Balthafar 
von Gältlingen uud Brenz wurden in verichiedenen 
Jahren abgeorbnet, um den Zuftand der Univerfität 
hherhaupt näher zu unterfuchen und den günftigeren 
Zeitumftänden gemäs einzurichten. Zwey Jahre nach 
dem Religiondfrieden legte die Commiſſion eine neue 1557- 
Debnung vor für alle Fakultäten 72). Daß die Mar. 
dehrſtuͤhle der Gottesgelahrtheit vorzüglich ins 
Ung gefaßt worden, iſt leicht abzunehmen. Es fuͤgte 
ſid eben jezt, daß. zwey alte Profeſſoren abgiengen; 
an ihre Stelle wurden berufen Dieterich Schnepf, 
Sohn des verdienten erſten Reformators in Wirtems. 
berg, Erhard Schnepf, bereitd ein Zdgling des 
pl. Stipendium, dann Yuffeber (Magifter Domus). 
veffelden, zulezt Superintendent zu Nürtingen; und 
I, Jakob Heerbrand, Superintendent zu Herrens 
erg, der au Luthers und Melanchthons Füffen geſeſ⸗ 
war. jener iſt ſchon bey dem Wormſer Reli⸗ 
jſionsgeſpraͤch, diefer bey der Reformation im Badi⸗ 
hen genannt worden. Nachdem der audgetretene 
ste catholiiche Sanzler Widmann, Nachfolger des 
erbienten Johann Naucler (Vergenhans,) die Uns 





12) Es ift zu bedauern, daß die Inhaltreichen Erläuteruns 
gen von Schnurrer gerade bier (S. 414. f.) abbrechen, 
Sollte das Univerfitätsacchiv nicht mehreres, auch über 
den Fortgang, darbieten? 
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Demler und Johann Hochmaun, ebenfalls Rechte 
lehrern, die weiteren Verbefferungen des Landrechts 
berathen 3°), und dann noch befonders bey H. Chris 
ſtophs teftamentlichen Verordnungen die Rechtsfragen 
Sorbereitet 75). Als Lehrer der Arzneiwiſſenſchaft 
wird beſonders geruͤhmt D. Leonhard Fu ch s, der ſchon 
unter H. Ulrich bey der erfien Reformation der Unis 
derfität mitgewirkt. Aus Liebe zur Iutherifchen Lehre 
hatte er die bayerifchen Dienfte verlaffen, blieb auch 
während bes Interim zu Tübingen und ward nach Ere 
hard Schnepfs Abgang zum Superattendenten des 
theologifchen Stipendium ernannt, Noch an verfchies 
denen Orten werden Pflanzenzeidhnungen von ihm aufs 
bewahrt, und die damals noch wenig geübte Zerglie⸗ 
derungskunde lehrte er mit fo viel Beyfall, daß auch 

gelehrte Spanier von den im Lande gelegenen Bes 
fgungen fie befuchten 6). Don Karl V. wurde er 
in den Adelftand erhoben. 

Jacob Sched von Schorndorf, der früher auch 

Mf Tpeologie und Medicin fich gelegt, wurde von 
H. Chriſtoph zum Lehrer der ariftotelifchen Philofophie 
berufen und bewieß in Vorlefungen und Schriften, 
daß er tiefer, als die meiftsn feiner Zeit in ihren 
— — — — — — 

14) Auch D. Jae. Kappelbeck iſt dabei genannt. 

15) Die vormundſchaftliche Regierung unter H. Ludwig hat 

ihn deßhalb noch zu Math gezogen und anvertraute Alten 

'* zurädverlangt. Mic. 

16) Nach einer Worlefung, worin er den Veſalius getadelt, 

-*. trat ein Fremder heraus, lächelnd: womit habe ich dich 
beleidigt 7 Fuchs: bif du Veſalius? worauf die herzlichite 
Bewillkommung erfolgte. Sxrnfius, a. a. O. ©, 31% 


e 





491 


H. Chriſtoph pflegte zu fagen: ihm feye lieber, daß ed 
au Thbingen wenige und doch wohl wohlgezogene Stus 
denten gebe, denn viele und ungezogene 77). Einige 
Näthe hatten beforgt, auswärtige mbchten durch diefe 
Berordnung:abgehalten werden; aber die Zahl nahm 
sielmehe zu. Nur zwey fremde Lehrer, welche 9. 


ı &hriftopb berufen hatte, blieben hinter der Erwars 


| 


di 


tung 2°). Tübingen wurde unter die angefehenften 
Ugiverfitäten in Teutichland gezählt. Bald wurden 
gelchrte Wirtemberger in andwärtige Staaten, bea 
ſonders zu Kirchen» und Lchrämtern, geſucht. Mar 
fand, daß gründliches Studinm in Sprachen und 
Wiſſenſchaften bey ihnen zu Haus ſeye. Während 
Sornehine Griechen nach Tübingen kamen, entftand 
dwiſchen den dortigen Theologen und dem. Patriare 
hen Zeremiad zu Conftantinopel ein Briefwechſel, 
Son dem mian fich viele veriprach. Aus des Mathes 
matikers Mäftlins Schule gieng der Bater der neuen 
ternlunde hervor, Johann Keppler ?T). 


H. Chriſtoph ließ ed ben dieſen Anſtalten auch 
nicht an den erforderlichen Hälfsmitteln fehlen. Zu 
dem theologifchen Stipendium wurden, vermuthlich 


19) Bidenmbach, ©. XXV. 

20) Matth. Sribaldi, (defien auch BL gedenkt, a. a. 
O. ©. 84.) und Molinaͤus. H. Chriſtoph fchreibt. 
bem Kurf. Pfalzgrav Friederich, 5. Aug. 1561. „Es iſt 
mir mit zwepen Welſchen in schola Tub. dem Molineo 
und Gribaldo begegnet, daß ich ferner mein Lebtag Lei: 
nen Welfchen mehr dafelbft zu einem Professori zu ges 
dulden habe, wunderbarliche, feltfame und unbeftändige 
Koͤpf.“ Meer. 

21) Schnurrer, a. a. O. 


J 
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" ammuthigen und gefunden Rage, als weil er bort feine 
wichtigſten Anſtalten fuͤr die Zukunft unter ſeinen Au⸗ 
‚gen gedeihen ſah. 
Alles dieſes, was H. Chriftoph für dffentlichen Une 
tebricht und Erziehung gethan, ſtand mit den Kits 
Denfachen in mehrfacher Verbindung. Cinmal hat 
Die Reformation, wie fie durch dad Erwachen der 
Miffenfchaften hauptſaͤchlich unterftüßt worden, bins, 
oiederum auch diefe neu belebt und die wichtigften 
Zweige des menichlichen Forſchens in die Höhe ges 
Bracht, und H. Chriſtoph erkannte aus ſich ſelbſt, daß 
es pPflicht eines chriſtlichen Fuͤrſten ſeye, dafür zu ſor⸗ 
Ben, daß feine Unterhanen wohl unterwieſen und 
r eg tert werden?3). Fürs andere wurden die Huͤlfs⸗ 
mittel fir (Amtliche Kehranftalten von den kirchlichen 
Stiftungen entlehnt und Äbergetragen, hauptfächlich 
Bon dem durch Die Meformation gewonnenen Ueber⸗ 
ThuB. Dieß geſchah von H. Chriftoph fo freigebig, 
Baß. kaum der fünfte Theil deffen, was H. Ulrich von 
den eingezogenen Klöftern in feinen Nugen gezogen, 
tür andere Ausgaben übrig blieb; denn die Zeit war 
zu arm, und hatte zuviel andere Forderungen zu ers 
füllen, als daß jezt noch neue Dotationen hätten ges 
macht werden koͤnnen. | 

. . Schon im Anfang feiner Regierung hatte H. Chrie 
ſtoph die feierliche Zufage gegeben, daß die Kirchen⸗ 
güter nicht in feinen Privatnugen verwendet werden 
ſollen. Diefer Orundfag wurde nun auch auf Die 
Kloftergüter ausgedehnt und auf diefe Weife erft das 


23) Vorrede zur wirtemb, Confeſſion. 
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son Interims nicht zur Ausführung, und fleumterhlien 
ven auch .jezt aus unbelannten Urfachen,, wahricheins 
ih, weil die Vifitationen felbft genauer angeordnet, 
mb die allgemeinen Convente unter dem Vorſitze des 
Brenz deſto forgfältiger gehalten wurden. N 

‚Wie das Confiftorium, als beftändige Auf⸗ 
icht (Bifitation), und zur Ausrichtung der „täglich 
örfallenden Kirchengefchäfte‘ zufanımengefegt wor⸗ 
en aus etlich fürftlichen (weltlichen) Raͤthen von 
segen(im Namen) des Herzogs, und aus fünf 
Lheologen im Namen dergemeinen 
Birch e 6): fo auch der gemeine Convens 
us fir die jährliche Ueberficht und, Ubhälfe aller 
jehl und Mängel, ſowohl in der Lehre, ald bey den 
)ienern. Es traten die vier Senerals Superintendens 
m zufammen mit-dem Landprobft und den geiftlichen 
tircheuräthen; zu den weltlichen Kirchenräthen aber 
erordnete der Herzog auch den Landhofmeifter, der 
ebft dem Direktor, die wichtigeren Sachen, wenn 
8 die Zeit. erlaubte, dem ObersRath vorlegen, oder 
yenigfiend mit den vier verordneten Kirchenräthen ers 
yägen, dann aber vor dem gefammten Eonvent 
seiter bewegen laffen, und zulezt dem Herzog zur 
nticheidung vorlegen follte, 


erſt in den Rural⸗Capiteln abgeſtimmt werign, Satt⸗ 
ler, III. 39. Die im J. 1547. verfaßte Spnodal⸗Ord⸗ 
nung bat Sattler, III. Beil. 80. 


26) Diele wichtige Unterfcheidung, die wir fonft nirgends 


: finden und die man auch in der fpätern Zeit nicht mehr 
beachtet hat, iſt ausdrädlich herausgehoben von Dem 
Hofprediger Bidembach im Leben H. Ehriſtopbs, &, 
XV 


f 
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‚de der Speeial« Convente fehlte; denn dieſe hättet 
affelbe feyn folen, was für die Vorbereitung des 
andtags bie Stadt» und Amtöverfammlungen ?®). 

Bur Erhaltung der reinen evangelifchen Lehre wur⸗ 
eh jezt firengere Maasregeln ndthig. gefunden, bie 
«doch, wie die Zeitumflände, die fie veranlaßt, vor⸗ 
Ibergehend fenn ſollten. 

Die erfte war Anordnung riner thenlögifchen Eens 
ar Der ärgerliche Zank der Jenaifchen Theologen 
ab zuerft den Fürften Anlaß, auf dem Frankfurter 
on dent mit einander zu beſchließen, daß fie den Leb⸗ 1557 
er und Kitchendienern, deren fie ungefähr mächtig Sum 
Aren, ernftlich gebieten und befehlen wollen, in den 
gefallenen Misverfländniflen unter den A. C. Vers 
andten nichts in den Druck zu fertigen, oder fonft 
Fentlich ausgehen zu laſſen, es feye denn zuvor Durch 
e (die A. C. verwandten Stände) felbft oder derfelben 
exordnete Befehlshaber, wie das eine jegliche Obrigs 
eit verordnen mag, befichtigt, approbirt und zuges 
aſſen, in Betracht, daß ohne diefed Mittel viel uns 
nthwendiger Schriften ausgehen würden 2%). Diefe 





.28) Man könnte auch fagen, der gemeine Eonvent der Ges 
nerals Superintendenten babe ſich zum Sonfiftorium vers 
halten, wie der große landſchaftliche Ausſchuß zum klei⸗ 

„ nen, nur daß der Beptritt fürftlicher Raͤthe in jenen bev⸗ 
den Solegien weſentlich war, während den bepden legs 
tern die färftlihen Mäthe in ben Verhandlungen gegen: 
über ftanden. Auch das ift analog, daß die hepden klei⸗ 
nen Ausſchuͤſſe in der Folge die großen ſich untergeprds 
net haben. 

#9) Sattler, a. a. O. Beil, 39. S. 115. Es kommt abet 

auch Schon im März 1555. eine Bittfchrift der Buchbins 


Pier H. Chriſteph. 32 
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iefe beyden Beichräntungen eintraten, waren 
t aur offenbar ärgerliche Bücher verboten, 
a ber Hauptgrund der chrifilichen Lehre an⸗ 
wurde. Wegen eines folchen machte H. Chri⸗ 
Stadt Baſel Vorhalt, daß ſie geſtattet habe, 
men als Druckort vorzuſetzen 22). Hinge⸗ 
eruͤchtigte Schrift des Staphylus gegen die 
onfeſſion uͤberließ H. Chriſtoph den Theolo⸗ 
zur Widerlegung, obgleich auch die Fuͤrſten 
t darin geſchont waren. 
idere Maasregel war Schaͤrfung des Edikts 
Secten ıc oder vielmehr Ausdehnung dein 
uſſer den Widertäufern und Schwenkfelvern, 
die fogenannten Satramentirer. „Da 
ommen, fagt der Eingang, daß fich etliche 
en mehr aus Fürwiß, denh aus reinem chriſt⸗ 
fer jener Secten Irrthuͤmer annähmen, das 
irten, und auffer ihrem Beruf und Amt fole , 
thaͤdingen unterflünden,, namentlich bey ber 
den Sarramenten, vom Predigt» und Kirs 
fo könne der Herzog, ald chriſtliche Obrig⸗ 
ben verführerifchen und ärgerlichen Irrthuͤ⸗ 
elche gegen die Augsburgifche und feine dem 
ı zu Trient übergebene Confeffion ftreiten, 
miger Naum geben lafien, da der Augsb. 
Wied vom J. 1555. ausdruͤcklich gebiete, 
h. Röm, Meich nicht zu dulden; weßwegen 
iſtlicher Strafe gebiete, folche Leute nicht zu 
‚ noch ihr Gift in andere Untertanen eins 
u laſſen 33). 


ttler, S. 202. 
D. ©, 191, fl. 


— 


39 # 





Während diefer neuen Geftaltung der wirtembergis 
hen Kirche entfland unvermerkt unter den erften Leh⸗ 
een und Vorfiehern eine FZamiliens Verbindung. 

Johann Brenz. hatte aus feiner erften Ehe mit 
Rargaretda Sräter einen Sohn, gleiches Namens, 
mb zwey Töchtern, Sophia und Barbara, welche H. 
IHriftoph unter dem Frauenzimmer am Hof hatte er⸗ 
lehen laſſen. Die erftere heurathete Eberhard Bis 
embad, der im vier und zwanzigften Jahr Dias 
mus zu Merrenberg, im folgenden fchon Specials 
Buperintendent zu Vaihingen, im zwey und drepffige 
en aber Prälat zu Bebenhaufen wurde; die andere 
J. Dieterich Schnepf, Lehrer der Theologie zu 
Abingen, Sohn des bfterd genannten Erhard Schnepf. 
yer Sohn, Johann Brenz, wurde: ſchon im 23ften 
jahre Doctor der Theologie, Profeffor derfelben und 
Superattentendent des theologiichen Stipendiums P). 
jhm empfahl der Vater vor feinem Tode die. schen 
linder zweyter Ehe von Katharina, D. Eifenmanns- 
Lochter, der mit ihm nach Wirtemberg gelommen und. 
ulezt Pfarrer zu Tübingen war. Die aͤlteſte Tochter 
von dieſen wurde noch bey feinen Lebzeiten dem M. 
Boering, Diaconyd zu Tübingen, perheurathet, Der 
derzog hatte ihm ein.Landgut zu Bulach geſchenkt, 
as er manchmal zu feiner Erhohlung beſuchte. Dort 
nachte er feinem Sohn Hochzeit mit der Tochter des 





© Brenz felbit hatte es zu buͤßen, daß er den Sohn fo 

fruͤh groß werden ließ. Der junge Mann wollte bey 
einer öffentlichen Feperlichkeit den Vorrang vor feinem 
Vater anfprechen, weil diefer nicht Doctor ſeye, wie 
ei Schaurrer, Mic 
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Kaum go Fahre war das Berbot der. Prieſter⸗Ehe 

mit der Reformation in Wirtamberg aufgehoben, fo 
ſah man fchon bedeutende Kamflienverbindungen unter 
den erſten Vorſtehern. Dieſe wurden jedoch erft als 
Kirchenariftofratie fihtbar nach H. Chriftophs 
und Brenzen Tod, unter der Regierung H. Ludwigs; 
nachher aber, unter H. Sriederich, haben fie die 
muthigften Vertheidiger der Randesfsenheiten aufges 
Reit, eben biefen Lucas Dfiander, ber lieber bie 
Praͤlatur Adelberg, als feine Ueberzeugung aufgab, 
anb Felix Bidembach, des obigen Wilhelms Sohu, 
Hofprebiger, dann Prälat. gu Adelberg, zulezt zu 
Maulbronn) ber. dem Ens kin entgegenftand, 
Ohne Verwandtfchaftsbande ‚durch Fluges Ans 
ſchmiegen, blieb Jacob Andred, der Ganzler, eben 
[0 innig mit dem ehrwürdigen Brenz verbunden; wenn 
er and) einmal in kirchlichen Auorbnungen nicht mit 
thin zufammengeftimmt *), ſo durfte dieſes doch das 
Hauptverhaͤltniß nicht ſtdren. Andred hatte fich vor⸗ 
genommen, in feinen Fußſtapfen die ſchwaͤbiſche 
Drthodorie gegen die Anders denkenden ſtandhaft 
zu behaupten. Der Eanjler: ließ ſichs Huch gefallen, 
als er zu Beylegung der erneuelten Jenaiſchen Strei⸗ 
tigkeiten abgeſandt wurde, daß Bienz bie Artiket aufs 
ſetzte, von welchen nach: Hs Ehriſtophs Wefeht nicht 
abgewichen werden durfte 37), "Da er das Geſchaͤft 
gluͤcklich Zu Stand brachte, ſo flieg fein Eifer,’ und 
feine Weberzeugung, daß er' duzu berufen ſeye, die 
groffe Aufgabe, die Wiedervereinfgung der A, Confefs 


*) f. unten von ber Kirchen Eenſur, 
37) Sattler, IV. 187. - 





305 
\ . 
„daß mit der Einmuͤthigkeit In ber Lehre zum 
eine durchgehende gleiche Kirchenzucht, oder 
liche Verbeflerung der Sitten zu Stand gebracht, 
ilſo die wahre Richtung der Reformation über 
ichulzank nicht vergeffen werden follte. „Darum, 
r, meine Intention allezeit gewefen und noch ift, 
ine allgemeine, chriftliche Bergleihung 
sensura bey den U. E. verwandten Ständen . 
ichtet werde, damit die Laſter beftraft und ber 
ne Dann davon abgehalten werde,’ Ueber die 
vie dieß gefchehen follte, fanden ſich verichiedene 
angen. In der erften Kirchenorbnung waren die 
lihenKirchenftrafen übergangen, Manglaubs 
: den polizeilichen in der Landesordnung fich bes 
n zu innen. Da aber dad Sittenverderbnig 
ie groben Laſter nicht abnahmen, fo vereinigte 
aipar Lyſer, Pfarrer zu Nürtingen, .mit feinem 
ager, Jacob Andreä, der damals noch Pfars 
ı Gbppingen war, (ihre beyden Frauen. waren 
er des Bürgers Entringer zu Tuͤbingen), um 
Yerzog zu bitten, daß er ihnen den Gebrauch der 
nmunication gegen Tundbar ruchlofe Menſchen 
ten möchte. Andreaͤ bradıte den Antrag münds 
or; Lyſer machte einen ausführlichen fchriftlichen 
blag: ur Kirchen» Eenfnriwäre in jeder Gemein⸗ 
ı Collegium von 6--8-Perfonen zu errichten, 
Theil aus den Predigern, zum Theil aus andern. 
ichen Männern von der Gemeinde; diefes follte 
ntlich zufammen kommen, die rohen Sünder ers 
en, wenn fie Beflferung zeigten, Nachficht has 
im Gegentheil aber, wenn keine Beſſerung ers 
‚ fie ausſtoſſen. H. Chriſtoph gab diefem Ans 
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haben gebiete, daß männiglich wenigſtens einmal des 
Sonntags die Predigt beſuche, und zur Zeit der Gots 
tesdienſte alles ſtill ſeye. Der Herzog aber hielt auf 
dem Grundfaß feft, daß der Kirche, aus göttlicher 
Verordnung, die Gewalt zuftche, Laftern und Aerger⸗ 
niſſen ſoviel moͤglich zuvorzukommen, und daß folche 
Kirchenſtrafen von den weltlichen Strafen gaͤnzlich un⸗ 
terſchieden und getrennt werden müflen **), Der 
Rathe weitläufiges Bedenken widerlegt er mit eigener 
Hand, und fügte nad) den oben fchon angeführten 
Worten noch weiter hinzu: „Denn ed, ſowahr Gott 
Sort ift, mit thut fletigs mit dem Thurm und in 
Seckel zu flrafen, und die geiftlichen Sachen dem 
politifhen Magiftrat aufzubürden, fonbern es 
zunß eine mehrere ecclesiastica censura anges 
wichtet werden, da dann die ruch⸗ und gottlofen auch 
publice reprehendirt und geftraft werden. Exempla 
Wind leider mehr denn zuviel prae manibus, und thät 
mancher diß und jenes nit, wo er wüßte, daß er von 
der Gemein Gottes, des Herrn Nachtmahl, der Ges 
Yatterfchaft und anderer chriftlichen Verfammlung ers 
eludirt follte feyn bis auf Befferung und Verſpruch, 
fein’ Leben zu ändern, wie bann die Leges und Gradus 
der Cenſuren wohl zu finden und zu machen wären*?). 
Alſo wurde nun ein eigenes Statut von der Cens 
fur der Kirchen verfaßt und der Kirchenordnung 
beigefügt. Diefes verordnet: wenn eine Perfon, 
Mann. oder Weib, mit einem öffentlichen Lafter dere 





42) Eingang zur Kitchen » Cenfue s Orduung. ©, 8. Q, 
©, 250. 
43). Sattler, a. a. o. ©, 118, 
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niſchtes Gericht, deſſen Gegenflände den eigenen 
Ramey causae mixtae erhielten, \ 

Mit dieſer verbefferten Kirchenverfaffung wurden 
be ſaͤmtlichen, obengedachten Verordnungen in Abs 
ſicht des geiftlichen Gutes, der niedern und höhern Lehr⸗ 
anſtalten, in Ein Buch zu der Kirchenordnung gefams 
welt und in den Druck gegeben im neunten Jahre der 1559, 
Regierung 9. Chriftopbs. Das ift nun die nachher 
ſogenannte groffe Kirchenorbnung **), welche 
mit Ausnahme weniger durch fich felbft veralteten Ans 
wönungen noch jetzt beſteht, ald Grundlage bed gan⸗ 
en Kicchens und Schulweſens. 

Wie dieſes Wert eine feierliche Sewährleiftung 
zhalten und dann die Ausübung aller Verordnungen 
unter eine, Kirche und Staat umfaflende, Oberaufs 
icht (Landes⸗Viſitation) geftelt worden, das Tann 
nf weiter unten gezeigt werben, . 





p. 475. Wein ein ſolches hat mit Yoliceifteafen nichts 7 
au thun. ' 

44) In die zweyte Ausgabe vom %. 1582. iſt conſequenter⸗ 
weile nach dem Obigen au das Statut von Erhaltung 
der Univerſität aufgenommen. 

Daf ‚man auch nach der Publikation ber gir chenord⸗ 
nung von 1559. noch auf weitere Werbefferungen bebacht 
geweien feve, beweilen folgende Rubriken von leider - 
laͤngſt abhanden gelommenen Aften: Befehl an Sebaftian 
Hornmoldt, um fürderiihe Stellung ber Inſtruktion, wie 
Der Superattendens der Viſitation ſich zu verhalten, 
16. Der. 1560: Ferner: Kitcbenordnung, mie es an 
dem wirtembergifhen Hof wit Predigen, Singen und 
Gacramentreichen angefangen und gebaiten werben folle, 
2. Jan, 1500, 
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eit der Abſchaffung der Zafttage, beſonders ins Uns 
lang, des Zleifchefiend weit mehr geworden, fo konnte 
bach das Land ficy darin bald felbft verforgen, und 
fäterhin aud) auswärts verlaufen. Noffe wurden 
sormals fo fparfam gefunden, dag H. Ulrich iu feinem 
Betrag mit Landgrav Philipp von Heffen fich erbos 
ten; dieweil Im Lande Wirtemberg und daherum Feine 
Renter feyen, fo wolle er dagegen bey der verfproches 
nen Hülfe foniel Knechte oder Fußgänger aufbringen, 
Ab ſolches nach) gewöhnlicher Rechnung betrage. Auf 
H. Chriſtophs Erkundigung berichtete der Iandfchafts 
Ude Ausſchuß im J. 1566: Es feyen auf diefen Tag 
mehr Roß im Fuͤrſtenthum, denn feit Menfchengedens 
Ben, es halten auch viele Leute Füllen, daraus fie 
ſchoͤne, koͤſtliche Roß ziehen, daß man nicht alle mit 
Haber erhalten könne, fonderu zum Theil mit Dinkel 
füttehn muͤſſe. Man fand fogar in Furzer Zeit nöthig 
zu derorduen, daß die Roſſe nicht zum Nachtheil der 
Zug⸗ und Schlachtochſen vermehrt werden follen, 

Mm aud den entferngern Waldungen Brenns und 
Bauholz leicht berbeyzufchaffen, wurden auch die klei⸗ 
wen Fluͤſſe Murr und Nagold, fldffig gemacht, 
Die Glashuͤtten vermindert +50), Zur Emporbringung 
des Handels faßte der Herzog den Gedanken, den 
Neccar ſchiffig (ſchiffreich) zu machen, nicht allein 
wegen der Zufuhr der Kaufmannswaaren, fondern 
ch wegen der Weinausfuhr, „Da der Neccats 


A55) Den Flozhaudel anf der Murr hatte Hans Heinrich 
Schertlin erblihb. Da er ihn aber wenig getrieben, fo 
wurde vorgeihlagen, die Stadt Marbach folle dad Oe⸗ 
ſchaͤft an ſich dringen, 
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mit Gold und Seiden audgeftochene, ober mit Pelzwerk 
verbrämte Kleider fehen, und bey den Weibern und 

ı Töchtern koſtbare Gürtel. Die Städtebürger, Kaufe 
und Gewerböleute trugen häufia Samt und Seide, 
Earmoifin» Atlas, koſtbares Pelzwerk und Silber. Die 
Söhne trugen Barete mit Straußfedern. Frauen und 
Töchter hatten goldene und feidene Krägen, Schleyer 
Mit breiten goldenen Keiften, Haarbaͤnder mit filbere 
nen Spangen und. Perlen, 

Eben fo flieg die Ueppigkeit. Bey Hochzeiten, 
Tanffuppen wurde’ groffer, überflüffiger Koft aufges 
wendet mit Sefchenten, Effen und Trinken; bey Schüs 
Benmählern und an fogenannten Laibertagen war bie 
Prafferen ausnehmend groß. An Kirchweihen zogen 
Geſellſchaften von einem Flecken in den andern mit 

ewehren, Zrommeln und Pfeiffen: An der Faſt⸗ 
Nacht wurbe viel Läppifche Kurzweil und Bermummung 

: getrieben: Häufig wird geklagt, daß die Welt in als 
len Sachen koͤſtlich ſeye und daß alles aufs hoͤchſte 
gekommen. 

Waͤhrend H. Chriſtophs Regierung erhielt das Fuͤr⸗ 
ſtenthum auch verſchiedenen Zuwachs an Land und 
enter Landeroberungen waren nicht mebr en dir 
Seit, lagen auch nicht in Chriſtophs Neigung; doc) 

Hhat er im fogenannten Teutſchmeiſteriſchen Krieg, da 
er als Schirmherr von Ellwangen ein Aufgebot gegen 
den eingedrungenen Teutſchmeiſter gemacht hatte, eine 
anſehnliche Schadloshaltung erhalten, namentlich Die 1552 
Jatronate der Pfarr⸗ und Kaplanei⸗Pfruͤnden zu Vai⸗ März 
Singen, Enzweihingen, Ried, Kirnbach, Sternen» 
“feld, Leonbronn, Northeim, zu Grünmweiterfpach, wie 
auch in der Burg zu Winnenden nebft allen Zugehdr⸗ 
Pfiſter H. Chriſioph. 33 





513 


ıit Gold und Seiden audgeftöchene, oder mit Pelzwerk 
erbrämte Kleider fehen, und bey den Weibern und 
ochtern Eoftbare Gürtel. Die Städtebürger, Kaufe 
nd Gewerböleute trugen haͤufig Samt und Seide‘, 
‚armoifins Atlas, Eoftbares Pelzwerk und Silber. Die 
Söhne trugen Barete mit Straußfedern. Grauen und 
Söchter hatten goldene und feidene Krägen, Schleyer 
nit breiten goldenen Keiften, Haarbaͤnder mit filbers 
ven Spangen und. Perlen. Ä 

‚Eben fo flieg die Ueppigkeit. Bey Hochzeiten, 
Zanffuppen wurde‘ groffer, überflüfliger Koft aufge 
wendet mit Gefchenten, Effen und Trinken; bey Schüs 
tzenmaͤhlern und an fogenannten Laibertagen war die 
Prafferen ausnehmend groß. An Kirchweihen zogen 
Geſellſchaften von einem Flecken in den andern mit 
Jeroehren, . Trommeln und Pfeiffen: An der Faſt⸗ 
achit wurde viel läppifche Kurzmweil und Vermummung 
etrieben. Häufig wird geklagt, daß die Welt in als 
r Sachen Föftlich feye und daß alles aufs hoͤchſte 
ezEommen. 

Waͤhrend H. Chriſtophs Regierung erhielt das Fuͤr⸗ 
Enthum auch verſchiedenen Zuwachs an Land und 
Eutem Landeroberungen waren nicht mehr dn der 
beit, lagen auch nicht in Chriftophs Neigung; doc) - 
ät er im fogenannten Teutſchmeiſteriſchen Krieg, da 
ter als Schirmberr von Ellwangen ein Aufgebot gegen 
den eingedrungenen Teutichmeifter gemadjt hatte, eine 
anfehnliche Schadloshaltung erhalten, namentlich die 1552. 
Yatronate der Pfarrs und Kaplanei» Pfründen zu Vai⸗ rg 
hingen, Enzweihingen, Ried, Kirnbach, Sternen 
fels, Leonbronn, Horkheim, zu Grünmetterfpach. wie 
such in der Burg zu Winnenden nebft alten Zugehdr⸗ 

Pfiſter H. Chriſtoph. | 33 
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fen Alfdorf dem Haufe Wirtemberg zu einem 
immleben aufzutragen *). 
Durh Kauf und Verträge fi nd folgende Herr⸗ 
ften, Güter und Rechte unter H. Chriſtoph erwors 
"worden: Die andere Hälfte des Dorfes Duͤr r⸗ 
ungen von Hanß von Stagingen um 3225 fl. Ein 1553. 
rtbeil des Dorfs Hirſchlanden, bey Leonberg, 1556. 
Oswald Mauch. Die Hälfte des Dorfes Ob ers 8an. 
Jingen (die andere gehörte der Stadt Gmünd) 3. 
der Pfarrſatz zu Heubach, vom Kloſter Koͤnigs⸗Febr. 
nm um 7000 fl. Die beyden Dörfer Fleinheim 1559. 
Zoͤſchingen von Ehriftoph Friedrich von Ebnet dr. 
300 fl. Drey Höfe zu Riethheim, der Fleden 
eingebronn, das halbe Dorf Ddttingen und 1562. 
Burgſtall Seeburg um 9,831 fl. von Hans Luds Jun, 
Spät von Höpfigbeim, welchen H. Ehriftoph 
t lange zuvor mit dem leßtern, von feiner Familie 
chwiegenen, Lehen wieder begnadigt hatte. — Guͤ⸗ 
und Gefälle zu Winterlingen und Mehefter 17 
‚ vom Klofter Stein am Rhein. — Güter und ° 
hte zu Hermaringen vom Klofter Eldyingen. 
8 Lehendorf Binzwangen von Balthafar Mofer 
Göppingen, welcher es von denen von Reuß und 
rdenau eingelöst hatte, um 8000 fl. 
Singetaufcht wurden: dad Dorf Ober» Siels 1557, 
agzn, Guͤter und Rechte zu Mußberg, Rohr, ar, 
nhaufen, Degerloch und Muͤnchingen gegen Güs 
und RKirchenpatronat zu Vaihingen auf den Fils 


. Der Sleden Steinheim an der Murr mit der 1502. | 


— —— — Jul. 
Die uͤbrigen Lehensuͤbertragungen hat Scheffer, 
Brom, Darſtel. der Geſch. Wirtembergs. 


on 33" 
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Die Aufnahme des Landes wurde auch fichtbar 


urch beffere Gebäude, und der Herzog hatte eine 
eſondere Freude daran, die Städte zu. verfchönern. 


sn den meiften wurden die herrfchaftfichen Käften und 


Rellereyen erneuert oder erweitert, um gröflere Vor⸗ 


äthe zu fallen... In zehen gröffern Kandftädten 57) 


ieß H. Chriſtoph fürftliche Schlöffer oder andere ans 
ehnliche Gebäude theild neu aufführen, theild vie 
von feinem Vater angefangenen vollenden, In jenen 
aahm er wechſelsweiſe felbft feine Wohnung, da der 
Hof einigemal wegen herrfchender Sterbläufe von 
Stuttgart abwefend war, und dad dortige Schloß neu 
gebaut wurde; einige derfelben beftimmte er zu Wohn⸗ 
figen für feine Söhne und für fürftlihe Wittwen. Die 
Städte Schorndorf und Kirchheim, welche H. Ulrich 
zu befeftigen angefangen hatte, wurden in vollkom⸗ 
menen Vertheidigungsftand geftellt. Auch die ſaͤmt⸗ 
lichen Berghäufer, Schlöfler und Zeftungen, naments 
ich Wirtemberg, Hohenurach, Hohenneuffen, Hohens 
Twiel, Gravened, Steinhilben, Afperg, Ted wurs 
den zum Theil mit bedeutenden Koften bergeftellt und 
mit dem noͤthigen Kriegögerärhe verfehen. Selbſt die 
Heinern verfallenen Burgen und Steinhausen ließ er 
wieder aufrichten, oder gab fie mit diefer Bedingung 
zu Echen, wie Schalzburg denen von Anweil. 


Die meiften und Foftbarften Gebäude entſtanden 


zu Stuttgart. Das erſte, hoͤlzerne, baufaͤllige Schloß 
wurde abgebrochen, und ein neues von Steinen aufs 





51) Neuſtadt, Weinſperg, Bradenheim, Reonberg, Neuen⸗ 
bürg, Waldenbuch, pruningen, Kirchheim, Schorndorf, 
Soͤppingen. 
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machten eine groffe Anzahl aus, und die Hofbals 
3 erfordegte weit gröffern Aufwand. Selten fehle 
Beſuche von Fürften, Graven und Herren, daher 


tungen, Auslöfungen, Badfahrten. Alles wurde 


lich bewirtbet, und niemand follte Mangel haben. 
ın die Tiſche verlaffen wurden, kamen jedesmal 
Bettelvögte, und nahmen alle übriggelaffenen 
ifen und Getränfe für die Armen in Empfang. 


2) Die große Theurung, \ 


Diefe glüdlichen und frohen Jahre reichen kaum 
: die Hälfte von H. Chriftophs Regierung. Nun 
men ‚wieder Mißjahre und neuc-Sorgen. 

Wirtembergs milde Thaler, im Süden und Weſten 
h raube Gebirge begränzt, leiden zuweilen durch 
h- und Spatfroft, und durch Hochgemitter, doch 
n in dem Grade, oder fo oft, daß nicht die Frucht⸗ 
eit des Bodens in furzer Zeit wieder ſchadlos Hals 
koͤnnte. Auch zu Anfang von H. Chriſtophs Nes 
ung waren Sehljahre und Theurung, welche bald 
effen waren. Aber jezt kam Theurung ganz ges 
‚ind und unverfehend, und der Mißwachs dauerte 
‚er ald gewöhnlich. Im Schönbuch und auf den, 
ern ſchlug der ‚Hagel zwey Fahre nach einander. 
Früchte aus andern Gegenden gaben nicht auß, 
es war, ald ob die Vorräthe von den Käften vers 


en und verfchwinden wollten. Auch die Nachbars 


er litten und fpefrten ihre Gränzen, Auffäufer 
Geizwuͤrme fäumten nicht, die Fruchtpreiſe noch 
r zu treiben, Der Scheffel Kernen galt 5 bis 6 fl. 


war bald nicht mehr zu befommen; die Zahl der 


tler nahm überhand; man ließ zu ihrem Unterhalt 
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Sinanz im Kaufen und Verkaufen ſchwere Strafen zu 
ſetzen. EſSwurde eine beſſere Ordnung des Almoſens 
Sorgenommen, das bereits verbotene Betteln ſollte 
gaͤnzlich abgethan, den Faullenzern nichts gegeben, ihre 
Kinder aber des Tags zwermal mit Suppen. Brey 
and Gemuͤßern geſpeißt. die Heranwachſenden zur Ardeit 
verdingt, keinem Armen aber niemals Geld, jondern 
allein Brod und Kuchenipeiß gegeben werden. Durch 
‚ die Parrer wurde fund gethan, an weldyem Tag je⸗ 
der feine Noth anzeigen folte; andererſeits wurden 
‚ bie Harterzigen zur Benfteuer erinnert, oder ihnen 
Amtöpalber etwas aufgelegt. 
Zulezt, da die fruchtbarſte Gegend des Landes mit 
dem ſchrecklichen Hagel heimgeſucht worden, ritt H. 
Chriſtoph ſelbſt von Stuttgart aus nach Schorndorf 
and Goͤppingen, und als er dad Elend augenfcheinlich 
geſehen, alfo daß ihn der arınen Leute herzlich jam⸗ 
merte, fchrieb er an die Raͤthe zu Stuttgart: da es 
Übel und mehr denn übel ſtehe, fo follten fie bey den 
Benachbarten ingeheim Erkundigung einholen, wo 
und wie die Früchten am beften zu faufen und ins 
Land zu bringen wären; indeffen folle man den armen 
Leuten zufprechen, daß fie ihre Gütlein nicht weniger 
fortbauen, auch fonften hoffen, und treulich taglöhnen 
and thun, was Biederleuten zuftehe; um ihnen Urbeit 
zu verfhaffen, folle man von gemeiner Städte und 
Flecken wegen Gebäude und andere nägliche Geſchaͤfte 
vornehmen *). Noch befonders ließ er den verderbs 


H Erufins, der diefes Hagelwetter auch beſchrelbt, 
(II. Th, der Moſerſchen Ausg. S. 304.) bemerkt, man 
Babe überall das Bauen eingeftellt, nur zu Otuttgarf 
1 | 
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Ad man die Rechnung der Oberfruchtverwalter 
bhoͤrte, fand ſich, daß die Landichaft an der gans 
en Ausgabe von 1C0,000 fl. ungefähr 20,000 fl. eins 
ebuͤßt hatte, | 
| Anfang des Fruchtvorrathe. 

Der Iandfchaftliche Ausſchuß hielt dafür, daß ed 
wohl beffer gewefen wäre, wenn jedes Amt den Frucht» 
kauf für fich felbft beforgt hätte (wie die Aufbringung 
des Geldes), und daß gemeine Kandfchaft der Sache 
entladen worden wäre; denn ed fenen Unkoſten und 
Nachtpeil daraus entftanden, und ed hätten auch nicht 
Me Aemter, wegen ber Entlegenheit, gleich verforgt 
verden können. | 

Alfo srug der Ausfchuß an, daß, mit Zuziehung 
er fürftlichen Räthe ein Fünftiger Vorrath auf 
e Aemter umgetheilt werden folle. Da der Herzog 
efen Antrag genehmigte, fo wurde nun ein gemeine 
haftliches Bedenken vom Ausfhuß und den fürftlis, 
Yen Mäthen durch M. Cafpar Wild verfaßt; wie 
ie Vorrath⸗Kaͤſten bey den Städten, Klöftern, Spis 
lern, Kirchens Raften angelegt werden follen, und 
ſolches dann mit einem fürftlichen, Aubſchreiben in 1564. 
has Land erlaſſen. * 
-. &o entfland in dieſer langwiehrigen Theurungs⸗ 
Noth die Anftalt der Vorraths Käften, deren Nuten 
n der Folgezeit fo oft bewährt worden ift. 

3) Weitere Berbefferungsvorfchläge, > 

Die Theurung gieng vorüber, nicht aber die Schuls 
ennoth. Diefe blieb auf dem Fürftenthbum, auf der 
Rammer, auf der Laudſchaft, auf unzähligen Fami⸗ 
ien, und ſtieg hoͤher mit jedem Tag. 
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nb niedern Dienetfchaft follten beurlaubt werden. 
ie ganze Sanzlei vom Landhofmeifter bis zum legten 
zilberboten zählte gı Köpfe. Die Fägeren mit Eins 
biuß des Jagermeiſters wurde auf 15 Jäger und 5 
alkner mit erlich Buben beſchraͤnkt. Es wurde vers 
-dnet, wie ed-mit den Tifchen, mit Auslöfung der 
remden und der einberufenen Beamten follte gebals 
a werden. Mer die Hoflleider fich nicht anmadyen 
iſſen wollte, föllte fie verlieren; was bey den Tifchen 
icht über dad Halbtheil angefchnitten. worden, follte 
en Buben und Troßfnechten verfpeist und nicht in 
a8 Almofen gegeben werden; auch die Aufbewahrung 
ver Aſche und der Federn (von den ' Gänfen) ward nicht 
vergeflen 0). 

Allein, wenn dieſe Ordnung auch forgfältiger ber 
‚Bachtet worden wäre, als es geſchah, fü würde doch 
yamit noch nicht geholfen gewefen feyn. Dig übrigen 
Ausgaben giengen fort, und die Schulden und bie 
zinſe fliegen immer höher. Die Zanderwerbungen 
ind die Gebäude erforderten vieles Geld, wiewohl jes 
ſes dem Ganzen zu gut, und dieſes, ticht von dem 
'andeögefällen genommen, unter den gemeinen Mann 
am. Die Reichsanlagen wurden öfters erneuert. Die ' 
Befuchung der Reichs: und Fuͤrſtentage, der Religionss 
efpräche, die Öftegen Geſandtſchaften und Vermitt⸗ 
unzen machten Teinen Kleinen Aufwand, während H. 





54) Volftändiger Hof: und Megierungs » Etat H. Chriſtophs 
von Wirtemberg,.von 1556. im Neuen Götting. hiftor. 
Mag. von Meiners nnd Epittler, Bd. I. ©.673. Wir 
haben auch sinige handſchriftliche Verzelqniſſe damit ver⸗ 
olichen. 
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als jener, und dazu ein Mann von gründlicher Wiffens 
ſchaft. H. Chriftoph hatte ihn bald unter den Dienern 
auserſehen und ſchon zu Anfang feiner Regierung zu 
Gefandtichaften und in verfchiedenen Aemtern, als 
KHofrichter und ald Dbervogt zu Stuttgart verordnet. 
Unter feinem Vorfiß nahmen nun die Räthe alle Rech⸗ 
nungen über Einnahmen und Ausgaben, deßgleichen 
das Dienerbuch und die Befoldungen vor, und übers 


"gaben dann dem Herzog ein freymüthiges Bedenken 


folgenden Inhalts: Fürs erfte feye ganz hochvonnoͤ⸗ 
then, NRingerung in allen Ausgaben fuͤrzu⸗ 
suchmen, damit die Landfchaft defto geneigter feyn 
möchte, auf die vorzufchlagenden Mittel den Schuls 
Denlaft zu übernehmen, namentlich mit den Gebäuden, 
Proviſionern, Ausldfung fremder Herrfchaften, Weine 
verehrungen, Geftüten, Zapiflerei, Hauss und Vor⸗ 


rath, Burgvoͤgten, Bären, Löwen, Gewild, Schwa⸗ 


uen, Pfauen, ausgeliehenem Geld, Jaͤgerkoſten, Hofs 
und Küchenbrauch ; bey allen diefen Artikeln feye vies 
led oder das meifte abzuthun, oder wenigſtens bis 
zum Landtag einzuftellen., Fürs andere, was bie 
Diener betreffe, fo ſeyen bey der Zandfchreiberei viele 


alte Diener, die ihre Befoldung genieffen, wovon eis 


nige abgefchafft werden Fünnten, deögleichen die eilf 
beftellte Nebentrabanten , welche in des Herzogs Abs 
wefenheit dad Schloß bewachen 35); hingegen bey den 
höhern und niedern Hofdienern (unter dem Marfchalt) 


. feye Feiner überflüffig. Unter den 25 Oberamtleuten 


35) Der Herzog fagt in -feinen Gegenbemerfungen: hab 
wohl erfahren, wie etwan gehaußt worden, wenn ich 
Bürger in dad Schloß eingenommen hab. 
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hätten fie allein auf S. 5. ©. Reputation, Wohler⸗ 
geben und weitberühmten Tugenden gefehen, und 
bauptfäcdhlich dahin, daß S. 5. ©. in gottfeliger Re⸗ 
“ gierung bey -Derfelben erarmter Landſchaft und diefe 
bey S. F. G. in Schu und Schirm ohne Befchwehs 
tung und Neuerung bleiben möge; fie hätten auch 
bedacht, daß dieß Land allein fich von Feldbau, 
täglicher Handarbeit und Erdwucherszu behelfen, 
und S. 5. ©. ihre vornehmſten Gefälle an Frucht 
und Wein habe, daher e8 aud) mit ordentlicher, 
guter Haushaltung müffe regiert und erhalten 
werden, damit jederzeit ein anfchnlicher Vorrath an 
Fruͤchten und Wein von 2— 3 Jahren ben der Hand, 
am folche zur Zeit der Noth zu baar Geld zu machen, 
auch im Nothfall eines unruhigen Nachbars ſich ers 
ehren zu Tonnen, 

Dieß, fetsen die Raͤthe am Schluß hinzu, wuͤn⸗ 
ſchen fie S. F. ©. zu angehenden neuen Fahr, und bits 
Ten ſolches, ald von getteuen, gutherzigen Dies 
nern, nicht in Ungnaden zu vernehmen, fondern, 
Die es gemeint, aus ſchuldiger Pflicht 57). 
RE 


57) Urach, 24. Dec. 1564. Mic. Merkwuͤrdig ift, daß 
dieſes Bedenken ded Geh. Raths weit firenger lautet, 
als die nachgefolgten landſchaftlichen Verhandlungen, fa 

die geh. Mäthe führen hier gang die Sptache, welche 
fonft die Stände führen. Die legtern fcheinen fih aber 
damals damit begnügt zu haben, daß es fhon von dem 
Raͤthen geſagt war; denn bey dem Landtag fommt von 
allen biefen Beſchwerden und Anträgen auf Mingerung 
nur weniged vor; ſelbſt in Abſicht des Bauens, was 
doch einer der ‚hedentendften Gegenftände war, fagt die 
Borftelung der Landſchaft: da bie meiften Gebäude jezt 


Pfiſter H. Chriſtoph. 34 
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beftellt worden, möchte nicht viel über 3000 fl. belau⸗ 
fen, und koͤnne jeßt nicht mehr abgeftellt werden, 
Die Sägerordnung folle vorgelegt werden und bie 
Mißbraͤnche auch beym Geftät follen in specie darges 
than werben 5°). ‚Wenn man meinem Befehl nadye 
fäme, feßt er hinzu, fo hätte auch ben den Geftäten 
hicht foniel Haber aufgehen können, und eben fo hätte 
beym Hof⸗ und Küchengebrauch baß hausgehalten wer⸗ 
den moͤgen: aber man laßt mich ſchreiben und beichs 
Ien, es gefchiebt, wie ed mag, und wird mir al’o übel 
gehanßt. — Die Hofbecher möchten allerdings, nach 
den Borfchlag der Räthe, etmas abgenommen werten; 


. über eden fo wäre and) bey den Euppen, Schlaf⸗ und 


Vatertrunken in der Canzlei ein nahmhaftes zu ers 


ſparen so), 


Bey Erwähnung der Lantbeamten hatten die Wire 
Angetragen, ihre fürdere Annehmung che mir Wiſſen und 
Bien desXandhofmeifters, Canzlers, Marfhalls, auch 


- — — — — — 


"auf 197 Aymer, welche ehne die Zuhrkeften wugefike 
1500 fl. betragen möchten. 

59) Den Jaͤgern bezahle dee Herzez Fir ihre Nette (Tyeil 
am eriegten Wild) Gco fl. ebune mas tie in den Zemiere 
verzehren, fo aujler Wein und Zrizien auf 1ır.d. 6 
belaufe. Man folle, fagen bie Räte, für ;enes Lich 
Iaufen und ſchlachten. 

60) Im der erueuerten Her⸗Ordannz vom 177%. sererbzet 
Chrifiopb, daß fürdersia in bie Laz;er je Zzortirsct 
mehr Wein nit gegeben werte, Bern iz te Lern Toy 
finde 1 Glas, in die Reatlanmer - Bier, ta tie oh: 
tation ı Glas, in Me Lartiareiterii ı "Her, in bir Lie 
ſchreibſtube 1 Slas, (Diele Biiier vezeiitrig ins eine 

halbe Maas Haltend,) und dazu ein Bred. 


” 
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beſtellt worden, möchte nicht viel über 3000 fl. belau⸗ 
fen, und koͤnne jet nicht mehr abgeftellt werden. 
Die Yägerordnung folle vorgelegt werden und die 
Mißbraͤnche auch beym Geftät follen in specie darge⸗ 
than werben 5%). „Wenn man meinem Befehl nachs 
Täme, fest er hinzu, fo hätte auch bey den Geftäten 
wicht fopiel Haber aufgehen können, und eben fo hätte 
beym ˖ Hof⸗ und Küchengebrauch baß hausgehalten wer⸗ 
den moͤgen: aber man laßt mich fchreiben und befehs 
Ien, es gefchieht, wie ed mag, und wird mir alfo übel 
gehaußt. — Die Hofbecher moͤchten allerdings, nad) 
Dem Borfchlag der Näthe, etwad abgenommen werben: 
über eden fo wäre auch bey den Suppen, Schlaf» und - 
Uuntertrunken in der Eanzlei ein nahmhaftes zu ers 
Maren co), 

Bey Erwähnung der Landbeamten hatten die Raͤthe 
angetragen, ihre fürdere Annehmung ſolle mit Wiffen und 
Willen des Landhofmeiſters, Canzlers, Marſchalks, auch 





‘ Auf 197 Aymer, welche ohne die Fuhrkoſten ungefaͤhr 
1500 fl. Detragen möchten. 

50) Den Yägern bezahle der Herzog für ihre Nechte (Theil 
am erlegten Wild) 600 fl. ohne was fie In den Aemtern 
verzehren, fo auſſer Wein und Srüchten auf 1100 fl. ſich 
belaufe. Man folle, ſagen die Raͤthe, für jenes Mich 
Taufen und fchlachten, 

60) In der erneuerten Hofs Drbnung von 1556, verordnet 
Chriſtoph, daß fürderhin in die Sanzley zum Untertrunf 
mehr Weind nit gegeben werde, denn in die Ober⸗Rath⸗ 
finde 1 Glas, in die Nentlammer 2 Glaͤſer, in die WIR: 
tation ı Glas, in die Landfchreiberei 1 Glas, In die Ober⸗ 
f&reibfiube 1 Glas, (dieſe Glaͤſer ungefährlich eins eine 
halbe Maas haltend,) und dazu ein Brod. 

| 34 * 
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beſtellt worden, möchte nicht viel über 3000 fl. belaus - 
fen, und könne jeßt nicht mehr abgeftellt werden. 
Die Jaͤgerordnung folle vorgelegt werden und die 
Mißbräuche auch beym Geftät follen in specie darges 
than werden 3°). ‚Wenn man meinem Befehl nachs 
Fame, ſetzt er hinzu, fo hätte auch bey den Geftäten 
nicht fopiel Haber aufgehen können, und eben fo hätte 
deym Hof⸗ und Rüchengebrauch baß hausgehalten were 
den mögen: aber man laßt mich fchreiben und Befehs 
len, es gefchieht, wie es mag, und wird mir alfo übel 
gehanßt. — Die Hofbecher moͤchten allerdings, had) 
beim Borfchlag der Raͤthe, etwas abgenommen werben‘ 
über eden fo wäre auch bey den Suppen, Schlafs und - 
Antertruͤnken in der Canzlei ein nahmhaftes zu ers 
Waren 60), 

Ben Erwähnung der Kandbeamten hatten bie Raͤthe 
angetragen, ihre fürdere Annehmung folle mit Wiffen und 
Willen des Landhofmeiſters, Canzlers, Marſchalks, auch 





Nauf 197 Aymer, welche ohne die Fuhrkoſten ungefähe 
1500 fl. betragen möchten. 

59) Den Jaͤgern bezahle der Herzog für ihre Rechte (Theil 
am erlegten Wild) 600 fl. ohne was fie in den Aemtern 
verzehren, fo auſſer Wein und Früchten auf 1100 fl. ſich 
beiaufe. Man folle, fagen die Raͤthe, für jened Dich 
Taufen und fchlachten, 

60) Su der erneuerten Hofs Ordnung von 1556, verordnet 
Chriſtoph, daß fürderhin in die Canzley zum Untertrunf 
mehr Weins nit gegeben werde, denn in die Ober⸗Rath⸗ 
finde 1 Glas, In die Rentkammer 2 Släfer, in die Viſi⸗ 
tation ı Glas, in die Landichreiberei 1 Glas, In Die Ober⸗ 
ſchreibſtube 1 Glas, (diefe Släfer ungefährlich eins eine 
halbe Mans baltend,) und dazu ein Brod. 

| 34 * 
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| N Ä 
empfangen, audgegeben und perrechnet haben, das 


hab ich mit meinen Augen geſehen.“ 
„Der Beſchluß und Wunſch der Räthe, ſetzt er 


binzu, iſt wohl geitellt, wo die Sachen aljo gefchafs 


fen, daß man feine Zinß bezahlen, und andere große 
und vielfältige Ausgaben nit thun dürfte. Uber mich 
dünkt, daß fie die Sahenihtan dem Ort ange 
griffen, wie mein Befehl mit ſich gebracht, naͤm⸗ 
lich, daß fie hätten bedenken follen, wie viel die geifts 
lichen Gefäll zur Zeit meined Vaters fürgefchlagen, fo 
Da jezt nicht mehr feyn kann, und daß fich die Aus⸗ 
gaben nicht geringert, fondern gemehrt, wie ich ihnen 
ad ocalum bemonftrirt, famt den Urfahen. Nun 


nimnit mir der Tübingifche Vertrag, ‚der Landſchaft 
und der Raͤthe Verftand nad), alle Mittel und Weg, 


wie ich die befihwerlichen Ausgaben könnte erfchwins 
gen; entgegen muß regiert, geichüßt und gefchirmt 
erden, alle Sachen fteigen ad summum, Befolduns 
Ken zu Hof, der Ganzlei, Erhaltung der Feftungen , 


ſo zur Zeit des Tübinger Vertrags nicht geweien; alle 


aaren, Handwerksleut ꝛc. fteigen. Mein Einkom⸗ 
en aber, davon ic) alles foll erhalten, beffert fich 


nicht, auflerhalb des neuen Zolls mit 12 bis 14,000fl, 
Die letztmals bewilligte Ablofungshülf, dieweil fie fo- 
gering, kommt mir nit ı Pfenningswerth zuNuß, da. 


ich jährlich muß aufnehmen. Alle andere Lande und 
Fuͤrſtenthuͤmer bezahlen ihren Herrn, was fie auf dem 


Reichstag verzehren, meine Landſchaft mir nit 1 Dud⸗ 


cenier; in andern Landen erhalten die Unterthanen zum 
Theil die Beveftigungen; da nicht, Nun bedenfe und 
erwäge man die Sachen, auch jeige, gefährliche Käuf, 


wie mir täglid zu Muth if, zu regieren; 


— 
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geld, Maaspfenning, befchwere die Landfchaft we⸗ 
ser, ald den Durchreffenden,, und der Zoll treffe nur 
: Ausländer. „Hat man gewußt, fährt er fort, da 
r Tübinger Vertrag aufgericht worden, daß in Ans 
X. 46. ein folcher Krieg würde fenn, der meinen 
ater und mid) 1,300,009 fl. würde kofien? hat man 
ı feldiger Zeit gewußt, dag mein Vater vertrieben 
id die Landſchaft zum drittenmal helfen follte, damit 
nit wieder einfommen koͤnne? Hat man felbfimalen 
wußt, daß die Befoldungen alfo fleigen follten, da 
ı Herr von MWirtemberg jährlicd) mit ı2 bis 15000 fl. 
» Diener zu Hof, in der Ganzlei und auf den Aems - 
n bin und wieder erhalten koͤnnen, daß man jest 
P nahe 50,000 fl. muß haben?” ,,Dad zeige ih 
t darum au, daß der Tübinger Vertrag follte ums 
ſtoſſen und zunicht gemacht werden, fondern, daß 
it ein andere Gelegenheit felbiger Zeit geweſen ift, 
an man nit blind feyn will, zu fehen. Der Ks 
ngifh Vertrag bleibt in feiner Ehre; die 
xtertbanen handeln und thun, wie treuen Unterthas 
nmwohl anftehet. Kayfer, Könige und andere Fuͤr⸗ 
an haben auch Land und Leut, haben mit benfelben 
'rta pacta, ſeyn auch mit privilegiis begnadet; Die 
Ifen auch ihren Herren aus der Noth, wie fie ſchul⸗ 
g feyn, Doch wegen habender Privilegien 
Ine Nachtheil,. Ich fehe, es trüge fich ein Notb⸗ 
zu, dag Kay. Mai. fpräche: MWirtemberg wäre 
3 ich thät ed und mit 50,000 fl. fürfomme ich einem ' 
erflichen, unmwiderbringliden Schaden gemeinem 
eich, ich begehrte eine Ergdßlichkeit meines aufges 
Fenen Koftens. Der Kaifer giebt mir ed nit aus 
nem Sedel, die Reichsftände geben mir es auch 
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holfen werden koͤnne? Prälaten und Landichaft hinge⸗ 
gen erwiederten: der Herzog möchte felbft Wittel und 
ı Wege an die Hand geben. 

Nun ließ der Herzog durch die verordneten Käthe 
fürs erfte einen Auszug über das ordentliche Einneh⸗ 
men und Ausgeben der Kammer vorlegen, und daraus 

darthun, daß die Ausgabe die Einnahme um 34,000fl. 
übertreffe, ohne die ReichötagssKoften, Fräulein Auss 
ſteuer u. ſ. w. Fürs andere ließ er eben fo offen vor⸗ 
(Singen: Da mon fchon auf dem lezten Landtag Ber 
denkens gehabt, neue Steuern, namentlich Ungeld 
und Maatpfenning, worüber er von K. Karl V. ein 
Privilegium erhalten, umzulegen; fo bleibe Fein ans 
derer Weg, um diefe neue Umlage abzuwenden, als 
daß die Landfchaft einmal den ganzen Schuldenlaft 
mit Haupsgut und Zinfen auf fich nehme, denn 
Ohne das letztere würde fo wenig geholfen werden, als 
dur ch) die legte Uebernahme, wie er ſchon damals vor⸗ 
us geſagt. 

Daraus ergab ſich ſchon von felbft die Antwort auf 

die erfie Frage. Aber fie führte zugleich zur zweyten 

ge: wie viel die Landſchaft übernehmen folle ? 

x diefed zur dritten: nach welchem Verhältnig 

iEUnmlage zwifchen Prälaten und Landichaft zu mas 

= x feye? 

Zur Fhrderung der Sachen hatten Prälaten und 

vwdſchaft gleich in der erſten Sitzung, da ſie die 

MAR ſtliche Propoſition, und weil ihnen dieſe zu allges 

A ein gefchienen, die darüber erbetene Declaration vors 
Beuommen, einen verftärkten Ansfchuß erwählt 63), 


63) Der Meine und groffe Ausſchuß blieb und durfte noch 
3 Yrälaten und 6 von der Landfchaft felbft erfieien, fand 
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der Ueberreft ungefähr biefelbe Summe, zu melcher fie 
aufd neue fich verpflichteten, nur daß fie nun auch 
die Zinfe, nach des Herzogs Wunfch, auf fich nehmen 
wollten, welches bisher noch nicht gefchehen war. 

Da der Herzog entgegenhalten ließ, daß mit fole 
chem dem Schuldenlaft noch bey weiten nicht geholfen 
und ed in der Hauptſache nur das Alte wäre, was fie 
ſchon einmal übernommen hätten: fo beſchloßen Präs 
laten und Landſchaft zwar, nach) wiederholter Bora 
ftelung der eben fo großen Landesnoth, noch weitere 
300.000 fl., alfo im Ganzen wieder 1,200,000 fl. auf 
ſich zu nehmen, jedoch) auch diefed nur unter neuen 

‚Bedingungen, welde ſich auf die dritte Frage oder 
die berhältnigmäßige Umlage auf Prälaten und Lands 
ſchaft bezogen. | | 

Schon bey der obigen Verwilligung oder Erneues 
sung der 900,000 fl. hatte der Ausfchuß die Erklärung 
gegeben, daB foldyes nur gefcheben Tönne, woferne 
der Prälaten und anderer Geiftlichfeit beftiimmtes Res 
ſiduum, dad auf dem vorigen Landtag nur auf zwey 
Sabre und weiterhin nur zum Theil der Kandichaft uns 

ter befonderen Einnehmern bewilligt worden, jezt zu 
gemeiner Prälaten und Landfhafts Verwaltung 
(in der Landſchaft⸗ Einnehmer Seel) verabfolgt wuͤr⸗ 
be bis auf beflere Zeiten: denn das feye eben die 
Haupturſache gewefen, warum die Ablofung von 1554 
‘bald wieder ftille geftanden feye. Diele Bedingung 
wurde nun noch flärfer wiederhohlt bey der erhöhten 
Verwilligung der 1,200 000 fl., fo daß das Refiduum 
gemeiner Landfchaft zu gut völliglich überlaffen würde, 
In Abficht der Summe felbit erklärte der Herzog: 
- wegen des yielfältigen, erinnerlichen Klagens der Roth 
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ar gezeigt, daß die Ungleichheit in Beziehung auf 
>» legte Schuldenzahlung nicht zu groß feye, indem 
> Srälaten nur 67,027 fl. Die Landſchaft aber 228,462 fl. 
geldst habe; jedoch zugleich zugeftanden, daß jeit 
r flillgeftandenen Hälfe der Prälaten Depofitum zum 
ehrern Theil an die Zinfe der ftehengebliebenen Schuld 


wrdendet worden: fo wurde ein Mittelweg zwifchen . 


8 Herzogs und der Landichaft Antrag ergriffen, das 


irch, daß zwar der jährliche Beitrag der Prälaten . 


it 40,coo fl. bleiben, die Kandfchaft aber den ihrigen 
IM 45,000 auf 50,000 fl. erhöhe; daß ftatt der unbe» 
immten befferen Zeiten fchon nad) Abzahlung von 
29,000 fl. diefe Ungleichheit aufhöre, und Hann wies 
? ein Theil von jenem Beitrag der Prälaten nebft 
ne übrigen Depoftitum zur Abtragung der übrigen 
Hulden verwendet werden folle, jedoch ohne Nach⸗ 
UL des herfümmlichen drittheiligen Beitragd, und’ 
3 der Herzog die übrige Schulden vom Rammergut 
> Kirchendepofitum ehift abtrage ohne weitere Hülfe 

Landſchaft. 

So war ed wieder dad Kirchengut oder das 
Sch die Reformation gewonnene Reſidnum, wos 
Ph die fchwere Frage von der Schuldenübernahme 
H einmal fo entfchieden wurde, daß jenes fowohl 
uw Herzog, ald der Landfchaft zu gut Fam. 

Auffer diefer Bedingung, unter welcher die Lands 
aft noch einmal eine flärkere Schuldenäbernahme 
IE groͤſſerer Beihülfe vom Kirchengut bewilligte,, hatte 
= — neben verfchiedenen anderen Beichwerden — 
Sch zwey weientliche Gegenforderungen an den Her⸗ 
dg. Fürs erfie, daß der Herzog, aufler der allge» 
aeinen Verwahrung der Landesfreiheiten, wie fie im 


a) 





543 


Schrift, der Rirchenhiftorien und der jebigen Zeit bes 
. tichtet ſeyen, daß der leidige Satan nicht feyre *), bes 
fonder6 von wegen der berannahenden Anr ... ©*) zu 
befahren, daß er feine Tauſendliſt in allweg anwen⸗ 
den und nit Ruhe haben werde; ihnen aber daran ge⸗ 
legen, daß nicht nur die reine Lehre und bie bazu ges 
sröneten Klofterfchulen u. a. Subsidia, foudern auch 
ber fürgenommene Kirchentaft erhalten werbes 
denn wo biefer nit jegiger Beftalt im Wefen 
bleiben follte, alles jenes auch zu Grund 
sehen müßte: — fo bäten fie, aus hoher Nothdurft, 
S. F. G. molle ſolche Confeflion und Kirchenorbnung zu 
beftänpigen und ewigenZeiten beftätigen und 
mitihnen dermaffen verabfchieden, daß fols 
be im Fuͤrſtenthum nicht mehr geändert, fons 
im Weſen erhalten werbe, und wo anderes 
bierin fuͤrgenommen wuͤrde, Praͤlaten und Landſchaft 
ſolches fuͤr ihre Perſonen oder auch in den Kirchen, 
Städten und Fleden zu bewilligen und zu gedulden 
nicht ſchuldig feyn follen. 

Diefer zweyte Antrag war dem Herzog eben fo an⸗ 
genehm, als der erfte mißfällig, denn es wurde nichts 
anbers verlangt, ald die Erhaltung deſſen, was er 
bereitö, ald Haupt der evangelifchen Kirche im Fuͤr⸗ 
ſtenthum, mit fo vieler Mühe gegründet hatte, Er 
genehmigte den ganzen Antrag faft woͤrtlich, wie er 
In den (gedruckten) Abfchied aufgenommen ift. nur daß 
er zu den obigen Worten (daß Prälaten und Landſchaft 





*) Auch in der Duplik ift es wiederholt: „wo der Teufel 
Unheil anzurichten fi unterfichen follte,“ 
+) Diefed Wort iſt nicht mehr leſerlich. 
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Tübinger Vertrag zu nahe getreten werden. Nun ers 
bielten durch befferes Einverftändniß nicht nur die 
Landesfreyheiten erneuerte Beftätigung, fondern aud) 
die ganze Kirchenverfaſſung. Dad Kirchengut wurde 
dem Fuͤrſtenthum einverleibt, wie Dad Kammergut im 
Tübinger Vertrag, und da Lehre und Stiftung 
unzertrennlich find, ward feicrlid} gelobt, „daß Herr 
and Land zur Erhaltung der erkannten und befaunten 
Wahrheit allibr äuſſerſtes Vermögen, Keibb,. 
Guts und Bluts zufammenichen und durd) 
bie Gnade des Allmächtigen bejtändig dabey bleiben 
Wollen.‘ 

Ein fhöner und aroffer Tag, da dieſes wahrhaft 
chriſtliche Buͤndniß zwiſchen H. Chrifteph und jeiner 
Landſchaft aufgeiprochen wurde; es mar der 19. Ju⸗ 
Uns des Jahres 1565. und der eilfte nach dem 5iten 
Jahrestag des Tübinger Vertrags. 

"Nachdem der Herzog früh Morgens 5 Uhr in eiges 
ner Perion den Ubichied abgehoͤrt, die Kandfchaft aber 
eine Stunde früher auf dem Bürgerhaus die Ichte 
Einfiht davon genommen batte, berief er Prälaten 
und Landſchaft um 7 Ubr in das Schloß in den neuen 
Saal ob der Kirche, und ließ den Ubichied, wie es 
von Alters berfommen, verlefen,, die Adichriften vers 
gleichen, und ſodann fiegeln und beftätigen. Hierauf 
gieng man zum Morgeneffen in die Rıtterfiube, und 
nah Vollendung deffelben redere der Herzog, in Ges 
genwart feiner beyden Söhne, welche neben ihm fiuns 
den, ungefäbr dicie Worte: „Daß fid) Prälaren und 
Landſchaft von wegen gemeines obliegenden Schuldeus 
laſis fo unterthänig erzeigt haben, deß thue ich mich 
ſamt meinen I. Söhnen gegen ihnen billig bedanken, 

ꝓfiſter H. Chriſtoph. 35 
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tung bleiben folle. Praͤlaten und Landſchaft befchlofs 
fen, was H. Ehriftoph vom Kirchen Kaften entlehnt 
babe, folle gefallen feyn. Dieß wollte der Herzog in 
ſeinen Abſchiedsentwurf aufnehmen; die Landfchaft 
bemerkte aber, ©. 5. ©. follten Ihr felb& darin vers 
ſchonen, in Betracht, daß doc) ohnedas niemand deß⸗ 
wegen an ©. 5. ©. eine Forderung machen möge ober 
. werde, auch an ihm ſelbs billig fene, daß auf die 
Vergleichung folde Summe gefallen wäre. Der 
Herzog erneuerre die Zuficherung, auf den Reichdtagen 
dahin handeln zu helfen, daß die Untertbanen mit 
übermäßigen Reichsanlagen fo viel möglich verfchonf 
werden ſollen. Gegenſeitig ward zugelaqt, beilere 
Haushaltung und Spatung anzuftellen, bey den Com⸗ 
munen und Privatperfonen, wie bey ben Kloͤſtern. 
Der angeordnete Sruchtvorrath wurde beftätigt. Der 
Städte und Fleden Rechte und Freyheiten überhaupt 
follten gehandhabt, und, wo es nöthig wäre, erneuerf 
werden 66), j 





- 66) Die meiften Städte erhielten unter H. Chriſtophs 
Megierung eigene Beftätigungs: Briefe ihrer 
Rechte und Freyheiten, (wie die Reichsſtaͤdte von den 
Kaifern), wovon noch eine Sammlung unter den Hand: 
ſchriften der Königl. Öffentliben Bibliothek if. Weins? 
berg .. das feit dem Bauernaufftand diefe Rechte verlos 
ten hatte, wurde wieder begnadigt, 18. May 1553, 
Der erite Arrifel diefee Stadtrechte betrift Die Ders 
fammlung der Gemeinde, und Belegung und Entfegung 
Gerihts und Raths. Noch immer war ed Sitte und 
wurde aufs neue beftätigt, dab Gericht und Rath jährs 

lich auf St. Johannis ihre Stellen niederlegen und ſich 
sen wählen laſſen mußten. 


35 ® 
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fo befahl er, dieſe und die übrige Forſtbeſchwerden in 
Specie darzuthun, um jederzeit dad Nähere zu vers 
fügen 7), 

Mit dem Weberhandnehmen des Gewildes hatten 
auch die MWilderer überhand genommen, weßhalb 
H. Ulrich die Strafen fo fehr geſchaͤrft, daß er von 
etlich muthwilligen Buben felbft mir Erfchieflen bedroht 
worden. Da H. Chriftopb zu Anfang feiner Regierung 
diefe Strafen gemildert, und größteutheild in Geld- 
firafen verwandelt hatte, fo daß erft im dritten Bes 
tretungsfall peinlicher Klage Statt gegeben wurbe; fo 
nahm die Anzahl der Wilderer wicder fo bedeutend zu, daß 
ſchon in den erften fieben Regierungsjahren gegen 1000 
zur Öffentlichen Strafe gezogen wurden; und ob man 
gleich auf dem Ausfchußtag 1355. die Strafen wieder 
etwas gefchärft hatte, fo konnte Doch der Unordnung 
nicht mehr fo Leicht Einhalt gethan werden. Man 
ſah ganze Rotten in den Wäldern vermummt, mit Bärs 
ten, als Erbarleute, oder als Weiber verkleidet. Die 
Forſtknechte waren des Lebens nicht mehr ficher; felbft 
in der Nähe ded Herzogs, wenn er aufs Sagen kam, 
fielen Schäffe von Wilderern. Da nun die Erfahrung 
gezeigt, daß fie die Geldftrafen gering achteten, und 
leicht durch Verkauf des Wildes und der Häute fich 
fchadlos hielten, fo ward auf diefem Landtag auf Vers 
ſuchen verabfchiedet, die Wildbretfchügen für dad erfte 


67) Die Käthe verfprahen noch mündlich bey den Unter 
Handfungen mit dem Ausſchuß: die Aemter und Zleden 
folfen die Beſchwerden an dem Herzog fchiden, oder an 
den kleinen Ausſchuß, wenn ihnen fchon die Amtlente 
nicht unterſchreiben wollten. 
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zu beflagen, ergo non est Landſchaft. Man muß mehr 
auf das Corpus, denn das Dividuum fehen.“ Und 
als fie dennoch wegen eines andern Falles noch einmal 
anfragten, gab er deu Beſcheid: „„Hofrichter und As- 
sessores haben legem et prophetas, das iſt ihr Lands 
techt und Doctores, diefelbe laßt fie hören. Iſt nur 
ein Eigenſinnigkeit, daß fie nicht vermoͤg deſſelben ſen⸗ 
tentiern und Urthel fprechen thun. Ich werde nicht 
ſtatuiren, bis ein Landtag gebalten wird, hoc erit 
certum 69).“ 

Nun begehrte der Landtag, die wichtigſten Punkte, 
ſonderlich von Succeſſ.on und Erbſchaft ab intestatg 
Durch etlich gelehrte Raͤthe fogleich erklären zu laſſen, 
da von allen Berichten Abgrordnete zugegen wären, 
Die folches dann zu Haus eröffnen fünnten, Der Here 

zog aber wollte es zu weiterer Deliberation dem Aus⸗ 
ſchuß vorbehalten, Es waren ohnehin mehrere Punkte, 
welte, um den Landtag nicht zu lange aufzuhalten, 
den Ausdichußtagen überlaffen blieben, Fuͤnf folcher 
Berfanmlungen wurden im Lauf deffelben Jahres ges 
halten, In Abſicht des Landrechts ließ der Herzog 
Dem Ausfchuß eröffnen: da bereitö über die zweifelhufs 
ten Fälle eine nähere Declaration mit ftaıtlichen Rath 
gemacht worden, fo veriche er ſich, es folle hierin kei⸗ 
ne befondere Wiitläufigkeit mehr erwedt werden; denn 
wenn auch einzelne durch die abgeichaften zum Theil 
unbilligen Gebräuche etwas Befchwerniß zu haben glau⸗ 
ben, fo koͤnne doch um foleher weniger Faͤlle willen, bie 
in kurzer Zeit aufhören würden, das allgemein nuͤtz⸗ 
liche Werk nicht unterlaffen werden, Da bag Lands 


69) Sattler, a. a. O. ©. 200, | 
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eOnferiren helfen, und da es ein weitlduf Werk, fo 
Dieler Recht und Gerechtfame, auch Wittwen und 
Waiſen antrift. fo hielten wir dafür, es follte mit gus 
ter Muße ferner eigentlich zu beratken ſeyn. Es follte 
Die e Declaration auch der Juriften- Fakultät, mit des 
Ten Sutaniehen das Fandrecht und die erfte Declaration 
gemacht worden, vorgelegt werben, und was dann. 
eommunicato consilio und mit Approbation S. F. G. 
Beſchloſſen würde, das iollte nicht in diefer Form, abs 
geſondert, mit blofer Beziehung‘ auf die Capitel und 
Daragraphen des Landrechts publicirt, fondern es follte 
Das ganze Fandredit für die Hand genommen, revidirt, ⸗ 
und die Verbefferungen an ihrem Ort eingelchalten, 
alles aber jo viel möglih mit guten teutfchen 
Morten geftellt werden, um jo mehr, da auch 
anffer dem Erbrecht noch verichiedened zu erläutern 
wäre, wodurd) ed dann ein vollkommen Werk werden 
würde. 

Der Herzog genehmigte diefen Antrag, und befahl, 
M. Caſpar Wild folle zuerft die Declaration, bey wels 
cher er es der Subftanz nach bleiben laffen wolle, in 
den Text ſetzen und es alfo lauter machen, und dann 
folle D. Kiltan Bertſchin nad) Tübingen reuten und 
das Ganze der Zuriftens Fakultät und dem Hofgericht 
vorlegenz indeflen folle dem Ausſchuß ein Ritt heim 
erlaubt feyn. 

Sobald Wild jenen Auftrag vollzegen hatte, ließ 
ſich der Herzog die Aenderung vorlegen, hoͤrte ſie ab, 
und befahl dem wieder berufenen Ausſchuß, ſolches 1566. 
ebenfalls zu thun, doch, daß ohne weitlaͤufige Diſpu⸗ San, 
tation dahin gefehen werde, ob die Uenderungen dem 
Begriff gemaͤs, auch verftändlich und lauter feyen. 
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zZufammen nad) Stuttgart beichreiben, und die Sachıq 
Aus dem Grund der Rechten ſtattlich und genugjam ers 
Wagen laffen möchte. 

Disfen Antrag hätte der Herzog gerne abgelehnt; 
er [ieß die Schwierigk:iten einer Retractation vorftellen 
22775 namentlich bemerken, daß da in der gegebenen Der 
C laration fürnämlidy auf die Wohlfahrt der Kinder ges 
ſe hen werde *), man nicht verſtehen könne, woher der 
Q Tigezogene Fluch erfolgen werde, Allein der Ausſchuß 
H ẽelt jo beweglich an, daß er endlich die Entichließung 

Hab: im Namen ded Hirn, und damit fich niemand 

XI 06 Uebereilens zu beklagen habe, follen tota facultas 

I uridica famt den Herrn Hofrichtern und gelehrten Beis 

Vilsern nah Stuttgart beichrieben, und die flreitigen 
Duncte des Kandrechts im Beyſeyn des Ausſchuſſes ber 
Dacht werden. 

Nun erfolgte eine unıftänbliche Berathung von uns 1565 
gefänr zwey Monathen, worin zuerft die Fakultaͤt, 1506, 
dann die fürftlichen Räthe, zulegt der Ausſchuß bey Jan. 
jedem einzelnen Punkt ihr ſchriftliches Bedenkeu übers 
gaben. Am längiten hielt der neunte Punkt auf: was 
zuvor vertheilte (abgetheilte) Kinder in den alten Fäls 
len wieder von ihren Eltern erben ſollen? Der Aus⸗ 
ſchuß hätte gerne geſehen, daß folches wieder auf die 
alten Rechte geftellt würde, ließ aber folches dem Herz 
zog anheim geftellt, nicht ohne Verweis von den Rä: 
thin, daß fie Sr. 5. G. den Hund aufbinden wollten, 
Der Herzog aber refolvirte, in Abſicht dieſes Punkte 
folle es bey dem fchon früher erläuterten und jezt wies 


*) Da diefelbe ihren Stief- Eltern in Erbfällen vorgezogen 
würden. 
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alle Juriſten und Advocaten zu Tübingen und bey der 
Eanzlei, um bey foldher Information zugegen zu feyn. 
Das Letztere aber hielten die fürftlichen Raͤthe filr übers 
fläffig, weil Hofrichter und Zuriften: Facultät, als die 
bochverfländigen und rechrägelehrten, ohne ferneren 
Bericht aller Gebühr fich zu halten wiffen würden. Die 
erften hingegen wurden auf die beſtimmte Zeit einberus 1567, 
fen, nnd vernahmen die näheren Erläuterungen von ns. 
M. C. Wild, der das Meifte bey diefem Werk gethan 
hatte, Man ließ aud) einen befondern Dentzettel zu 
diefem Behuf drucken, wiewohl die fürftlichen Raͤthe bes 
merkten, folche Erflärungen mögen wenig fruchten, wo 
nicht Amtleute und Gerichte das Landrecht und die Ord⸗ 
Baungen mit Fleiß leſen und einbilden, alfo daß das 
Meiſte an ihrem Fleiß und Eruft, den Inhalt zu vers 
ſtehen, gelegen ſeyn wolle 77). 

Mit fo vielfältiger Berathung und mit fo groffer 
Sorgfalt auch von Seiten der Landfchaft wurde die 
zweyte Ausgabe des Landrechts in den Druck gegeben, 
welches bis jeßt, mit wenigen Veränderungen und Zus 
ſaͤtzen, geltend geblieben ift. 

Gleiches Maas und Gewicht. Allerhand Ordnungen, 

Die Einführung eines gleichen Maafed und Ge: 
wichtes, auf demfelben Landtag mit dem gemeinen 
Landrecht befchloffen, fand nicht weniger Schwierig 
keiten, als diefes; auch war die Landfchaft dabey nicht 
fo thaͤtig, wie bey dem Landrecht. Es fine zu before 
gen, ließ fie dem Herzog vorftellen, ob es wegen ber 
vielen. auswärtigen Gültherren und anderer Umftände 


> 


7u) Das Ganze nach den handſchriftlichen Verhandlungen. | 
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ſtoph gleich zu Anfang feiner Regierung etwas verbefs 
ſert; allein fie bedurfte noch einer gründlichern Durch⸗ 
fiche nicht fomohl des Waidwerks wegen, ald vielmehr 
für die ordentliche Benügung der Wälder, worin man 
bamals, wie überhaupt in der ganzen Staatswirths 
Ihaft, noch wenig fefte Regeln hatte Beym letzten 
kandtag hatte der Herzog den Wunſch ausgeſprochen, 
daB befonderd die Wälder am Schwarzwald geſchont 
nd "zur Nothdarft gehäuet (gehauen) werden, aud) 
aß die Communen in ihren eigenen Wäldern und Als 
nanden eine befjere Einrichtung machen moͤchten. Ohne 
ieſe Tonnte auch die oben ſchon gedachte Verbefferung 
es Flotzweſens Teinen Fortgang haben. D. Georg 
Badner, ein vielerfahrener und verdientrr Mann, 
on welchem wir auch die erſte Forſt-Charte haben, ents 
yarf alfo nad) dem Auftrag des Herzogs eine veräns 
erte Forſtordnung. Nachdem er mit dem Ausſchuß 
erichiedene Schriften gewehfelt, und dann das Ganze 
om Herzog felbft durchgeſchen und entfchleden worden, 
je man diefe Ordnung ebenfalls bekannt machen. 
Eine gemeine Bauordnung war nod) gar nicht 
orhanden. Endlich wurden einige Bedenken darüber 1560; 
jefammelt, welche auch vom landichaftlihen Ausfchuß 
Beyfall erhichten. Veym lebten Landtag drang ber 
derzog darauf, das beſchwerliche Schinden und Ues 
jernehinen des genteinen Mannes von den Maurern 
nd. Zimmerleuten müfje abgeſtellt werden. Allein die 
Bache hatte noch allerhand Schwierigkeiten. Der Lands 
ag war der Meinung, zu den fchlechten Geräuen, wie 
nan fie gemeiniglich zu machen pflege, feye man mit 
ven Handthierungen wohl verſehen. Sin den meiften 
Haͤuſern auf den Dörfern wollte man nicht einmal ge’ 
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Da der Herzog darauf beſtand, daß dem Landtags⸗ 
abſchied nachzuſetzen ſeye, ſo verglich ſich der Ausſchuß 


mit D. Gadner und den Baumeiſtern, und der Herzog 


begleitete dad Ganze mit feinen Randbemerkungen. 
Darin willfahrte er dem Ausſchuß, daß diefe Bauords 
nung nicht ald beftändige Conftitation, fondern 
einftweilen auf etliche Jahre als Verſu ꝙ publlcitt 
werden. ſolle 7*), | 
Noch mehrere andere Ordnungen find unter H. 
Chriſtoph theild das erſtemal, theild erneuert und bes 
ſtaͤtigt in das Kand ergangen, namentlich, auffer der 
(bon gemeldten Hofs und Canzleiordnung, _ 
die Hofgerichtös Ordnung, 26. Apr. 1556, 
Landzolls Ordnung, 26. San. 1556. 
Zehends Ordnung, 29, May 1556, 
Sodann für die Handwerker und Zuͤnfte, 
HafnersOrdnung, 21. März 1554. 
Nonnenmacher- Ordnung, oder Freyheit, 
‚Herd und Vieh zu ſchneiden, 6. Sul. 1551. 
Betätigung der Kaltſchmiede und Kepler: 
Bruderſchaft, 28. May 1554. — der Spengler⸗ 
Bruderſchaft, 11. Maͤrz 1553. 
Schneiders und Tuchſcheerere Ordnung, 10. 
Ang. 1556. 
welche, : weil von den Verhandlungen darüber richts 


merkwuͤrdiges bekannt iſt, hier blos genannt wer⸗ 


den 75), einige andere ſind in der folgenden Samm⸗ 


lung enthalten. 





| 73)Aus den handſchriftlichen Verhandlungen. 
75) Scheffer, «. a. O. und die no‘. 66 angefuͤhrte hands 
ſchriftliche Sammlung. 


Pier H. Chriſtopd. 38 





von Urach und Hanf Bauhof von Sanftadt mit D, Nis 
colaud Varenbiler zufammen, zu der Landesordnung 
Probſt Bartholomäus von Dentendorf, Conrad Streit 
von Stnuttgart und Jacob Fäger von Kirchheim mit 
* D. Kilian Vogler, auch Hornmoldt und Reſch, beyde 
legtere vom Kirchenrath, foweit fie noch Alterd: und 
Gefundheitöbalber vermochten; die beyden Geichäfte 
aber wurden geleitet durch M. C. Wild, 
‚ Sa dem erften Bedenken, das fie über die Landes⸗ 
ordnung eingaben, bemerkte der Heine Ausſchuß: die 
Präfarioned dey jedem Artikel oder Kapitel machten 
ein lang, dick Buch, und beym jährlichen Verleſen 
große Verlängerung, auch !ängern Aufenthalt der 
Amtleute mit Koften, und feye: Urfache, daß die Ar⸗ 
titel vom gemeinen Mann defto weniger g˖faßt und be> 
Halten würden; fie follten vielmehr im Eingang in die 
erfle Vorrede fummarie gebracht, und dann die Sakuns 
gen oßne lange Ausführung nach einander gefeßt wers 
den, wie auch die baieriſchen und närnbergifchen Gas 
Bungen alſo gemacht feyen. 

Der Herzog aber war ein Freund von Präfationen 
und ließ nicht leicht eine größere Verordnung ohne ges 
. hörigen Vorbericht auögehen. "Da jene geradezu [age 

ten: es laute nicht gut, wenn faft bey jedem Titel wies 
“perbohlt würde, daß die Amtleute und Unterthanen 
wider ihre Pflichten handelten, Gotteeläfterer, Zaubes 
er, Todtfchläger, Hurer und Ehebrecher, Wuchirer, 
Betrüger und mit andern Laftern behaftet feyen, wel⸗ 
ches bey den Ausländern das Anfehen gäbe, ald wären 
in dem Fürftenthum allein foldte Leute und keine Froͤm⸗ 
. wmigteit und Ehrbarleit mehr zu finden: fo fchrieb er 
an-den Rand; „die alıe Landesordnung iſt auf den 
36 * 
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eträbt *). Auf dieſe Berathung wurden nun bie Ruͤ⸗ 
er wirklich abgeſtellt und dieſes Stuͤck aus der ver⸗ 
eſſerten Landesordnung ausgelaſſen 7°), 

Nachdem auch der große Ausſchuß feine Durchficht 
pilendet, uud der Hergog bad Bedenken mit eigener 
ard theils beftätige, theils berichtigt hatte, wurbe 
18 Werk in den Trud gegeben. | 

Wiewohl nun diefe gemeine Landedordnung nicht 
uf einmal, fondern zu verfchicdenen Zeiten aus mans 
verley Verordnungen und Gebräuchen zufammengefegt 
nd vermehrt worden, fo ift Doch in der Zuſammenſtel⸗ 
ıng ihrer Statuten eine ziemlich natürliche Ordnung, 
ud wir finden in ihr nicht nur eine getreue Abbildung 
er damaligen Sitten und Gewohnheiten, fondern ed 
achtet auch das ernftliche Beftreben des Geſetzgebers 
ervor, dem dffentlichen Leben eine beſſere Richtung zu 
eben, daher wir nicht umhin koͤnnen, das Wichtigſte 
es Inhalts in gedraͤngter Kuͤrze vorzulegen. 

Daß erſte find die Kirchenpolicei⸗Geſetze, des 
m oben ſchon gedacht worden, dann die bürgerlis 
yen Örundgefete, wie jeder bey feiner Aufnahme 
ad Mannrecht, Bürgerrecht und die Erbhuls 
igung zu leiften habe, wie die mannbaren, erwach⸗ 
nen, jungen Gefellen jährlich ſolches thun, und in 
ad Bürgerbuch jeder Gemeinde eingefchrieben werben 
‚lien. Eines der Hauptgefege über die Verrichtungen 
er Amtleute ift, daß fie in feinen Sachen oder 


*) Verecundiae et pudori hominum, mar der Grundſat 
diefee Sottesgelehrien, quantum honeste fieri potest, 
parcendum est, 


76) M fc. 





Die Fuden follen nach der Vergleichung, welche 
im J. 1551. mit der Jadifchheit zu Stuttgart aufs 


gerichtet worden, behandelt und durch dad Fand vers. 


vergleitet werden, „als nagende und fchädliche Wuͤrm“. 
Entlehnen oder wucherlichen Handel mit ihnen treiben, 
ift den Unterthbanen bey Ötrafe der Verweifung und 
Einziehung der verfhriebenen Güter unterfagt. Die 
Zigeuner aber follten gleich an den Gränzen abges 
wieſen werden, und wenn fie fich im Land betreten 
laffen, auffer dem Geſetz, rechtlos ſeyn, (mer mit ' 
- ver That gegen fie handle, fol nicht unrecht gethan 
baban). 
Wahlen (Wälfhe), und andere ausländifche 
Krämer follen nur auf den öffentlichen Märkten feil 
haben. | 
Ueber Mahl und Futter bey den Wirthen unb 
Saftgebern follen Amtleute uud Gerichte jährlich eins 


oder etlxjemal eine Ordnung machen‘, und am Zutter “ 


nicht weiter Gewinn zulaffen, als den dritten Pfens 
‚ing. Ucberfluß und großer Unkoſt foll dem gemeinen 
Mann nicht geftartet werden bey ı Frevel Strafe. 
Die Pupillenordmung ift in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung eingeruͤckt, und ed iſt befohlen, hauptſaͤchlich 
darauf zu ſehen, daß die Waiſen in Gottesfurcht, 


auch guter Ehrbarkeit erzogen, und mit Haab und 


Guͤtern nuͤtzlich gehaust werde; ein Anhang ſagt noch, 
wie man fuͤr gebrechliche Perſonen, desgleichen auch 
fuͤr Verſchwender und Geuder ſorgen ſolle. 

Ein anderer Abſchnitt enthält nähere Verordnungen 
über den Feldbau, von der Aufficht der Feld ſte u ß⸗ 
ler (Seldftägler), ob die Güter zu jeder Zeit recht 
angebaut werden und keiner die feinigen. in Abgang ges 


n 


Ed 





"Mm felgen ken Bermtaungen in She auf 
Bang un Brian; seranf pop mucerlide 
Rontafte. Darurırz arusem a Laurie: are Ries 

die ein gering? Unlehra cut emer gemahlsen 
der iäniimen Ruh ober rinem im des Era arichlage 
en Eregen. © :änlıbe: Hi:fazi der Hanſirer, 
Streicher sub Grempler wir? zide ertaltıt; auf 
en Mohemmilıra werten erk nah emgejügenen 
dähnlein cıe Zurlänfer zeugelafen. 

Um tie Erztre, n2% ihren öfters bezeagten 
Bun dh, dei facterliber in rem Neien zu erhalten, 
ird in Dorfern, Die wihr rigen Nadenmärtte da⸗ 
en, das Zeilbaben autländiicher Krämer verbos 
n,.aud; ter Salzkauf den Städten allin dorbe⸗ 
legen, aufgenommen das alte Herkommen kin einzel: 
*rz Dörfern. Scheibſalz gegen Mein ven den Fuhr⸗ 
ten einzutauicdhen, ift in Dörfern, doch nicht zum 
Stederverfauf, geflatter. 

- Die Ealwer behaupteten den Borzug in der Mole 
eu verarbeitung und. in Züghern. Zum Wollen 
= rfauf, chne Vermiſchung, find die Jahr s und 
Expöhnliche Wochenmaͤrkte angewiefen, doch den eine 
e ĩmiſchen Käufern und Tuchern das Vorrecht gelallen 
IS auf eine gewiffe Stunde. Jaͤhrlich folle auf St. 
Johannis vom Zahlmeifter und etlichen Meiftern Tu⸗ 
cher⸗ Handwerks ein ehrbarer, ziemlih Schlag ges 
macht werden, Kein ländifched Tuch folle mit der 
ZTeufelöfarb oder Rinden, ſondern allein aus Wayd, 
Gallus, Kupfer und andern guten Barben gefärbt 
werden. 

Eine eigene Kifcherorbnung befiehlt, weil die 
Waſſer fo gar gewüft, erfiſchet und erdßt worden, am 





SI 


Nach alien tiefen Policci- Berertuungen läßt der 
jerzog. als cin hriflicher Fürſi, irenge Seſche 
nögchen gegen bie berrichenden Taler, nad der 
römung des Decalogus. Mer frenentlide Sottes⸗ 
Rerang aasſtoßt, foll am Leben eder mit Benche 
ang etlicher Glieder, den Rechten gemäd, peinlich 
krait w rden, auch wer ſolcht Läftırung gefaͤhrlich 
"belt:n uud nicht anbringen würde, foll nad) Gele⸗ 
a heit der Sachen an Leib oder Gut büffen. Da die 
Sttesſchwuüre und das Fluchen ganz gemein *), 
Folle, wer auf freundliches und ernſtliches Ermah⸗ 
zu nicht Baron abfleyt, mır dem Thumn, die Weiber 
ig dem Narrenhäuslein, oder beyde an Geld geftraft 
erden; bftzre und ſchwerere Vergehung mit 8 oder 
# Tagen Thurmſtrafe am Boden mit Waſſer und 
drod. Eltern, deren Kinder fich zum Fluchen und 
Schwbren gewöhnen, follen ven den Amtleuten anges 
alten werden, fie ernftlich zu züchtigen. | 

So jemand den Leuten durch Zauberei oder 
)ererei Schaden zugefägt, den jollman vomLeben zum 
'od mit dem &:uer richten, wie von Alter herkommen. 
Bo jemand fonft Zauberei braucht, ohne Schaden zu 


")'Beym Landtag 1565. läßt der Herzog vorftellen: das 
lofe Geſind achte den Eid fo wenig, daß es ein Sprich⸗ 
wort wäre: „Es fen fo gering, Eid ſchwoͤren, als Rüben 
eſſen.“ Wenn auch einem oder dem andern wegen 
Meineid die Finger hätten abgebauen werben follen, 
nad Urthel und Recht, babe man ſich beguägt, etwan 
nur Die Ballen auszufchneiden, oder bie Finger nur bald 
ober ungleich abzufchneiden, daß man nicht fehen könne, 
ob8 einer am Pranger oder nur im Balgen verloren ober 
verzerrt babe. 
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Zanndperfon 8 Tage im Turm, die Meiböperfon 
Tage im Weibergefängniffe, beyde mit Waffer und 
rod aufenthalten und. geſtraft werden. Kuppler, 
elche zu geheimen Verlobungen helfen, werden an 
73 Pranger geftellt; Eltern aber und Pfleger, weldye 
re Kinder und Pfleglinge zu Unehren vertuppeln, fols 
n obne Gnade am Leben beftraft werden. 

Feld- und anderer Diebftahl wird nach der pein⸗ 
Ken Haldgerichtd> Drönung beftraft. junge Leute 
nter 16 Jahren werden mit der Straf, als aus einem 
torb oder Schneller ind Waſſer herabzufallen, oder 
uf einem Schragen von. ihren Vätern oder Pflegern 
Streiche zu erhalten, oder in einem Gefängniß, da 
je jedermann fehen mag, geſtraft. 

Bod’= Kauf: oder Mummfpiel ıc. find bey ztaͤgi⸗ 
er Thurmftrafe verboten; eben fo die argliftigen (Ges 
vette. 

Zutrinker und volle Bolz fohen zur Beſtra⸗ 
ung angezeigt. werden, Es foll Fein Unterthan de6 
Tags mehr denn Eine befcheidene Zeh thun und ſich 
yerfelbigen fättigen lafien, bey ı fl. Straf, der Arme 

Tage Thurm. 

Zu Hochzeiten ſollen nicht uͤber 8 Perſonen ge⸗ 
aden werden, bey Straf 4 fl. und für jede weitere 
Perfon ı fl. Auffer den Eltern, Gross und Schwie⸗ 
jereltern,, die darin ihren Willen haben , fol niemand 
peiter fchenten, denn ein Paar alte Perfonen zufame 
nen ı fl. eine einzechte Perſon ı Ib. Hlr., ledige Pers 
onen nicht weiter als 10 Schilling. Ueber 4 Effen 
Gerichte) follen bey Hochzelten und Taufſuppen nicht 
jegeben werden. 
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buͤndlein und Gürtel von Seide tragen, In Städten 
find 2 Belege am Rod erladbt, an Krägen und 
Scleiern 2 Finger breite Leiften, und Haarbuͤndlein 
mit filbernen Spangen. Kauf und Gewerbleute, 
Gericht und Rath dürfen güldene Ringe tragen und. 
feidene Barete; Tuch nicht über 2 fl. und Fuchspelz. 
‚. Die Kleider follın aber ehrlich und ihrem Stande ges 
maͤs gemacht feynz an der langen Behr (Degen) fols 
"Ion fie nicht -über 2, an der kurzen (Dolch) nicht über 
4fl. werth Silbers haben; doch wird zugelaflen, daß 
anfehnliche. und vermoͤgliche Bürgerfdhne ihre Hofen, 
von wegen ihrer Jugend, zerſchnitten, doch unleicht⸗ 
fertig und mit dem naͤmlichen Tuch tragen duͤrfen, 
ohne Seide. 

Die anſehnlichen Schreiber, Voͤgte und andere 
Amtleute, ſo nicht vom Adel, tragen, was die von 
Gericht und Rath, dazu ſamt und ſeiden Baret, gol⸗ 
dene Kragen, und die Roͤcke mit Samt verbrämt; 
- ber die gemeinen Schreiber follen fi) mit der Kleis 
dung, wie die von Gericht und Rath und andern ehr⸗ 
lichen Aemtern, halten. 

Zuletzt find allerley gemeine Pollceis Verordnungen 
zufammengefaßt gegen Baumbefchädigung, Unvorfichs 
tigkeit beym Teuer, gegen dad Zehen. Wer feinen _ 
Glaubigern nicht Pfand geben Tann, und doch zecht 
und fpielt, der foll im Thurm bey Waſſer und Brod 
böäffen, Eösfoll auch Feiner ein Wurfbeil oder audes 
re unziemliche Wehr ins Wirthöhaus oder zur Zeche 
tragen. 

Sn den Vogtgerichten ſollen die Oberamtleute 
die ganze Gemeinde fragen und ihre Klagen ins 
geheim vernehmen, ob die Amtleut und Schultgeiffen 


L 
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6. Die allgemeine gandinfpectiom, 


* Weber alle diefe Anordnungen in Staat und Kirche 
fand der Herzog für gut, eine-oberfte, aufferordentliche 


Wiſitation oder Commiſſion zu beftimmen. Landhof⸗ 


meiſter, Canzler, Obers und Kirchenräthe Haben Bes 


fehl, fo oft und wo fie es für nöthig und rathfam ers 
Achten, eine folche abznorbnen, um bie Mängel und 
Gebrechen ungefäumt an Ort und Stelle zu unterfur 
chen. Drey Raͤthe werden ernannt, einer vom Adel, 
etir'weltlicher und ein geiftlicher Kirchenrath; diefe for⸗ 
been Amtleute, Gericht, Rath, Pfarrer, audy etliche 
von der Gemeinde zu fich, Hören jeden Theil beſonders, 
doch mit Vorficht , ftellen die Uneinigkeit zwifchen 
Amtleuten, Gerichten, Kirchendienern ab, und halten 
alle dahin au, daß fie einander die Hand bieten 
in Außrottung des Uebel; überhaupt follen fie Darauf 
fehen, ob die Verordnungen. recht gehalten und die Las 
fter wirklich befiraft. werden. Das ift die allgemeis 


ne gandinfpection 77), worin H. Chriftoph die 
"große Kunft gefunden, feine Gelege lebendig, und 


alle Beamte. und "Diener in beftändiger Wach ſa m⸗ 
keit zu erhalten, auch Uneinigkeit und Mangel an Zus 


ſammenwirkung, diefe Quelle des melften Unheils, mit 


‚ allem Ernft zu eutfernen. Zur Einführung und Ers 


Haltung einer verbefferten Verfaffung ift eine folche 
Dberauffi ht zweymal noͤthig, aber unter den nachges 


folgten Regierungen fagt und die Gefchichte nicht eine 
"mal, was aus ihr geworden, 


Dieſes ganze Werk einer alles umfaffenden erneuers 


ten Gefeßgebung hat H. Chriftoph in einer kurzen Reihe 





77) G. K. O. S. 246. 


Hüter H. Chriſtoph. 37 


ur 5 


— 
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nach Nothburft des Landes und der Michter durch die 
Juriſten-Fakultaͤt etwas erläutern zu laffen; die Ars 
beit ſollte dem nächften Landtag vorgelegt, inzwiſchen 


aber die Gerichte angewieſen werden, in zweifelhaften 
Bällen bey derſelben Behdrde Rath einzuholen, Auf 


dem letzten Landtag wurde die Sache wieder in Anres 
gung gebracht und die darauf gefolgten Ausfchußtage 
baten wiederholt, der Herzog moͤchte die Fakultaͤt mah⸗ 
nen; da Die Juriſten oft nicht bey einander und in ans 
dern Gefchäften verritten feyen, fo werde den Städten, 
weiche fich Raths erhohlen wollten, Tanger Aufenthalt 
gemacht, . auch in Abficht der Gefahgenen; und weil 
zugleich mit dem Rathserholen ein großer Koft aufgehe; 
fo möchte den Rechtslehrern eine ziemliche Taxe ges- 
macht, ober vom Herzog eine Addition gethan werden, 
wiewohl fie auch für ſich ſelbſt um der armen Gefange⸗ 


nen wegen etwas thun Tbunten, da die Univerfität 


reich, die Stäbtlein aber arm ſeyen. Ä 
Dem erſten entfprach der Herzog fogleich, und ließ 
bey der Fakultaͤt Anmahnung thun, die Zulage aber 
hielt er fuͤr eine beſchwerliche Nenerung, die er fich 
bon den Städten nicht auftrechen laſſen koͤnne, da die 
Berichte von Alters ber folchen Koften für fich felbft 
trügen; doch wodte er durch feine Commiſſarien mit 
ben Furiften handeln laſſen, daß fie die-Gerichte nicht 
wider die Billigkeit befchwerten. | 
Dieß geſchah in Chriſtophs letztem Regierungsjahr⸗ 
bie Erlaͤuterung des Malefizrechtd aber blieb auf ſich 
beruhen, u un . 
In den Lehranſtalten. Vuͤrgerſchulen und edle Säule, 
Nach dem. leuten Landtages Abfchied follten noch ein. 
dder zwey Klöfter für vermögliche Buͤrgersſoͤhne, die 
| * 


—— 
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unmdglich ſeye, weiter auf den gemeinen Mann zu le⸗ 
gen. Alſo blieb der Ban bis auf beflere Zeiten aus⸗ 
geſetzt. 

In Abſicht auf Handel und Gewerbe fand die 
Neccarſchiffahrt noch.große Schwierigkeiten. Erft 
müßten die Koften, fagt der landfchaftliche Husfchuß, 
und das Uebrige durch verfländige Leute wohl geprüft 
werden, da der Neccar fich an vielen Orten theile und 
von einander laufe. Zu biefer Unterfuchung follte man. 
auch Rhein, Schiffleute kommen laffen 7°), 

Dieß find die wenigen Gegenftände in Abficht auf 
Seſetzgebung, Lehranftalten und Handel, welche H. 
Shriftoph nicht mehr felbft ausführen konnte; fie kom⸗ 
men in der That nicht in Betracht, gegen Die großen 
amd wichtigen Aufgaben, welche in einer kurzm Zeit 
geldöt und ausgeführt worden find. Was bey diefen 

- noch den Nachlommen zu wänfchen und zu thun abris 
geblieben, werden wir hernach ſehen. 


8. Die Wehre oder Kriegsverfaffung. 

Während H. Chriſtophs Negierung hatıe Wirtem⸗ 

berg Friede, d. h. ed wurde nie von Feindes-Volk 
überzogen; auch die Gefahr im zwenten Krieg ‚der 
teutfchen Fürften gegen K. Karl V. wußte H. Chriſtoph 

i mit großer Klugheit abzumenden. Abır Ruͤſtungen 
: wurden dfter erfordert, um den Frieden zu behaupten, 
—und kleinere Störungen und Angriffe abzuwenden, 
Solche trugen fich in diefer Zeit mehrmals zu, und 

.. find fchon in den obigen Geſchichten berührt, naments 
lich der Ellwanger Stifeftreit oder Teutſchmeiſteriſche 


79) Ans den handſchriftlichen Verhandlungen. 
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daB Schiefpulver ſchon gegen 200 Jahre in Uebung 
war, fo hatte man doch die kleinen Feuerbuͤchſen 
und Handrohre noch nicht in folder Menge, daß bie 
Hälfte ded Landvolks damjt bewaffnet-werden konnte; 
die übrigen trugen Spieße; jene hieffen Schüßen, 
Ceinige Hackenſchuͤtzen mit ſchweren Rohren,) dieſe 
Spießer. 

Nach den Umſtaͤnden oder nach der Groͤße der Ge⸗ 
fahr wurden ein, zwey, drey Aufgebote (Landeds 
auswahl) gemacht, jedes folgende flärker, als das 
vorhergehende. Die Oberpögte und Amtleute traten an 
Die Spige ihrer Mannſchaft. Ein fürftlicher Rath hatte 
Die Leitung; wenige Hauptleute oder Befehlähaber was 
ren in beftändigem Sold außer den Burgvdgten und 
Befehlshabern der Veftungen 3°). 

Sm Teutfchmeifteriichen Krieg bot H. Ehriftoph, 
anffer den Lehenleuten und Landiaffen, 4,100 Manu 
von der Landesauswuhl auf, und befahl, 6000 andere 
bereit zu halten. Gegen die Riftungen des Herzogs 
Heinrich von Braunſchweig machte er drey Auswahlen. 
Die’erfte beſtand aus 135 Befehlsleuten (DOfficieren), 
2411 Echügen, 1687 Epießern mit ver Ruͤſtung, 2127 
E pießern ohne Rüftung (leichte Infanterie). 406 Mann 
mit kurzen Gewehren, 32 Trommelfchlägern, 27 Pfeife 
fern und 2 Büchfenmeiftern. Die zwente Auswahl bes 
trug 7061 nnd die dritte 9163 Mann; mithin die ganze 
damalige Stärke des Herzogthums 24.061 Mann Fuße 
volf, Im ſchweren Geſchuͤtz hatte man fchon weitere 
Sortfchritte gemacht; es wurden Gros» Garthaunen, 
Halb» Earthaunen und Bleine, Nothſchlangen, Jeld⸗ 





80) Herzog Alrich hatte. deren war fünf. 
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wuͤrde, daß in dieſen eilenden und unvorgeſehe— 
nen Fällen ein Landesfuͤrſt nicht Wacht Haben ſollte, 
in der Eile etliche der. Unterthanen gegen gebührende 
Meichung deſſen, was man ihnen fchuldig, aufzumahs 
nen, um ungebührlichen Gewalt abzutreiben,, ehe ſich 
der Gegentheil ftärkte und die Gelegenheit verfäumt 
wuͤrde; welches in der Folge ſchwer und mit groſſem 
.. Koften würde zuwegen gebracht werden müflen, wenn 
erſt eine Landfchaft befehrieben und die Sache ausdi⸗ 
fputirt werden follte, ’ | 

Diefe Antwort fand der Ausſchuß „etwas befchwers 
lich; doch, da man zugleich erfehe, daß ©. 5. G. 
Meinung nicht feye, etwas wider den Tübinger Bere 
trag und die Erklärung, ſo ©. 5. ©. auf dieſem Lands 
tag gegeben und Dero Söhnen auferlegt, fhrzunche 
. men, fo möchte man zu nächiter Zuſammenkunft flatte 
lich davon reden und rathſchlagen.“ — Es iſt aber 
dieſes andy in der Folge nicht gefcheben und aljo wahr: 

ſcheinlich für Überflüflig gehalten worden, 37) 


9, Die Fortfhritte der ſtaͤndiſchen Verfaffung 
und was darin unvollendet geblieben. 
Frnuchtloſe Verhandlungen in Abficht der Ritterſchaft. 
‚ Während der Brälatenfland mäher mit ber 
Landſchaft vereinigt wurde, blieben alle Verſuche 
"diefer beyden Stände, auch die Ritterfchaft herzus 
zubringen, ohne Erfolg. E 
Nach: den Verhandlungen auf den erſten Landtagen 
blieb es ſtill, bis es zur neuen Schuldenübernahme 





81) Aus den Verhandlungen der Jahre‘ 1565 und 1566, 
Mi c. 
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allen Huͤlfen und Eontributionen audziche, fo folle M. 
Caſpar Wild einen Casum ftellen, daß man eine Vor⸗ 
bereitung habe, mit was Mitteln fie herzuzubringen. 
Allein es finder fich in allen weiteren Verhandlungen: 
keine Spur, daß ein wirklicher Schritt zu obigem amd 
geichehen wäre, 

Als ed zum Abſchied Fam, hätten Prälatın und 
Landſchaft gern gehabt, daß der Herzog, nach ihrem 
Entwurf geſagt hätte: „Wir wollen auch, auf ihr, - 
der Prälaten und Landfchaft, abermals gefchthenes 
Erinnern, bey dem Adel, befonders unjerd Fuͤrſten⸗ 
thums Lehenleuten, ald dem dritten Staud, welchem 
denn die Wohlfahrt gemeinen Vaterlandes nicht weni⸗ 
ger, als gemeiner unferer Laudſchaft zu Gutem gereicht, 
mit beftem Fleiß handeln lafien, zu dieſem Werk der Ablo⸗ 
fung und Erledigygag unferes Fürftenthums ihre Huͤlfe 
und Handreichung aAch zuzuſchieſſen.“ In dem wirk⸗ 

lichen Abfchied aber wird die Sache erſt weiterer Ermäs 
gung vorbehalten. „Nachdem die Lehenleut Unſers Fürs 
ſtenthums, heißt es, vermdg der Erection für den drite 
‚ten Stand deffelbigen, auch wie die zum Regiment zu 
ziehen, angefehen, zubem in dem Zübinger Vertrag 
angeregt worden, nach Mittel und Wegen zu trachten, 
wie die etwas näher zu unferm Sürftenthum durch gnds - 
bige Mittel und Weg zu bringen, auch derwegen von 
unfern gehorfamen Prälaten und Landſchaft Anregung 
geichehen: wollen Wir den Sachen feruers narhdenten, . 
wie diefer Sachen: fügliche Mittel und Weg zu findeu 
ſeyn mögen 22), Sm folgenden Jahr erhielt der Aus⸗ 1566, 
ſchuß von den färftlichen Raͤthen zur Antwort: „die N. 





22) 8. G. V. S. 149. 
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das Güterfaufen des Adels hin und wieder unterfuchen 
laſſen. Zugleich wurde auch die Herzubtingung der 
‚BRitterfchaft überhaupt wieder in Anregung gebracht. 
Auf diefes fiel die Antwort: was das Guͤterkaufen bes 
„treffe, fo folle ſolches erſt in Specie dargethan werden, 
und es ſeye unvoundthen *), daß darüber eine eigene 
Erkundigung geſchehen folle; jedes Amt koͤnne für fich 
ſelbſt ohne allen Koften berichten. Daß die vom Adel 
erlwas näher zu der Laudfchaft gebracht werden, dar⸗ 
hber Händen S. F. ©. in Berathfchlagung und feyen 
geneigt, ſolches zu befdrdern: was Auch für neue Lehen 
verliehen würden, folle diefen die Kondesrettung | 
aufgelegt werden. Der Ausfchuß bedankte fich diefer 
Antwört und bat, der Sache weiter nachzuleßen: er 
wolle ſeinerſeits ſolche auch weiter bedenken, da dem 
Fürftenham viel daran gelegen. Die letzte Reſolution 
aber ſagt: der Herzog habe ſolches nochmalen in Bes 
rathſchlagung, konne aber nicht ſehen, wie ſolches mit 
Frucht zu erlangen, wo von’ gemeiner Landſchaft fo ge⸗ 
nau'gegen der Ritterſchaft geſucht wuͤrde. 

Der Gang dieſer Verhandlungen zeigt, daß die Land⸗ 
(haft, bey ihrer großen Belaftung durch die neue Schule 
-denädernahme ernftlich begehrt, nicht nur die Ritters 
ſchaft der allgemeinen Steuer zu unterwerfen, fondern 

auch die heimfallenden Lehen der Landfchaft einzuvers 

leiden, Weiter ergibt fi), daß auch der Herzog den 
Wunſch gehabt, die Ritterfchaft zu einer Geldhuͤlfe zu 
vermögen; daß er aber mit Schonung dabey zu Werk 
gegangen, hanptſaͤchlich auns zwey Gründen, wegen 
der Religion und wegen ber freyen Meichöritterfchaft, 


2) „einen ſolchen Keſſel uͤberzuhaͤngen.“ 
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wingung ded zugewandten Abeld damals nicht erreicht 


verden, weil die Zandfchaft, nach ded Herzogs Aus 
icht, bie Sache (in Abficht des Guͤterkaufs) zu genau 
eſucht und die Zeitumftände felbft mäffigere Forderun⸗ 
en (in Abficht der allermärtd gewöhnlichen Geldhuͤl⸗ 
em) nicht ausführen lieffen sed). 

Die Anfprüche felbft wurden fo wenig aufgegeben; 
aß fie auch unter den folgenden Regierungen mehrs 
nahls zur Sprache gebracht worden find 87). Ueber 


er Frage von der Befteurung aber hat man die höhere 


Berpflichtung der Nitterfchaft zur Kandesrettung, 
veren au, H. Chriſtoph oben gedacht, allmaͤblig auf 
Die Seite geſtellt. 


Ungires Verhältnis zwiſchen Praͤlaten und Randfchafft. Ur ' 


n bergemwicht ber legten. 
Durch die erfte gemeinfchaftliche Schuldenuͤbernah⸗ 
ne im J. 1554 ward der Grund gelegt zur nähern Ver⸗ 





" 366) Namentlich in Baperh. hat die Mitterfchafft noch in 
dieſer Zeit zu manchen Berwilligungen fich bequemt. 
37) Suerft unter Herzog Ludwig wurde wenig Hoffnung ges 
geben. Dean habe zwar, läßt bie vormundichaftliche Dige 

> Ylerung bem gr. Ausſchuß 1571 eröffnen, die Herbepbrins 
_ gung des Adels verfhiedenemal verfucht, aber nie etwas 
T erlangt. Es feye von weiteren Verhandlungen nichts als 
Unmwille, Weiterung und Erbitterung gu beforgen, wel⸗ 
ches lieber vermieben werde; doch wolle man mit etlichen 
vom Adel handeln, ihre Frabie, ſo ihnen im Lande wach⸗ 
ſen, darin bleiben zu laſſen. () Mſc. Dieß hinderte 
jedoch die Landſchafft nicht, die Sache auf dem Landtag 

1583 wieder ernftliher und mit den obigen Gränden ans 
zuregen. Das Weitere im hiſt. Bericht über das Wis 
fon der Verfaſſung x, ©, a9. 


N 
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| Abrigen Geiſtlichkeit diſputirt, und nachdem man auch 
bey dem letzten Vertrag ſich wieder damit geholfen, 
daf dad Kirchengut überhaupt der Landichaft und der 
Kammer zu Gut mehr als herkoͤmmlich in Anſpruch ges 
nommen-worden,, jedoch umnbefchadet dies Herkom⸗ 
mens für die Zukunft: fo hätte man nicht denken fole 
len, daß die Hauptfrage felbft noch einmal würde in 
- Streit gezogen werden. Allein die Landfchaft war 
nun doch ter Meinung, daß man aufler dem verab> 
ſchiedeten Beitrag der Prälaten und der übrigen Geifte 
-Jichkeit. auch noch den Kirchenkaſten befonders 
anlegen folle, und that dieß wirklich zwey Sahre ben 
“ der Umlag einer Türkenhülfe, ihr Grund war, weil 
.. biöher der Kirchenfaft, bey dem die Prälaten mit ihrem 
Ueberſchuß (Reſiduum) nicht geweien, auf diefe Weife 
‚angelegt , und foldy Herfommen noch durch Feinen Abs 
fchied ansdrädlich aufgehoben worden, - Dieß beftritten- 
die fürfllichen Raͤthe (nicht die Prälaten, von welchen 
man es zuerft hätte erwarten follen). Sie, ließen et> 
liche vom großen Ausihuß kommen und bewiefen aus 
den Worten des letzten Landtagsabſchieds: „Und zum 
‚ andern ꝛ⁊c.“ daß diefer Paragraph Prälaten und Kite 
chenkaſten zuſammon faſſe, und daß fie nicht mehr 
abgefondert,, vote vorhin, blicben wegen des nahmhafs 
ten Uebkrfauffs, womit fie belegt wären, alfo daß, 
wenn bie jeßige Ungleichheit aufhoͤre, der herkoͤmmli⸗ 
che.drittheilige Beitrag in Eünftigen Fällen wieder eins 
trete; ber jetzige Fall aber von der Türkenhülfe feye 
bereit ein folcher, 

Auf diefed wollte der Ausſchuß zwar die obigen 
Gründe noch einmal geltend machen, daß der Herzog 
des Kirchenkaſtens Huͤlfe der armen Landſchaft nicht 

vñſtet H· Chriſtoph. 38 


\ 
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“mochten fie noch fo freundlich einladen, daß es muwel⸗ 


len beſſer waͤre, in ſchweren Handlungen einen einge⸗ 
zogenen, verringerten Ausſchuß zu machen, wie beym 
Reichstag; man koͤnnte ſich dann zuſammenſetzen, ei⸗ 
nen Puncten um den andern fuͤrnehmen, vertraulich 
und freundlich daruͤber converfiren und die Sachen dann 
zu Papier bringen; fie mochten noch fo ſehr verfichern, 
daß folches keinem Theil zum Praͤjudiz gereichen folles 
DM Ausſchuͤſſe waren nicht zu bewegen, von der feſtge⸗ 
fegten Anzahl abzuweichen. 

Beſonders feft hielt der kleine Ausſchuß auf dem 
erlangten Selbſterſetzungsrecht. Als von Urach und 
Marbach zwey neue Mitglieder erfchienen, fahen fie 
diefe fremd an, fragten, wer fie verordnet habe, und 
wählten dann zwey andere Städte in den kleinen Aus⸗ 
ſchuß, jene aber in.den größern. Lieber wollten fie in 
einem frühern Sal den Nathöverwandten Breuning 

. don Tübingen, den fie an feines Schwiegervaters, des 


Bürgermeifter Calwers, Stelle in den Heinen Ausfchuß. _ 
gewählt hatten, dem Herzog zu Gefallen, weil diefer 


noch von feines Vaters Zeit her jenen Namen nicht gern 
hörte, wieder ausfchlieffen, nur damit das Erfegungss 


recht, das ebenbamals dem Herzog zuerft auffiel, nicht 


tm weitere Unterfuchung gezogen werden möchte. 
Dieſe Ausſchuͤſſe bewiefen ſich in der That als 


fortwährend nicht allein durch ihre häufigen Zus 


jammentünfte, fondern durch den Gefchäftszufammens 

bang, worin fie nun eine gute Kenntniß erwarben, 

nachdem die Gerichte vormals kaum den Zübinger 

Vertrag gekannt. Auch die Mitglieder aus den Praͤ⸗ 

laten blieben bey Feiner Gelegenheit zurüd. Probſt 

Bartholomäus von Dentenborf wurde in der Theurung 
38” 
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lange, lieber ritten fie dffter znfammen, und lieffen ſich 
wieder beim urlauben, wenn fie ald Handväter bey 
ihren ländlichen Gefchäfften zur Erndte⸗ und Herbfts 
zeit noͤthig waren. In welchem Anſehen die Ausſchuͤſſe 
geftanden, ‚geben auch die Ueufferungen der geheimen 
Näthe zu erkennen, Schon auf. den erften Ausfchußs 

tagen fagen diefes „fie halten den Ausfchuß für den, 
mit dem alle Sachen zum vertraulichften und ges 
he imſten gehandelt werden; fie feyen alio S. F. G. 
vertraulich zugethan und werden als Näthe ger 
Kalten.“ 


Arſte häusliche Einrichtung. der Ausſchuͤſſe. 

Die gemeinen Landtage wurden bis daher auf dem 
Rath = oder Bürgerhaus, gewöhnlich zu Stuttgart, ges 
balten ®), wo auch die Alten in Verwahrung blieben, 
Aber für die Einnehmer und für die Zufammenkunft der 
Ausſchuͤſſe hatte der Mangel eines eigenen Hauſes große 
Unbequemlichkeit. Man hatte zwar zu der Frucht⸗ 
und Gelduerwaltung während der Theurungsjahre auch 
eine eigene Stube auf dem Stuttgarter Bürgerhaus ges 
mierhet; aber fie hatten zu dieſem wichtigen, Geſchaͤfft 
‚nicht einmal die Schluͤſſel allein; die Stube wurde zu⸗ 
gleich zu der Stadt Geſchaͤften gebraucht. Die Aus⸗ 
ſchuͤſſe konnten, wenn ſie zwiſchen der Zeit nach Stutt⸗ 
gart kamen, nicht immer taugliche Herbergen finden, 
mußten. oͤfters ausziehen, und da fie fo zerſtreut in der 
Etadt hin und ber lagen, wußten die Diener fie nicht 
zu finden, wenn die fürftlichen Raͤthe fie zufanımen . 
berufen lieffen, Endlich, wenn lange Fein Landtag ges 





4) In der großen, Hintern Stube, 
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wurden die Duplifate der Landtagsabichiede noch im» 
mer den benachbarten reichsftädtifchen Archiven zur 
Verwahrung gegeben, um felche gegen alle zufällige 
Beihädigungen zu ſichern. 
Nachdem die Landfchaft von jeher das Recht auß: 
‚gebt, ihre Einnehmer, ihre Advocaten oder Näthe, 
edie ihnen rathen und reden,’ deßgleichen auch Schreis 
ber anzunehmen: fo wurden jeßt fehle Befoldungen eins 
geführt wegen längerer oder fortwährender Beſchaͤfti⸗ 
gung derſelben; für die Ausichüffe felbE aber Warts 
gelder. "Die zween Einnehmer "erhielten jeder 100 fl. 
jaͤhrlich, dagegen leifteten fie 500 fl. Bürgfchaft, und 
was fie von böfer Münze einnahmen oder fonft übers 
ſahen, war ihr Schade. Meifter Caſpar Wild, der 
gandfchaft Rath, und Melchior Kurrer, Sceretarius, 
erhielten jeder 50 fl. jährlich, blieben aber dabey in 
fürftlichen Dienften., Eben fo viel betrug das Warte 
geld der Ausſchuß⸗ Prälaten, das der ftädtifchen Mits 
glieder 33 fl. Die ganze Summe der Befoldungen bes 
trug jährlich 600 fl. Die Ausſchußzehrung 300 fl. 
Zum Bauen wurden 400 fl. jährlich beſtimmt. 
‚Wegen. diefer und anderer Accidental⸗Aus ga⸗ 
ben beſchloß die Landſchaft, mit Genehmigung des 
Herzogs, 3000 fl. auf Prälaten und Landfchaft, nady 
dem gewöhnlichen Verhältniß, befonders umzulegen 89). 
Verhaudlungsart auf Land» und Ausſchußtagen. 
Nah beftem Willen und Gewiflen, ohne Amaf- 
fung *), mit treuherziger Offenheit fagen Prälaten 


89) Alles Bisherige aus den handſchriftlichen Verhand⸗ 
ungen. 
*) „unſers geringen Verſtandes.“ 
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nahme gar zu fchwehr ſchien, fo wollten fie die Sa⸗ 
che an die Städte und Aemter (an das Volt) brins 
gen; fie baten, wenn der Herzog noch einige Zweifel truͤ⸗ 
ge gegen die Anzeige der allgemeinen Armuth, fo möchte 
er felbft bey den Gerichten aller Aemter Erkundigung eins 
ziehen , oder ihnen Friſt geben, weiteren Bericht eine. 
 zuhohlen ,_ was die gemeinen Gerichte verwilligen wolls 
ten, damit ihnen nicht der Verweiß und der Armen 
Klagen aufgelegt würden, 2 
Das anderemal war der Herzog daran, die Ders 
bandlungen abzubrecyen. Da der groffe Ausfchuß ges 
gen dad Herkommen Anftand nahm, die audgejchries 
bene Reigshaͤtf⸗ auf das Land zu uͤbernehmen, und die 
Sache in die Länge zog, fo ließ der Herzog /erklaͤren, 
Daß er nun, was fich bisher zwifchen ihm und dem 
Ausſchuß verloffen, an den Kaiſer gelangen laffen 
rahffe, damit die gedrohte Achtserklaͤrung nicht ihm auf 
ben Hals komme. * 
Aber auch in diefen beyden Fällen hat das alte Ver⸗ 
trauen den Sieg behalten, und weder den einen noch 
ven andern Weg gebraucht. Noch weniger hat man 
Das Gegentheil geichen, daß etwa die Landfchaft an 
den Kaifer, oder der Herzog an die Städte und Aemter 
unmittelbar gegangen wären, vielmehr ift immer die: 
Entfcheldung in ihrer Mitte, durch gegenfeitige freye 
Uehereinkunft erfolgt. 
Meiſter Caſpar Wild. 
Die Maͤnner, welche, in allen dieſen Geſchaͤften, 

hauptſaͤchlich den Vortrag und die Feder gefuͤhrt, wa⸗ 
ren und blieben des Herzogs und der Landſchaft ges 
meinfchafrliche Raͤthe und Diener, unter gleichem 


— 


\ 
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“ theologifchen Stifts zu Tübingen, wo er in den Spras 


hen, in den philoſophiſchen und theologifchen Willens 
Ihaften Grund gelegt, hierauf der Rechtswiſſenſchaft 
fi) gewidmet, und fo zu einem Geſchaͤftsmann ſich 
ausgebildet hat, der mit umfaffender Kenntniß fich in 
alles zu finden wußte. Mit derfelben Leichtigkeit, wos 
mit er In der Rechbergifchen Fehde das Landesaufge⸗ 
bor geführt und Dörfer und Schlöffer eingenommen, 
entwarf er einen Gefegesvorfchlag oder eine Berech⸗ 
nung aller Ausgaben und Einnahmen des Fürftens 
thums. Was Brenz für die Kirche, das war Wild 
in allen übrigen Angelegenheiten und felbft in den zeits 
lichen Kirchenfachen. Als Sebaftian Hornmoldt, der 


Kirchenraths: Director, unthaͤtig wurde, übertrug Ihm 
der Herzog auch die Verwaltung diefer Stelle mit dem 

"Befehl, daß ein junger Doctor ihm beygeordner werder 
der von ihm Unterweiſung und Manuduction nehme, 


Wild erlebte noch den gröffern Theil von Herzog Luds 


wigs Regierung , wo er feine Arbeiten reifen, einiges 
auch wieder rüd’gängig werden fah, und flarb waͤh⸗ 
send der Univerfiräts » Vifitation ſchnell am Schlag. 
Sein Name wird in unferer Geſchichte nicht vergeffen 
werben, 
Die Boltsfimmung. 

Alle biöherigen Yenßerungen der Landſchaft dur⸗ 
fen wir als die wahren Geſinnungen des Volks 
annehmen. denn die Mitglieder derfelben waren alle 


aus dem ehrbaren Bilrgerftande, aus den Gerichten 


der Städte, Diefe hatten zwär darin eine fehlerhafte 
Einrihtung, daß fie, ungeachtet der jährlichen Nice 


derlegung, fich ſelbſt zu erſetzen das Recht hatten ??). 


92) Wenn alle niedergelegt Hatten, ernannte ber Arntıttann 


— 
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piefen , daß fie in dem einzelnen Punkten faft nur zu 
edenklch geweſen. 

Man moͤchte fragen: iſt es noch daſſelbe Volk, das 
aum 50 Jahre fruͤher gegen eine neue Auflage ſich em⸗ 
oͤrt bat? Ya, es iſt daſſelbe, aber es find nicht mehr 
defeiben Regierungsfehler, die den Aufftand gereizt 
‚aben. Die Steuern unter H. Chriftoph waren allers 
ings auch fehr groß; aber fie wurden nicht mehr ers 
oben durch ungeießliche, neue Auflagen, fondern nach 
reyer, verfaflungemäßiger B-rwilligung. Die Lands 
chaft wurde durch ihre Vertreter überzeugt, baß die 
Nbhelfung der Lalten dringend feye, und Daß die Schuls 
ven nicht von Herzog Chriſtoph, fondern feit langer 
Zeit und durch Kriegaunfälle fich gehäuft; fie erhielten ' 
ie anichaulichfte Gewißheit, daß der faure Schweis 
es Landes nicht vergeudet. fondern gewiflenhaft nach‘ 
ver Verwilligung verwendet werde: fie vernahmen mit 
Freuden, daß der Herzog feine eigene Schulden felbft 
yezahlen wolle; daß er mit edler Uneigennüßigkeit das 
Rirchengut 'einer Beftimmung zuruͤckaegeben, und daß 
r den Ueberihuß der Landfchaft zu Sur kommen laffen 
volle. Sie fanden in der Erfahrung, daß ein gemei⸗ 
jes Landrecht die Nechtöpflege ſehr vereinfache und ers 
eichtere, und wie ndrhig es feye, ein rohes, ausgear⸗ 
eted Zeitalter durch bürgerliche und kirchliche Geſetze 
m zügen. Als die größte Wohlthat aber erkanuten 
ie, daß Chriftoph, nach fo vielen Stuͤrmen, die ges 
eiften Zrächte der Kirchen-Reformatiof dem Lande ers 
alten, daß er zu diefem Zwecke die treflichſten Lehre 
muſtalten geftiftet und damit des Menſchen edelftes Gut 
jegründet, die Denk⸗ und Gewiffenefrenbeit. Ä 

Alles das harte dem Herzog längft die große Zahl " 

j 
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digen Fuͤrſtin und Frau ein verguldt filbern Trinkge⸗ 
ſchirr oder Eredenz, mit zooo rhein. Goldgulden ges 
fuͤllt, in die Gevatterſchaft zu verehren. 

"Den leuten großen Landtag befchloß die Heimfuͤh⸗ 
sung der älteften Tochter Chriftophs, welche dem Lands 
graven Wilhelm von Heſſen vermählt war, wobey 
ebınfalld Abgeordnete von Prälaten und Landfchaft ers . 
ſchienen. Aus allem fieht man, daß man gewohnt 
war, fie ald Haudfreunde zu betrachten 23), 


ueberſicht der landſtaͤndiſchen Rechte, und was für ein Haupt: 
mangel in der Derfaffung gelaflen worden. 

Alle Landtage dieſer Zeit hatten keinen andern 
Zweck, ald das gegenwärtige Kandesbebärfniß zu ber 
rathen, oder die nöthigen Hilfsmittel zu verfchaffen,, 
nach dem einfachen Grundgefeg aller teutichen Verfaſ⸗ 
fungen , daß jede neue Anordnung in Auflagen oder 
Geſetzen mit Rath, Wiffen und Willen gemeiner Lands 
fchaft geſchehe. Dieſe aber that darin nichts anderes, 
als daß fie Bedacht nahm. das beftchende, herkdmm⸗ 
liche Recht zu wahren, zu erhalten, und ja nichts 
Neues zu Ichaffen oder zu machen, vielmehr auch das 
Treue nur ale Ausnahme, gegen wiederholte Beftaͤti⸗ 
gung des Alten, auf dieſes felbft zurüczuführen, 

Daher ihre große Bedenklichkeit, neue Vorrechte, 
welche H. Chriſtoph ihnen..felbft dargeboten, anzus 
nehmen, 

Dennoch hat ber Umfang ihrer Rechte und Freyhei⸗ 
ten fich merklich erweitert, namentlich find unter H. 
Chriſtoph beftändige Ausſchuͤſſe und die eigene Lands 





93) Auch ald dem Landhofmeifter eine Tochter farb, Ins 
men Prälaten und Staͤdtegeſandten zur Leihenbegleitung. 


N 
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ſolchen Sachen fuͤr ſich ſelbſt; vielmehr beſtand er dar⸗ 
auf, daß dieſe Reichshuͤlfe, wie die andere Huͤlfen, 
nach vorgängiger Verabfchiedung mit der Landſchaft 
ausgefchrieben und durch fie erhoben werden follte 27), - 


Die Landeshoheit. 


Die gefammten, unter der Landes hoheit bes 
griffenen, Sürftenrechte erhielten in diefer Zeir nicht 
nur fefteren Zufammenhang, fondern auch bedeutenden 
Zuwachs und Befeftigung, durch die Buͤndniſſe unter 
und gegen Karl V., der fie unterbrüden wollte. Von 
ber Landeshoheit aber haben die Fürften Gebrauch ges . 
macht zur Durchfeßung der Reformation, und dieſe 
bat ihnen wieder neue Rechte in die Hände gegeben. 
Der bisherige Schirmvogt der einzelnen Stifte und 
Klöfter wurde nun dad Haupt der neuen Gemeinde, 
mit Zuelgnung der vormaligen bifhöflichen Rechte; 
Kaiſer und Pabft konnten dieß nicht hindern, und die . 
Gemeinden gaben ſtillſchweigend und gehorchend ihre 
Einwilligung. In diefer Eigenfchaft entwarf H. Chris 
ftoph die neue, kirchliche Geſetzgebung; er ließ fidh 
aber recht gerne gefallen, daß folche durch feyerlichen 
Vertrag mit der Landſchaft beftätigt wurde, 

Der Herzog und feine Raͤthe. 

Wenn wir und wieder erinnern, daß Chriftoph als 
les Bisherige ausgeführt mit Hülfe der alten Kaͤthe, 
die er größtentheild von ſeinem Vater übernömmen, fo 
wirft dieß auf biyde Theile ein gleich rühmliches Licht. 
Hand Dieterih von Plieningen, der Rechte Doctor, 
Balthafars von Gültlingen Nachfolger im Landhof⸗ 
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und Vertranend zu erbiiuen. Pralaten wer Landſchaft 
nahmen die Eadye mach ibrer ginzen Wichtigkeit; fie 
fanden vetfchiedene Vermatrungen zu madben, Laß 
befonderd der gemelbte Utzicdhiel zriichen etlichen Aem⸗ 
tern und Nerridhaften der Grundverfaſſung und ten 
Landes freyheiten nicht nachtheilig ſeyn m2tte; auch 
ſelbſt in den einzelnen Auedrucken 'clire jeder Gedanke 
von Theilung ober beſonderer Regierung vermissen wer⸗ 
den. Der Herzog nahm ſich deßhalb n:c) Die weitere 
Mühe, die Landfchaft über alle dieſe Zweifel aus fuͤhr⸗ 
lid) zu beruhigen, und nachdem er auch noch verichies 
dene mündliche Erläuterungen geg:ben, fette er hinzu: 
„ic bezeuge mich mit Gott, dag ich in felcher Verord⸗ 
nung mehr auf Prälaten und Landichaft (Eıhalturg 
der Einheit und übrigen Grundgeſetze des Fuͤrſtenthums), 
denn auf meinen Eohn Lutwig, (der nach genauer Bes 
rechnung wohl 10,000 fl, mehr Einkommen jährlich hätte 
anjprechen Tonnen ‚) gefehen habe.“ 

Nun gaben Prälaten und Landfchaft vie Erflärung, 
daß fie nach erhaltenem genugiamem Bericht, mit Vor⸗ 
behalt aller Rechte und Freyheiten des Landes, dieſe 
Dererdnung annehmen und auf den vorkommenden 
Fall derfelben Folge leiften wollen. Sie hiengen dazu 
ihre Siegel neben des Herzogß. 

Dieielbe Anerkennung gefchah von Seiten H. Chers 
hrrds. Chriſtoph ſetzte eine eigene Erläutirung für 
feine Edhne auf, um ibnen darzutkun, daß feiner 
fid) gegen den andern zu beklagen habe, weil jedem 
das, was bem andern zugelegt worden, wieder wohl 
componirt werde. H. Ludwig aber, obgleich erft im 
ızten Jahr, hätte gar zu gern eine eigene Herrichaft 
haben mögen, und wollte in feinem untergeordneten 
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ſelcbe Eiiten alerbiazs aharlitt und tat Land erles 
tigt, a/Eranı mad ren der Prälatıe Einleermen Re- 
sidco aucb KirchenusRalten jederzeit ug Meike mar, 
ft! aurwärtd wit, baum zu zeheemmtigen Schech 
au) Edkirm Land und Tent, aid des Baterlande. wit 
9:tem Rerb verwabrlich behalten und ſelches allein 
eut denſelbigen leidigen Fall augegriffen und ange 
wendet werden. 

Mir haben auch uniern Eihnem nit:Tlid einge: 
bunden, ſtetigs erinnerlidy 35 Herzen zu führen, we 
fie ven Gett, dem Herrn, Land und %utım für Nürer 
des geliebten Vaterlands fürgeflellt nnd zezeben wers 
den, auch ihnen Land und Liur vom ſeiner Amäch⸗ 
tigkeit vertrant ſeyen, nicht darum, daß ſie ihren eis 
genen Woluſt, Pracht und derzleichen Ucprigket 
ſuchen, ſendern als gotresfürchtige, chrſtliche, freme 
me, getreue und ſorgfältige Fürften den gemeinen 
Nützen vor ihrem eigenen zu befordern, auch gar kei⸗ 
nen Krieg in einigen Weg anjaben, eder and) kein eis 
nige Urſach dazu geben, fondern den gelichten, hoch⸗ 
nußlichen Frieden und dazu Recht und Gercchrigkeit 
zu erhalten, tie Trommen zu firmen und die Unges 
borjamen mit Recht zu ſtrafen, die Unterthauen im ibe 
rem Anlicgen nad) Geftalt der Sachen ielbft anhören; 
auch ſie wider ihre Freyheiten, alt billig Herfommen, 
oder fonft keineswegs zu beſchrehren, und den Bers 
rihtungen, fürnämlid der Ehehaftin und Randetges 
fhäften ſelbſt beywohnen, dieielbe ihren Räthen oder 
ſouſt Privarperfonen an ihrer Etatt zu verrichten, nicht 
befehlen; mie fie dann in folddem allem und jedem, 
auch fonften in andern fürfellenden Sachen, foldhes 
aus Gottes Wort unterwiefen, und bey ihren gottes⸗ 


* 
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Das zweymal für verloren geachtete Herzogthum 
bat Ehriftoph, dem angeftammten Negentenhaufe wie 
der erlangt, und ebenfo iſt dieſes durch feine befondere 
Borforge dem Fuͤrſtenthum erhalten worden. In fo 
mißlicher Lage, unter den-fchwerften Verwicklungen, 
hat er die Kirchenverbefferung wieder bergeftellt, ein 
gemeines Landrecht eingeführt und die übrigen Ord⸗ 
nungen theild neugefchaffen, theild verbeflert, und bie 
Landeöfreyheiten wieder hergeftellt und befeftigt. 


Was er aber in feinem Lande angeordnet, das 
. bat er au) zugleich in’ den teutfchen Reichs⸗Geſetzen 

unter manchem Partheilampf begründen und durchs 
führen helfen, und zugleich bat diefer Herzog eined 
verhaͤltnißmaͤßig kleinen Landes auf mehrere europaͤi⸗ 
ſche Staaten, die zuvor den Namen Wirtemberg kaum 
gehoͤrt hatten, eingewirkt durch die Weisheit ſeiner 
Schritte, welche an den Tag geben, daß er der Ver⸗ 
waltung eines großen Reichs faͤhig geweſen waͤre, wie⸗ 
wohl ja die Groͤſſe einer Regierung nicht in ihrer Laͤn⸗ 
deransdehnung liegt. Wie Ein Mann durch Geiſtes⸗ 
kraft und redliden Willen. auch ein Eleines Land em⸗ 
porbringen könne, das hat Chrifloph gezeigt. Unter. 
ihm erhob fich Wirtemberg aus dem tiefften Elend zu 
einem. der glüdlichften Staaten des proteftantifchen 
Teutfchlands in einer Zeit von 18 Jahren. Unter 
den meiften nachgefolgten Regierungen aber hat man 
Mühe gehabt, zu erhalten, was er begonnen, 


Alfo Hat Chriſtoph, der vierte Herzog, ind Wert 


geſetzt, was dem erfien Eberhard ſchon lebhaft vor 


| feiner Seele geftanden, 


\ 
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Das hat auch H. Chriſioph gefuͤhlt, da er auf 
die Bitte der Landſchaft, um Beſtaͤtigung feiner Ver⸗ 
- orönungen In Kirche und Staat, geantwortet: „er 
werde dieß alles dermaſſen verſehen, daß nicht nur 
fie, fondern auch ihre Nachkommen ihm unter der 
Erde noch danken werden.“ 


Ende des zweyten Buchs. | 
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